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zen a, u NICH] Der Umwelt zuliebe 
»Hab' nur den Mut, die Meinung frei zu sagen und ungestört! Es wird den Zweifel in die Seele tragen, dem der es hört. Und vor der Lust des Zweifels 


flieht der Wahn. Du glaubst nicht, was ein Wort oft wirken kann.« 


Johann Wolfgang von Goethe 


Ein schallendes »Wie Geil!« 


Die Vorboten des Sommers machen sich 
langsam bemerkbar und ganz Deutsch- 
land labt sich an den Sonnenstrahlen. 
Ganz Deutschland? Nein! Denn auf dem 
Fleckchen Erde wo "Gott" bei der Entste- 
hung die Erde küsste und heute Broistedt 
heißt, sitze ich völlig verzweifelt und ver- 
suche auf meinem neu erworbenen Com- 
puter einen Leserbrief zu verfassen. Wie 
ihr seht, habe ich es nicht geschafft, denn 
ansonsten müsste ich das hier nicht mit 
der Hand schreiben. (Anm.: Hmm, das 
stimmt wohl und müssen die Klaue entzif- 
fern und nochmals abtippen!). Ja nun gut 
dann will ich jetzt Euch etwas über Eu- 
ren »Förderturm« schreiben. Da fällt mir 
ein, gibt es eigentlich Leserbriefe in denen 
steht, daß Eure Lektüre voll Scheiße ist 
(Anm.: Ja, eigentlich nur, aber wir halten 
uns vor, diese natürlich nicht abzudru- 
cken!) und Ihr Euer Käseblatt sonst wohin 
stecken könnt! Nein? Nun gut hab ich mir 
gedacht und deshalb wollt ich mal so ei- 
nen Leserbrief schreiben, aber aufgrund 
der Qualität in Sachen Aufmachung und 
Inhalt klingt das alles wahrscheinlich un- 
glaubwürdig und das, obwohl es ein Heft 
aus dem Ruhrpott ist. Versteht mich jetzt 
bitte nicht falsch, aber wenn ich Ruhrpott 
höre, muß ich stets an Lokalmatadore, 
Pöbel & Gesocks / Scumfuck (Anm.: Pö- 
bel und Gesocks sind gar 
schlecht wie Du vermutest. Hören wir 
manchmal nämlich auch!) und andere 
Asiproll-Kapellen denken. Und nun kommt 
Ihr daher und bringt mein Weltbild ins 
Schwanken, nämlich daß Ruhrpottler auch 
konstruktives beitragen können! Aber 
kommen wir zur aktuellen Ausgabe: Zum 
Marsch der Titanen brauch ich wohl nix zu 
sagen, da jeder rassisch bewusste Weiße, 
es einmal gelesen haben muß. Schon al- 
lein das macht den FT zu einer Art Pflicht- 
lektüre. Ein winziger Minuspunkt wäre das 
das MDT nicht ins Heft integriert ist. Es ist 
ein als der Artikel »Die Männer der SA im 
Ruhrpott« mitten in Satz abgebrochen 
wird und »Der Marsch der Titanen« be- 
ginnt. Und danach der Artikel über die SA 
fortgeführt wird. Zu den Interviews: 
WCOTC, das war eine großartige Idee, da 


nicht so° 


Elektronische Post an: FT_MagazindHotmail.Com 


sie mich persönlich doch sehr interessie- 
ren, aber es relativ wenig im deutschspra- 
chigen Raum darüber zu lesen gibt. Auch 
die anderen Interviews haben mir sehr gut 
gefallen Aber auch der Artikel »Nationaler 
Sozialismus und der Islam« hat mich sehr 
zum nachdenken bewegt und meine Mei- 
nung dazu: Scheiß auf den Islam! So jetzt 
habe ich keinen Bock mehr etwas zu 
schreiben! Macht weiter so und laßt Euch 
nicht unterkriegen, denn der Sieg wird 
unser sein. 


Bis dann, Daniel vom DMB Zine 
Tag Ihr Dönerjunks & Ritterbier-Säufer! 


Nun will ich mich erst mal wieder für die 
Zusendung Eures politisch »NICHT« ganz 
korrekten Toilettenpapiers bedanken, daß 
mir doch auf dem "Örtchen" Unterhaltung 
geboten hat. Für Ruhrpottler durchaus 
eine reife Leistung. An Aufmachung, Lay- 
out und Druck gibt es wieder einmal nichts 
auszusetzen. Ich würde sagen, bestimmt 
eines der besten Hefte in der momenta- 
nen Veröffentlichungsriege, was auch vom 
Inhalt zu sagen ist. Der zweite Teil der 
»Titanen« ist zwar wieder trockener Stoff, 
für den, der sich nicht so dafür interessiert, 
aber ich finde dieses Projekt der Überset- 
zung gut und wichtig. Einen Dank an die 
"arme Sau", die das übersetzt. Eure Be- 
richte und Artikel zum Zeitgeschehen, ste- 
chen weit aus dem üblichen im Nationalen 
Blätterwald hervor. Wo treibt ihr nur die 
Autoren auf? Über den 11.9.2001 habe ich 
selten besseres gelesen. Die Geschichte 
der Wewelsburg gehört ja schon zum 
Standart, aber nichtsdestotrotz sehr gut. 
Auch die sich geradezu aufdrängelnde 
Thematik von Islam und Nationalismus 
wird hier behandelt. Eine gute Grundlage 
für Diskussionen in der Bewegung. Das 
Thema muß noch ausgereift werden. Mei- 
ne Meinung dazu ist grundsätzlich die, 
daß die Feinde meiner Feinde meine 
Freunde sind. Schon im Il . WK unterstütz- 
ten wir die Arabischen Freiheitskämpfer in 
Irak und Iran, Syrien und anderswo (auch 
Ägypten und Palästina), z.B. durch das 
»Kommando Felmy«. Eine kaum bekannte 
Sache, so geheim wie die Brandenburger! 
Und der »Grossmufii von Jerusa- 
lem« (übrigens ein Onkel von Arafat!) rief 
zur weltweiten Unterstützung des Deut- 
schen Kampfes auf. Er floh mit Hilfe der 
Deutschen Regierung 1945 aus Berlin in 
die Schweiz. Auch Saddat und Nasser 


aus Ägypten waren damals im Il. WK Sol- 
daten, die nur darauf gewartet hatten, das 
Rommel bei EI Alamein durchbricht, dann 
wären ihm und dem Korps eine Ägypti- 
sche Freiheitsarmee entgegen gestoßen. 
Wie wir alle wissen, kam es dazu dann 
leider nicht mehr. Aber Geschichte hin 
oder her,... Das Deutsche Volk hatte 
schon immer viele Sympathien, bei den 
Arabern, welche nun durch die BRD- 
Regierung leichtfertig verspielt werden, in 
dem sie Söldnertruppen zur Unterstützung 
der USRAEL-Truppen z.B. nach Afghanis- 
tan gesandt haben, oder die "Soldaten 
Christi" gegen den Irak mit Geld unterstüt- 
zen, aber über diese Themen kann man 
sich seitenlang auslassen. Mal eine ande- 
re Frage: In dem Inti von der WCOTC habt 
ihr eine Zeichnung von dem Kam. 
»GNOM« auf Seite 15. Zufällig ist dieser 
Kamerad ein ebensolcher von mir. Er 
fragt sich, wie diese Zeichnung bei euch 
rein gekommen ist. Habt ihr evtl. beim Axt- 
schlag kopiert? Freut sich aber dennoch, 
das es bei euch dfrin ist! (Anm.: Nee, die 
Grafik_stammt von einer Weltnetzseite! 
Aber über weitere erlesene Zeichnungen 
aus seiner begabten Feder würden wir 
uns aber dennoch freuen!) Nachträgliche 
Zustimmung ist also hiermit gegeben. Bei 
den Tonträgerbesprechungen kann ich mir 
mal wieder kein eigenes Urteil bilden, da 
ich über das, was dort besprochen wird 
keinen blassen Schimmer habe,.. Wenn 
du nicht jeden Monat dein Gehalt zum CD- 
Dealer schleppst, bist Du halt völlig »out«. 
Trotzdem ist die Musik noch immer unser 
stärkstes Werbemittel um Leute für uns zu 
interessieren. Deshalb wird sie ja auch so 
extrem verfolgt und verboten, dazu kann 
ich nur sagen: »Wo gesungen wird, da 
lasse Dich nieder. Böse Menschen haben 
keine Lieder«. Alles in allem kann ich also 
mal wieder nur gratulieren, wo ich doch 
viel lieber "kritisiere", aber da gibt es jetzt 
einfach nichts was ich finde und deshalb 
macht einfach weiter so, und bis zum 
nächstenmal. Hoffentlich auch mal wieder 
im guten alten Ruhrpott, wenn es denn 
meine Zeit und die Finanzen zulassen. 
Ach ja, noch etwas Lob von mir. Die Ge- 
schichte der SA im Ruhrpott finde ich 
sehr, sehr, sehr gut und wichtig. Überall 
liest man von der Waffen-SS in unseren 
Publikationen, aber ohne diese Männer im 
Braunen Hemd wäre alles nach ‘33 nicht 
möglich gewesen. Möge die Macht immer 
mit Euch sein. 


Der Miesling 


»NATIONALISTEN GEGEN KINDERSCHÄNDER« 


»Nur wenige Helden, Patrioten, Märtyrer, wirkliche Reformer und Männer dienen dem Staat auch mit dem Gewissen; sie werden gewöhnlich von ihm 


als Feinde behandelt.« 


Henry David Thoreau 


DJIer Sorderturm 


Alles nur purer Zufall oder geplante Verschwörungspraxis? 


James Earl Ray und das MK-Ultra Projekt 


m 4. April 1968 wurde der schwarze Führer 

Martin Luther King jr. erschossen. Zwei 

Monate nach der Tat wurde James Earl Ray, 

ein entflohener US-Sträfling, in London 
festgenommen. Ray selbst hingegen bestritt zwar die 
Tat, doch sprach die Faktenlage gegen ihn: Gegen- 
über dem Motel, in dem King den Tod fand, wurde 
vor einer Pension, in der sich Ray eingemietet hatte, 
ein 30-06 Gewehr mit Rays Fingerabdrücken aufge- 
funden, mehrere Zeugen sahen darüber hinaus nach 
dem Schuß einen Mann mit schwarzem Anzug, der 
die Pension mit einem langen Paket fluchtartig ver- 
ließ und in einem weißen Mustang davon raste. 
Nachdem sich heraus kristallisierte, daß das Gericht 
Rays Schuld für erwiesen ansah, willigte er in eine 
Absprache mit dem Ankläger ein, bekannte sich 
schuldig und wurde daher “nur” zu einer Haftstrafe 
von 99 Jahren verurteilt. Während Ray aufgrund 
dieser Tat für die meisten als ein verdammenswerter 
Mörder galt, für andere wiederum zu einem Helden 
der Weißen Rasse stilisiert wurde, geriet der myste- 
riöse Hintergrund der Tat zunehmend in Vergessen- 
heit. Kurz nach seiner Verurteilung widerrief Ray 
sein Geständnis und bemühte sich bis zu seinem Tod 
am 23. April 1998 - an den Folgen einer Messerste- 
cherei während der Haft - um einen neuen Prozeß, 
der ihm allerdings nicht gewährt wurde - und das aus 
eutem Grund. Trotz der Versiegelung einiger das 
FBI betreffender Akten bis in das Jahr 2025 gibt es 
eindeutige Beweise, die auf eine Verstrickung des 
FBI in die Tat hindeuten. M.L. King stand zur Zeit 
seiner Ermordung unter strengster verdeckter Über- 
wachung seitens des FBl, die ihn als einen gefährli- 
chen Unruheherd einstuften, der kommunistische 
Parolen unter die Schwarzen Amerikas brachte. In 
einem Memorandum, welches wenige Jahre vor 
dessen Ermordung entstand, war die Rede von 
“jemandem an der Spitze der Negerbewegung der 
sauber ist, und das Vakuum ausfüllen könnte, sollte 
King ermordet werden. Passenderweise trafen am 
Vortag des Anschlages Armeeagenten des 111" 
Military Intelligence Group in Memphis ein, um 
King zu observieren. Polizeieinheiten, die zum 
Schutz Kings abgestellt waren, wurden jedoch unter 
fadenscheinigen Gründen kurz vor dem Attentat 
abgezogen. Die erste Person, die nach den tödlichen 
Schüssen bei King war, war ausgerechnet ein 
schwarzer “Freund” Kings, der sich jedoch später als 
verdeckt ermittelnder Polizist entlarvte. Desweiteren 
wurde es nach dem Anschlag versäumt, Fahndungs- 
maßnahmen wie etwa Straßensperrungen einzulei- 
ten. Zu diesen offensichtlichen Beweisen gesellen 
sich Ungereimtheiten in den Zeugenaussagen. Der 
einzige Zeuge, der J.E. Ray eindeutig identifizierte, 
kam erst zu seiner Aussage, nachdem er als wichti- 
ger Zeuge im Gefängnis gesessen hatte, nach dem 
Prozeß kehrte er zu seiner anfänglichen Aussage 
nach der der verdächtige Mann nicht Ray gewesen 
sei zurück. Eine andere Zeugin beschwor ebenfalls, 
daß ein Verdächtiger in der Pension nicht mit Ray 
identisch gewesen sei- unter Hinweis auf ihren aus- 
schweifenden Alkoholkonsum wurde sie jedoch 
nicht beachtet. Ray selbst hatte stets eingeräumt zur 
fraglichen Zeit in der Pension gewohnt zu haben, 
jedoch hätte er im Auftrag eines Unbekannten, den 
er „Raoul“ nannte, ein Gewehr und ein Fernglas 
gekauft, welches weiterverkauft werden sollte. Zwar 
hätte er eigentlich zur Zeit des Anschlages vor der 
Pension warten sollen, jedoch sei er entgegen der 
Absprache zur fraglichen Zeit an einer Tankstelle in 


der Nähe gewesen. In den Monaten vor der Tat be- 
nutzte Ray eine Reihe von Falschnamen, die realen 
Menschen gehörten, dabei benutzte er jedoch die 
identischen Unterschriften der besagten Männer, 
ohne jedoch in Kontakt mit ihnen gewesen zu sein. 
Auch das spricht für eine Beteiligung von Geheim- 
diensten. Zu vermuten ist, daß Ray, der mit dem Ku 
Klux Klan sympathisierte, vom FBI benutzt und 
ausgetrickst wurde - gleichzeitig zeigt sich wie 
“Rechtsextreme“ von Geheimdiensten manipuliert 
werden. Nach Aussage einer angeblich in eine Ver- 
schwörung zur Ermordung Kings verwickelten Per- 
son, wirkten jedoch auch CIA Agenten an der Er- 
mordung Kings mit, jene wären es auch gewesen, 
welche James in den Monaten vor dem Attentat mit 
falschen Identitäten versorgten. In dem Vorjahr sei- 
nes Todes sprach sich selbst die Familie des toten 
King für eine Wiederaufnahme des Falls aus. Und 
selbst Kings Sohn, Dexter King, traf sich mit Ray 
und war von dessen Unschuld überzeugt. Eine mög- 
liche CIA-Beteiligung läßt indes weiteren Spiel- 
raum, für weitere Spekulationen: der britische An- 
walt Fenton Bressler stellte im Zusammenhang mit 
der Ermordung John Lennons eine Reihe von Indi- 
zien zusammen, die auf eine Bewußtseinskontrolle 
des Attentäters Chapman durch die CIA hinweisen. 
Andere Autoren griffen diesen Faden auf lieferten 
Hinweise darauf, daß auch die bekanntesten Mörder 
der US-Geschichte wie z.B. Lee Harvey Oswald 
sowie Jack Ruby - unter psychischer Manipulation 
gestanden hätten und daß sogar die meisten der poli- 
tischen Morde der jüngeren US-Geschichte an Hyp- 
nose oder andere psychische Beeinflussungen den- 
ken ließen (diese Idee wird auch in dem Film mit 
Mel Gibson in der Hauptrolle aufgegriffen, der we- 
nig verwunderlich ziemlich totgeschwiegen wurde). 
In der Tat arbeitete der CIA an einem Projekt zur 
Kontrolle menschlichen Verhaltens durch “getarnten 
Einsatz chemischer und biologischer Substanzen” - 
genannt “MK-Ultra Projekt”. Offiziell lief dieses 
Projekt zwischen 1953 und 1964, als es in MK- 
Search umbenannt wurde und bis 1973 fortgesetzt 
wurde. Inoffiziell dürfte es auch nach dieser Zeit 
fortgeführt worden sein. Ein wichtiges Instrument 
des MK-Ultra Projektes, war die Ende der dreißiger 
Jahre von dem Schweizer Forscher Albert Hoffmann 
für das Pharmazieunternehmen Sandoz entwickelte 
Substanz LSD, die später auch als »ultimative Waffe 
des CIA gegen die Jugendbewegung« bezeichnet 
wurde. Daß der CIA bei der Verbreitung des LSD in 
Amerika seine Hände im Spiel hatte, war so bekannt, 
daß sich John Lennon bei der CIA für die durch die 
Droge erhaltene “Freiheit” bedankte, ohne zu bemer- 
ken, daß das Konzept der “Befriedung” einer auf- 
müpfigen Jugendbewegung aufgegangen war. Neben 
dem LSD experimentierte der CIA jedoch auch mit 
anderen Formen der psychischen Beeinflussung wie 
Hypnose oder elektronische Gehirnimplantate. Offi- 
ziell wurden derlei Implantate nur an Versuchstieren 
durchgeführt jedoch sprechen Kenner davon, daß 
auch menschlichen Versuchsobjekten Elektroden mit 
dem Ziel ins Gehirn gepflanzt wurden, sie zur Erfül- 


James E. Ray - kurz vor seinem Tode 


lung bestimmter Aufträge (wie etwa Mordaufträge) 
fernsteuern zu können. J.E. Ray, der sich bekannter- 
maßen während seiner Haftzeit mit dem Thema der 
Hypnose beschäftigte, äußerte selbst einmal den 
kritischen Verdacht, Opfer derlei Gehirnimplantatio- 
nen geworden zu sein. Heutzutage und nicht zuletzt 
durch Heiner Gehrings Buch »Versklavte Gehirne« 
ist bekannt, daß es im Lande der unbegrenzten Mög- 
lichkeiten - ab 1953 bis in die 60er Jahre hinein - 
genau 149 Unterprojekte von MK Ultra gab, welche 
an 44 Universitäten, 12 Krankenhäusern, 3 Gefäng- 
nissen und 15 weiteren Forschungszentren durchge- 


the aocused assassin's escape from prison andhis, | 
Journey on the lam that led to a fateful rip soutn 


Titelseite der Look aus dem Jahre 1968 


Psychiater Dr. Cameron, einer der Hauptakteure des 
MK-Ultra Projekts, in Fachzeitschriften über stattge- 
fundene Versuche mit Menschen mittels Reizentzug, 
Elektroschocks, Drogen und Bakterien. Außerdem 
ist heute davon auszugehen, daß für diese 
„Forschungen“ nötigen Menschen, durch Mitarbeiter 
von Regierungsstellen und deren Vasallen entführt 
wurden. m 


Szene-Druck 


Rüdiger Kahsner, 


Tel: 


DE T894* 
(0160) - 


55018 Hagen 
6758404 


»Das unverzeihliche Verbrechen Deutschlands vor dem Zweiten Weltkrieg war der Versuch, seine Wirtschaftskraft aus dem Welthandelssystem her- 
auszulösen und ein eigenes Austauschsystem zu schaffen, bei dem die Weltfinanz nicht mehr mitverdienen konnte.« 


Der englische Kriegstreiber Winston Churchill 


FT: Du bist ja bekanntlich der Autor des 
Buches »March Of The Titans«. Was waren 
Deine Beweggründe dieses wichtige Buch zu 
schreiben? 


A.K.: Ich habe dieses Buch geschrieben, um 
den weißen Menschen dieser Welt ihren Stolz 
zurückzugeben, der ihnen durch eine Flut von 
Lügen und Propaganda seit dem Ende des 
Zweiten Weltkrieges genommen wurde. Über- 
all wohin ich schaute, gab es Bücher über die 
Geschichte anderer Rassen; man findet heut’ 
Bücher über schwarze, indianische, japanische 
Geschichte und sogar australische Geschichte 
über deren Ur-Einwohner, den Aboriginis - 
doch nirgendwo konnte ich ein solches Buch 
über die weiße Geschichte finden. Eine Folge 
davon ist, daß uns in den Schulen und Univer- 
sitäten die Geschichten nichtweißer Völker 
vermittelt werden. Die führte zu dem “Schuld- 
gefühl” welches so verbreitet unter den heuti- 
gen Weißen ist - sie werden für alles Falsche 
in der Welt verantwortlich gemacht und alle 
nichtweißen Verfehlungen lastet man den Wei- 
ßen an. Nachdem ich Geschichte an der Uni- 
versität studiert hatte, entschloss ich mich den 
Versuch zu unternehmen, unseren Menschen 
etwas zu geben, worauf sie stolz 
sein konnten und ge- 
gen diese 


Der Buchautor Arthur Kemp 


Lügen und das 
von ihnen kreierte ‘Schuld- 
gefühl anzukämpfen. Ich habe versucht, 
den Menschen klar zu machen, daß es nicht so 
sehr darauf ankommt, Daten und Orte der Ge- 
schichte auswendig zu lernen, sondern die 
Gründe zu verstehen, warum Zivilisationen 
entstehen und zugrunde gehen, daß eine Zivili- 
sation, jede Zivilisation, ob weiß, schwarz, 
chinesisch oder sonst eine - nur solange be- 
steht, wie die Menschen, welche diese Zivili- 
sation erschufen, bestehen. Sobald diese Men- 
schen verschwinden, verschwindet auch die 


Der Forderfurm 


Ein Zwiegespräch mit dem in Süd- Afrika lebenden Buchautor 


Arthur Kemp 


Zivilisation. Das ist die bedeutendste Schluß- 
folgerung, die wir aus der Geschichte ziehen 
können. 


FT: Diese erste Darlegung über die 
Geschichte der weißen Rasse ist ein schier 
gigantisches Werk. Wie lange dauerte ihre 
Realisation und konntest Du auf irgendwel- 
che Hilfe/n zurückgreifen? 


AK: Ich habe im Jahr 1982 angefangen, dieses 
Buch zu schreiben und beendete das Hauptma- 
nuskript schließlich 1998. Es dauerte also 16 
Jahre das Buch fertig zu stellen, doch ich 
ergänze stetig neue Fakten, so daß es sich um 
ein andauerndes Projekt handelt. Die meiste 
Zeit wurde mit der Forschung verbracht. Ich 
besuchte vier Kontinente um persönliche For- 
schungen durchzuführen, an bestehenden ar- 
chäologischen Ausgrabungsstätten, Museen 
und Bibliotheken. In Deutschland kann ich das 
ägyptische Museum in Berlin nur wärmstens 
empfehlen - dort sind viele wunderbare Dinge 
ausgestellt, Nefertitis Original Skulptur, blon- 
de und rothaarige Mumien sowie vieles mehr - 
wirklich einen Besuch wert. Es gab nur sehr 
wenige Bücher Quellen, auf die ich mich be- 
ziehen konnte und die meisten von ihnen da- 
tierten aus der Zeit vor dem 2. Weltkrieg. Als 
Beispiele seien H.F. Günthers “Die Rassen- 
Elemente der Europäischen Geschichte” oder 
Lothrop Stoddard und Madison 
Grant (beide USA) ge- 
nannt, doch alle wa- 
ren vor dem Krieg 
erschienen, und da- 
her nicht auf dem 
neuesten Stand. 
Seitdem hatten wir 
gigantische Fort- 
schritte in der 
Genetik und 
DNA Erfor- 
schung und kön- 
nen daher viel 
\genauere 
Rückschlüsse 
auf die Geschichte unserer 
Rasse ziehen. 


FT: In Deutschland bist Du auch als Autor 
des Buches: »Der dritte Burenkrieg« 
bekannt, welches die Geschichte der südaf- 
rikanischen AWB und deren früheren Füh- 
rer Eugene Terre‘ Blanche erzählt. Wie war 
Deine Beziehung oder Deine Meinung zu 
Terre‘ Blanche und der AWB? 


AK: Ich kannte Terre‘ Blanche und viele der 
führenden Männer persönlich und konnte da- 
her bei der Verfassung des Buches auf eigene 
Quellen und Beobachtungen zurückgreifen. 
Die deutsche Ausgabe des Buches ist jedoch 


nicht auf dem neuesten Stand, da sie lediglich 
bis 1993 reicht. Im Jahr 1994 ereigneten sich 
viele aufregende Dinge, die man im Weltnetz 
unter dem Suchbegriff »AWB« nachlesen 
kann. 


FT: Abgesehen von einigen kleineren Wi- 
derstandshandlungen gab es, zumindest 
aus der Ferne betrachtet, insgesamt über- 
raschend wenig Widerstand gegen die 
schwarze Machtübernahme. Wie ist Deine 
Sicht der Dinge dazu? 


AK: Das ist so nicht wahr. In der Zeit vor der 
Wahl von 1994, in welcher die Macht an den 
ANC übertragen wurde, führte der weiße, 
rechte Flügel den intensivsten Guerilla- und 
Sabotage-Feldzug, den das Land je geschen 
hatte. Dieser umfasste hunderte von Spreng- 
stoffanschlägen, die Liquidierung des Kopfes 
der ANC-Armee und die Detonation der größ- 
ten Bombe in der Geschichte Afrikas - mehr 
als zehnmal so groß, wie die größte, jemals 
vom ANC gezündete Bombe. Viele Hundert 
Weiße wurden inhaftiert und noch heute sitzen 
viele in afrikanischen Gefängnissen. All dies 
findet Erwähnung in der Ergänzung meines 
AWB-Buches, welche man im Weltnetz finden 
kann. Um die Relation zu sehen muß man auch 
bedenken, wie viele Weiße in Südafrika lebten 
und wie viele von ihnen die Aushändigung der 
Macht an die Schwarzen unterstützten und wie 
viele dagegen waren. In dem Jahr 1992 abge- 
haltenen Referendum stimmten ca. 2,1 Mio. 
Weiße für die Aushändigung der Macht und 
nur 860.000 dagegen. So waren die Aktivisten 
des rechten Flügels lediglich eine Minderheit 
der Minderheit. Bedenkt man ihre geringe 
Zahl, so entfachten sie einen vergleichsweise 
heftigen Widerstandskampf. 


FT: Was geschah mit Terre‘ Blanche und 
der AWB? 


AK: Terre” Blanche sitzt derzeit in Haft auf- 
grund eines Totschlags an einem seiner 
schwarzen Arbeiter. Der Totschlag hatte nichts 
mit Politik zu tun, obwohl Terre” Blanche ver- 
suchte, es so darzustellen. Er wird frühestens 
in zwei Jahren entlassen. Die AWB selbst 
existiert nur noch namentlich und verfügt über 
keine Struktur oder Aktivisten mehr. Sie ist 
tot! Tatsächlich gibt es überhaupt keine bedeu- 
tenden weißen politischen Aktivitäten mehr in 
Südafrika zu verzeichnen. Leider! 


FT: In den Jahren vor der Machtübernah- 
me gab es schon eine enge Zusammenarbeit 
zwischen Südafrika und Israel insbesondere 
auf dem militärischen Sektor. Was kannst 
Du uns darüber mitteilen und könnte dies in 
irgendeinem Zusammenhang zur Schwä- 
chung der weißen Solidarität in Südafrika 
gestanden haben? 


AK: Südafrika und Israel hatten & 
militärisches Zusammenarbeitspr® 


»Haltet das Reich nie für gesichert, wenn es nicht auf Jahrhunderte hinaus jedem Sprossen unseres Volkes sein eigenes Stück Grund und Boden zu 


geben vermag!« 


Der Reichskanzler Adolf Hitler in »Mein Kampf« 


SIer Sorderturm 


Arthur Kemp Zwiegespräch (Fortsetzung) / Demonstration 


welches den Austausch nuklearer Waffen und 
Technik umfaßte. Es war ein Zweckbündnis, 
für beide Seiten. In der Öffentlichkeit unter- 
stützte Israel Sanktionen gegen Südafrika auf- 
erund der Apartheid und es ist natürlich eine 
gut bekannte Tatsache, daß viele der weißen 
Führer der ANC Juden waren, Leute wie Joe 
Slovo, der Kopf der Kommunistischen Partei, 
und andere. Doch ich glaube nicht, daß diese 
Tatsache noch die militärische Kooperation 
mit Israel eine Rolle bei der Überzeugung der 
Weißen spielte, die Macht an die Schwarzen 
zu geben. Die Wahrheit ist vielmehr, daß 
durch die Anstellung von Schwarzen, indem 
man ihnen Arbeit gab, Südafrika mehrheitlich 
von Schwarzen bevölkert wurde und mit ihren 
Massen ganz einfach die Weißen überwältig- 
ten. Die meisten Weißen erkannten dies zwar, 
sahen jedoch keinen anderen Ausweg, als den 
Schwarzen die Macht auszuhändigen: Dies 
war der Hauptgrund warum die Kapitulation 
stattfand und nicht irgendeine auswärtige Ver- 
schwörung oder Einflußnahme. 


FT: Südafrika ist heutzutage berüchtigt für 
seine hohe Kriminalitätsrate. Wie lebt es 
sich dort als Bestandteil einer weißen Mino- 
rität? 


AK: Ich glaube nicht, daß Südafrika eine hö- 
here Kriminalitätsrate als irgendein anderes 
dritte Welt Land hat. Der Eindruck entsteht 
nur deshalb, weil noch genügend Weiße dort 
leben um der Welt davon zu berichten. In an- 
deren Gebieten hört kein Mensch von irgend- 
welchen Verbrechen, da keine Übermittlungs- 
Infrastruktur vorhanden ist. Letztes Jahr hatte 
Südafrika 21.000 Mordfälle und dies bei einer 
Bevölkerung von 45 Mio. Menschen. Verglei- 
che dies mit Großbritannien mit einer Bevöl- 
kerung von 59 Mio. Menschen, wo nur 739 
Mordfälle aktenkundig wurden. Noch besorg- 
niserregender ist die Aufklärungsquote der 
Verbrechen: Gemäß der südafrikanischen Ge- 
setzeskommission sind 89 % aller Mordfälle 
ungelöst; 85 % aller Vergewaltiger werden nie 
gefaßt und 87 % aller Räuber entgehen ihrer 
Strafe. Ihr kennt - glaube ich - die Statistiken: 
Um die 1000 Farmer wurden letztes Jahr auf 


ihren Höfen ermordet, als Teil der 
»Befreiungskampagne«, welche die Weißen 
von ihrem Land verjagen soll. Dieses Vorha- 
ben wird fortgesetzt, nächstes Jahr wird es 
zum erstenmal in der Geschichte Südafrikas 
dazu kommen, daß wir uns nicht mehr unab- 
hängig ernähren können und Grundnahrungs- 
mittel importieren müssen. 


FT: Wie ist Deine Meinung zu den Vorgän- 
gen in Simbabwe, wo weiße Menschen eben- 
falls ohne Rechte leben? 


AK: Ich bin ja hier in Rhodesien geboren und 
kenne das Land ziemlich gut. Es wird heutzu- 
tage eine große Lüge über Simbabwe verbrei- 
tet, nämlich daß Mugabe sich die Macht 
irgendwie erschlichen hätte. Ich glaube dies 
nicht! Meiner Meinung nach ist Mugabe viel- 
mehr eine genaue Widerspiegelung der Denk- 
weise der schwarzen Mehrheit. Sie wollten 
stets das haben, was die Weißen besitzen und 
Mugabe hat versprochen, es ihnen zu geben. 
Daher unterstützen sie ihn, so einfach ist das. 
Leute die behaupten, Mugabe habe sich die 
Macht erschlichen und repräsentiere nicht die 
Mehrheit der Schwarzen, machen sich selbst 
was vor. 


FT: Wie würdest Du persönlich die Zukunft 
der weißen Rasse in Südafrika und den an- 
deren Ländern des schwarzen Kontinents 
einschätzen? 


AK: Es gibt keine wirkliche Zukunft für 
Weiße in Südafrika. Den Weißen bleibt kein 
anderer Ausweg, als Südafrika zu verlassen. 
Das Beste wofür man Südafrika verwenden 
kann, ist, dies als Warnung für andere europäi- 
sche Nationen zu sehen, was passieren wird, 
wenn diese es zulassen von der Dritten Welt 
überschwemmt zu werden. 


FT: Was sind Deine Pläne für die Zukunft? 


AK: Ich habe vor, Südafrika so schnell wie 

möglich zu verlassen. Vielen Dank für Euer 

Interesse und das mir gebotene Forum! m 
Arthur Kemp 


VIKINGSHIP LADENLOKAL 
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Essenerstraße 1, 45899 Gelsenkirchen 
Tel: 0209 / 1791431oder Fax: 0209 / 1791431 


Öffnungszeiten: 


Montags - Freitags: 15:00 bis 20:00 Uhr 
Sonnabend: 10:00 - 14:00 Uhr 


Höchst interessant, oder? 


100 000 jüdische Opfer 
erhielten Geld 


Gut ein Jahr nach dem Be- 
ginn der Entschädigungszah- 
lungen an NS-Zwangsarbei- 
ter haben auch etwa 100 000 
jüdische NS-Opfer in 53 Län- 
dern Geld erhalten. An die 
meisten von ihnen seien je- 
weils etwa 5000 € ausgezahlt 
worden, die erste Hälfte der 
vorgesehenen Summe. (dpa) 


WAZ, 24.08.2002 


m frühen Montagabend, des 
26.8.2002, fanden sich über 70 
Kameraden in Schwelm ein, um 
erneut gegen perverse Kinder- 

schänder zu demonstrieren. Nachdem 

bereits im Vorjahr am 21.11.01 schon ein- 
mal in Schwelm gegen Päderasten mobil- 
gemacht wurde, war es diesmal aus aku- 
tem Anlass erneut notwendig, hier ein- 
zugreifen, da wieder ein Zukunftsträger 

(über Jahre hinweg) vom eigenen Vater 

geschändet wurde. Die Einwohner von 

Schwelm und das konnte man deutlich 

spüren, nahmen die Demonstration sehr 

positiv auf und die degenerierte AntiFa- 

Bande brachte es gerade mal auf ca. 20 

Leute. Positiv sei anzumerken, daß sich 

während unseres Marsches, sich spontan 

ein paar deutsche und siehe da, ausländi- 
sche Mitbürger, in den Zug einreihten. Es 
wurden Parolen wie „Kampf, Aktion und 

Widerstand - Kinderschänder an die 

Wand“ und „Ein Baum, ein Strick, ein Tä- 

tergenick“. Bei der Abschlußkundgebung, 

wo dann der Kamerad Ossi wie im Vorjahr 
ein paar mahnende und ergreifende Worte 
sprach, zählte die Demonstrationsleitung 

über 100 Leute. m 


EEE EEE ET EEE EEE EEE EEE ET EEE EEE ET EEE EEE ET EEE TEE ET EEE EEE ERTL TEE NETTER BSETOEEBERSTNTETTE, EBEETSTTTETEREE 


»Man nennt mich allenthalben einen Meister der Ironie, aber auf den Gedanken, ausgerechnet in dem Hafen von New York eine Freiheitsstatue zu 


errichten, wäre nicht einmal ich gekommen.« 


George Bernard Shaw (1856-1950), irischer Dramatiker 


Erich von Däniken $ 


Vortrag über 
Präasironautik am 11.09.2002 


m Mittwoch den 11.09.2002 besuchte 

der Geschichtsforscher und Schrift- 

steller Erich von Däniken die Stadt 
Duisburg um dort einen zweistündigen Vortrag 
über seine Forschungsergebnisse abzuhalten. 
Ein Eintrittspreis von 10 € für Schüler / Stu- 
denten war ein angemessener Preis für den 
eigens aus der Schweiz angereisten von Däni- 
ken. Zunächst gab v. Däniken einen kleinen 
Einstieg zum Thema Präastronautik und religi- 
öser menschlicher Frühgeschichte. Die nächs- 
ten zwei Stunden zeigte und erklärte v. Däni- 
ken Bilder und Entdeckungen seiner For- 
schungsreisen aus Südamerika, Ägypten und 
Europa. V. Däniken blieb leider keine Zeit 
jede seiner Thesen und Entdeckungen näher zu 
erläutern. Vielmehr warf er jede Menge Fragen 
auf die aber oft genug auch schon Antworten 
beinhalteten. Am Ende der Veranstaltung stell- 
te Erich v. Däniken noch sein neues Buch 
»Die seltsame Geschichte von Xixli und 
Yum« (ISBN 398082800 — X) vor. Nach un- 
zähliger Fachliteratur und weltweiten Bestsel- 
lern wie »Die Götter waren Astronauten« 
oder »Erinnerungen an die Zukunft« schrieb v. 
Däniken mit dieser Geschichte seinen ersten 
Roman. Eine fantastische Geschichte die in der 
Zeit der Maya in Anfang findet und im heuti- 
gen Jahrtausend ihren Lauf nimmt. Im Roman 
wird immer wieder Bezug auf archäologische 
Rätsel genommen und dem Leser dürften sehr 
schnell Parallelen zwischen Roman-Fiktion 
und Realitäten ins Auge fallen. 


Fazit: Eine gute lohnenswerte Veranstaltung, 
besonders für Neueinsteiger auf diesem Gebiet 
der Geschichtsforschung! 


Der orderfurm 


ezüglich unseres Artikels über Klaus 
% Ludwig Uhl erreichte uns ein Hinweis 

auf einige ungeklärte Fragen in diesem 
Zusammenhang, die ein etwas anderes Licht 
auf die damaligen Geschehnisse werfen. So 
soll der palästinensische Untermieter F. Bus- 
ses, Ahmed Famili, nicht nur der Polizei einen 
Tip gegeben haben, sondern vom Verfassungs- 
schutz direkt auf Busse angesetzt worden sein. 
Famili wurde aufgrund von zahlreichen Delik- 
ten (Drogenhandel u.a.) im Verzicht auf seine 
Inhaftierung und Abschiebung zur Arbeit für 
den VS erpresst. Darüber hinaus bekam er ne- 
ben finanziellen Zuwendung auch ein Auto für 


seine Tätigkeit gestellt. Alles deutet darauf 


hin, daß die bayrische Polizei nach dem angeb- 
lich rechtsradikalen Oktoberfest Attentat (der 
angebliche Täter Köhler, der einige Zeit vor 
dem Attentat Kontakte zur Wehrsportgruppe 


Gesellschaftliches 


servation beim Verlassen des Hauses von Bus- 
se dingsfest zu machen, wartete man scheinbar 


auf eine unbeobachtete Möglichkeit des 
Zugriffs. Wie bereits erwähnt wurden dann 
auch erhebliche Zweifel laut, daß die Insassen 
das Feuer auf die Polizisten eröffneten, viel- 
mehr liegt der Verdacht nahe, daß zumindest 
Uhl vorsätzlich beseitigt werden sollte. Auf- 
grund der Drohung Familis über seine Kennt- 
nisse bezüglich dieser Angelegenheit auszupa- 
cken, gab der Verfassungsschutz einige interne 
Fakten preis: So hatten die angeblichen Terro- 
risten tatsächlich keinen Schuß abgefeuert, 
mehrere Beamte wurden durch ihre eigenen 
Kollegen versehentlich angeschossen, fraglich 
ist sogar, ob die Terroristen überhaupt bewaff- 
net waren. Klaus Ludwig Uhl war erschossen 
worden, als er bereits mit dem Gesicht nach 
unten auf dem Boden lag. Und auch die angeb- 


n GEGEN KAPITALISMUS u 


Hoffmann unterhielt, war zum Tatzeitpunkt im 
Begriff für die Partei der Grünen zu kandidie- 
ren(!), darüber hinaus sagte eine glaubwürdige 
Zeugin aus, von einem Südländer mit den 
Worten »Bumm, Bumm« vom Ort der Detona- 
tion weggezogen worden zu sein) nur auf eine 
Gelegenheit wartete, ihr scharfes Vorgehen 
gegen Rechts zu demonstrieren, wobei ihr der 
“Tip” Familis gerade sehr gelegen kam. Ob- 
wohl die Polizei nun die Möglichkeit hatte, die 
vorgeblichen Bankräuber nach tagelanger Ob- 


lich gezündete Handgranate, an der man als 
letzter Entschuldigung für den Waffeneinsatz 
der Polizei festhielt, dürfte angesichts der Tat- 
sache, daß trotz der geringen Distanz kein 
Mensch durch diese verletzt worden war, 
lediglich eine Lüge gewesen sein. Die Eltern 
von Klaus Ludwig Uhl sowie weitere Personen 
erstatteten damals Anzeige gegen den Polizei- 
präsidenten Schreiber wegen falscher Anschul- 
digung und Totschlag, die jedoch, wen wun- 
dert's, im Sande verliefen. = 


° Der Joschka wird es schon richten, oder etwa nicht? » 


m 12.11.2001 hielt Joschka Fischer ( 


nun auch einen Ehrendoktortitel der Haifa Israell), 


der angeblich beliebteste Politiker Deutschlands, vor den Führern der mächtigen jüdi- 
schen Freimaurerloge »B‘nai B’rith« in der Reichshauptstadt eine Rede in englischer Spra- 
che. Dabei war sein Rapport von zwei bevölkerungspolitischen Zielen deutscher Politik ein- 
deutig bestimmt, welche uns jedoch ziemlich nachdenklich stimmen sollten bzw. müssen! 


Joschka Fischer kündigte sein stetiges reges Bemühen an, die jüdische Gemeinde in 
Deutschland weiter wachsen zu lassen. 


» (‚We Want The Jewish Communities To Continue To Grow...“) 


Im gleichen Atemzug prophezeite er mit unverhohlener Genugtuung das allmähliche 


Verschwinden der deutschen Ethnie. 


» („But Our Aging Society Is Undergoing A Radical Change. Berlin Is Already Today A Truly | #8 = 
- It Is By The Way The Bi 


Multicultural Ci 


» Zitate: Netzseite des »Auswärtigen Amtes« vom 12.11.2001 


est Turkish Ci 


West Of Istanbul” 


I 
a 


Extrem anpassungs- 
fähig wie immer, un- 
ser Herr Minister! 


Tauschen wir doch einfach den Joschka aus, bevor der Joschka das deutsche Volk ausgetauscht hat! 


»Der amerikanische Präsident Truman hat sich im August 1945 zweifellos eines Kriegsverbrechens schuldig gemacht.« 


Rudolf August (Spiegel) über 340.000 Tote durch den Abwurf von zwei Atombomben 


Der Forderfurm 


Sportliche Ertüchtigung / Lage der Bewegung 


Bedanken zur 


DIE NORDISCHE KAMPFKUNST: STAV 


Das Kampfsport nicht immer unbedingt aus Asien kommen muß, 


daß beweist eindeutig die relativ unbekannte - dennoch uralte - 
traditionsreiche nordische Kampfkunst »Stav«, welche hier kurz 


Inge der Üeswegung 


vorgestellt werden soll. 


STAV (skandinavisches Wort für Stab) ist 
ein altes aus Norwegen stammendes Sys- 
tem zur Entwicklung von Körper, Geist 


und Seele. Es umfaßt körperliche Übun- 
gen, Seelenausformung durch das Studi- 
um von Philosophie und Mythologie sowie 
eine »Hochpolung« des Geistes und die 
Entwicklung eines Bewußtseins darüber, 
Wirklichkeit 


»wer und was wir in 
sind«. Das Wort Stav 
steht für die Kenntnis 
der Runenstäbe 
(siehe Abb. oben 
rechts!), die durch das 
in ihnen enthaltene 
Wissen die Grundlage 
für die Ausübung von 
Stav bilden. Entwickelt |! 
wurde Stav zwischen 
dem 9. Und 5. Jahr- 
hundert v. Chr. In Nor- |: 
wegen durch eine Fa- 
milie mit dem Namen 
Hafskjold.. Bis zum 
heutigen Tage wurde 
es nur innerhalb dieser 
Familie von Generati- 
on zu Generation wei- 
tergegeben. 
Ivar Hafskjold, der 44. 
Lord of Hoskol ent- S 
schied sich schließlich 1992 diese 
Kampfkunst auch an Menschen außerhalb 
der Familie weiterzugeben, um ein Aus- 
sterben von Stav zu verhindern. Heute 
wird Stav in Großbritannien, Australien 
und den USA gelehrt. In Deutschland gab 
es bislang lediglich ein Seminar in der Nä- 
he von Berlin. Das Erlernen von Stav be- 
ginnt mit der Übung von 16 fundamentalen 
Stellungen, die Runen nachempfunden 
sind und mehrere Dinge fördern sollen: 
Stärkung und Dehnung der Muskeln, Rich- 
tung des Knochengerüstes (insbesondere 
der Wirbelsäule), Förderung einer besse- 
ren Atmung und eines »hochgepolten 
Geistes«. Außerdem soll der Fluß einer in 
uns enthaltenen Lebensenergie, des 
»Megins« gefördert werden, welches 
gleichbedeutend mit dem chinesischen 
»Chi«, dem indischen »Prana« oder dem 
ägyptischen »Ka« ist. Ein weiterer wesent- 
licher Bestandteil von Stav ist das Erler- 
nen von Kampfkunsttechniken, die sich 
auf die Linien eines Netzes, des »Orlog« 
stützen, welches das Gesetz des Ur- 
sprungs bzw. des ursprünglichen Prinzips 
verkörpert und als traditionelle Waffen den 


Stab, die Axt, das 
Schwert, den Speer sowie den Knüppel 
nutzen. Daneben sollte jeder Schüler mit 
Heilmethoden, insbesondere Entspan- 
nungstechniken, Diätpraktiken, einschließ- 
lich der Verwendung von Kräutern, Ge- 
schicklichkeitsübungen unter Verwendung 
traditionellen Werkzeugs und Materials, 
sowie dem Studium der Runenkunde und 
Mythologie vertraut sein. ‚Die Prinzi- 

pien von Stav lassen 
sich auf alle Lebensbe- 
reiche übertragen. Die 
ı fünf Prinzipien des 
Stavs gliedern sich in 
den. Trell oder Sklaven, 
{der aufgrund seines 
| mangelnden Bewußt- 
[seins über das Orlog 
(universelles Prinzip) und 
[das Wyrd (das eigene, 
individuelle Schicksal) ein- 
geschränkt ist, dem Karl 
oder freien Bürger, der be- 
reits ein Bewußtsein über 
die materielle Welt erlangt 
hat, dem Herse oder Krie- 
ger, der ein Bewußtsein 
über einem Konfliktsituationen 
angemessenen Verhalten besitzt, dem 
Jarl oder Priester, der die spirituelle Natur 
des Universums versteht und schließlich 
dem Konge oder König, der ein Verständ- 
nis für alle Stufen benutzt und erkennt, 
daß er nichts weiß und damit in seinem 
Handeln als voll verwirklichtes, menschli- 
ches Wesen frei ist. Diese Prinzipien die- 
nen als Vorbild für die völkische Gemein- 
schaft und als Weg zur persönlichen Ent- 
faltung. m 
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as Kampfjahr 2001 und der Beginn 
D des Jahres 2002 sind für die nationale 

Bewegung Deutschlands durchweg 
positiv zu bewerten. Das Jahr 2001 brachte 
erneut eine Steigerung der Zahl der nationalen 
Aktivisten. Von 2200 vom Staat im Jahr 2000 
als »gewaltbereite Rechtsextremisten« be- 
zeichneten Gesinnungsgenossen, stieg die Zahl 
parallel mit der Etablierung neuer Gruppen (65 
statt 60,. wobei die offizielle Zahl der Kame- 
radschaften mit 150 gleich blieb), 2001 auf 
2800 an, dabei war allein in NRW ein Anstieg 
von 220 auf 270 zu verzeichnen. Daneben 
stieg auch die Zahl der national eingestellten 
Skinheads bzw. “subkulturell geprägten 
Rechtsextremisten” von 9700 auf 10400. Dem- 
gegenüber fällt die Zahl der vom System als 
Rechtsextremistisch bezeichneten Personen, 
die von 50900 auf 49700 sank, nicht wesent- 
lich ins Geweicht, zudem hier auch Anhänger 
der Systemparteien DVU oder den Republika- 
ner (REP) zugerechnet werden und bei einem 
Parteiaustritt kurzerhand - sofern sie nicht an- 
derweitig in Erscheinung treten - von der Ge- 
samtzahl abgezogen werden. Besonders erfreu- 
lich ist dabei das Scheitern der Bemühungen 
des Systems mittels einer großangelegten 
»Aussteigerkampagne« die Zahl der bekennen- 
den Nationalisten insgesamt zu verringern und 
Führungskader aus der Szene herauszubre- 
chen. Lediglich 160 ausstiegswillige Personen 
nutzten die in diesem Zusammenhang einge- 
richtete Telefonleitung, wobei die Einschät- 
zung der Ernsthaftigkeit der Anrufer keinen 
Anspruch auf ihre Richtigkeit erheben kann, 
sondern lediglich eine erste Prognose wider- 
spiegelt. 

Aus unserer Sicht ist die Kampagne 
des System überdies durchaus positiv zu wer- 
ten: Neben der Entfernung von Mitläufern und 
wankelmütigen Kameraden, fühlen sich in 
erster Linie jene asozialen Elemente in unserer 
Bewegung angesprochen, die auf finanzielle 
Prämien spekulierten. Auch das Amt für Ver- 
fassungssch(m)utz läßt hinter der nach außen 
demonstrierten Belobigung des Programms 
ernsthafte Zweifel hinsichtlich seines Erfolges 
erahnen, bescheinigte es den Kameradschaften 
doch ein »gestiegenes Selbstbewußtsein« 
sowie eine »wachsende Attraktivität«, zumeist 
für junge Erwachsene. Als besonderer Erfolg 
der Freien Nationalisten ist die 2001 gestiege- 
ne Präsenz auf der Straße zu werten, welche 
das System durch die Verbotsandrohung 
gegenüber der NPD einzudämmen suchte. Ein 
besonderer Dorn im Auge des Systems sind 
dabei die horrend angestiegenen Kosten durch 
Demonstrationen, die sich allein in NRW von 
5 auf 15 steigerten, für die Verhinderung von 
Ausschreitungen zwischen nationalen 


»Was für ein gespaltenes, gesichtsloses, von heute auf morgen dahinvegetierendes, finanziell reiches, geistig immer ärmer werdendes Volk der 


Gekrümmten.« 


Rudi Dutschke im Jahre 1977 in seiner Rede am Grab von Ernst Bloch über die Deutschen 


Demonstranten und teilweise von ihnen selbst 
bestellten Gegendemonstranten. 

Darüber hinaus mußten die staatlichen 
Exekutivorgane in Zusammenhang mit Aktio- 
nen des nationalen Widerstandes aufgrund der 
oftmaligen Nichtbeteiligung der von Spitzeln 
durchsetzten NPD auf sonst vorhandene inter- 
ne Informationen verzichten, was zu verstärk- 
ten, zumeist erfolglosen Repressionsmaßnah- 
men und Anwerbeversuchen gegenüber den 
freien Kräften führte. Zu dieser für das System 
negativen Begleiterscheinung der Repressions- 
maßnahmen gegenüber der NPD kam das dro- 
hende gerichtliche Scheitern ihrer Verbotskla- 
ge, was zu einem Anwachsen der positiven 
öffentlichen Meinung gegenüber der NPD 
führte. Ebenso führte die Enttarnung zahlrei- 
cher Spitzel innerhalb der NPD zu einem enor- 
men Vertrauensverlust der Öffentlichkeit ge- 
genüber dem Amt f. Verfassungsschutz und 
den Exekutivbehörden insgesamt. Der Partei 
selbst gelang nach anfänglicher Verunsiche- 
rung schließlich eine relative Konsolidierung 
und nach dem (auch intern umstrittenen) ge- 
scheiterten Versuch der Entmachtung des 
NPD-Bundesvorstandes durch freie Kräfte 
geht sie gestärkt aus dem Verbotsverfahren 
hervor. 

Aus Sicht der Freien Kräfte ist das 
erwartete Scheitern der Einsetzung eines alter- 
nativen Führungskaders innerhalb der NPD 
insofern nicht zu bedauern, als daß die negati- 
ven Begleiterscheinungen einer auf Systemle- 
galität bedachten Partei zwangsläufig auch die 
vermeintlich unbestechliche. Führungsriege 
einer reformierten NPD eingeholt hätte. 

Ein weiterer Erfolg konnte indes mit 
der erneuten Steigerung der Produktion natio- 
naler Tonträger, denen das System eine we- 
sentliche identitätsstiftende Wirkung beschei- 
nigt, verbucht werden. Daneben stieg auch die 
Zahl der Musikformationen offiziell von 100 
auf 103. 

Auch die aus dem Bericht über 2001 
hervorgehende Freude über die Abnahme der 
Konzerte von 82 auf 80 sowie die gesunkene 
Beteiligung von Kameraden an Konzerten, 
welche man auf das Verbot von H&B zurück- 
führte, war nur von kurzer Dauer. Bereits zu 
Beginn des Jahres 2002 gelang es Kameraden 
mehrere Groß- Konzerte u.a. in Dortmund 
durchzuführen (vgl., Bericht in dieser Ausga- 
be), weitere sind in Planung. Dies beweist ein- 
mal mehr, daß Verbote irgendwelcher Organi- 
sationen dem System langfristig keine Erfolge 
bringen, ja im Gegenteil sogar einen noch grö- 
ßeren Ansporn für andere hervorrufen. Erfreu- 
lich in diesem Zusammenhang ist die gestiege- 
ne Bereitschaft, illegalen Anordnungen der 
Polizei nicht ohne weiteres Folge zu leisten, 
was sich insbesondere bei der illegalen Auflö- 
sung von vier ( von insgesamt 16 aufgelösten) 
Konzerten im Jahr 2001, aber auch bei De- 
monstrationen, z.B. am 1. Mai in Frankfurt. 
zeigte (vgl. Bericht in dieser Ausgabe). Da- 
durch werden der Polizei, die mit allen legalen 
und teilweise illegalen Maßnahmen versucht, 
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Die Lage der Bewegung: eine Zusammenfassung 


Konzerte und Demonstrationen zu unterbin- 
den, Grenzen aufgezeigt, mit denen sie sich bei 
Ausbleiben von Widerstandsregungen gerade 
bei solchen Veranstaltungen nicht konfrontiert 
sähe und geneigt wäre, dieses als Freibrief für 
weiter verschärfte illegale Maßnahmen zu se- 
hen. Wichtig hierbei ist es allerdings, eine 
Synthese zwischen effektivem Widerstand und 
für die Verfolgungsorgane nicht zwangsläufig 
zu ahndendem Widerstand zu finden. Positiv 
zu bemerken ist auch der Erfolg des Konzeptes 
des »Leaderless Resistance«, d.h. der nicht 
hierarchisch gegliederten kleinen Kamerad- 
schaften, die bei größeren Aktionen zusam- 
menwirken, und so die Verfolgung durch Aus- 
schaltung der Führungspersonen erschweren. 
Trotz der. Erwartungen des Systems reagiert 
die Bewegung erfreulicherweise zurzeit auch 
diszipliniert auf Repressionsmaßnahmen der 
Polizei, so daß von einem bewaffneten oder 
terroristischen Widerstand, der dem Staat die 
willkommene Handhabe für weitere Exekuti- 
onsmaßnahmen bieten würde, zur Enttäu- 
schung der Behörden, nicht die Rede sein 
kann. Dennoch sind vorbereitende Maßnah- 
men, die durchaus im Einklang mit herrschen- 
den Gesetzen vollzogen werden können, nicht 
zu vernachlässigen. Der Kontakt zu europäi- 
schen und auch außereuropäischen Kameraden 
entwickelte sich wie bereits in den letzten Jah- 
ren weiterhin positiv. Zwar-geht es hierbei 
in erster Linie um Zusammenarbeit auf 
musikalischem und literarischem 
Gebiet, dennoch sind diese 
Kontakte persönlicher Art 
langfristig von immenser 
Bedeutung. Über die 
Einschätzung der 
Verfassungs- 
schützer, nach der 
die Szenepublika- 
tionen nur noch 
sinkenden Einfluß 
auf die Szene ausüben 
(Rückgang von 46 auf 
35), kann man geteilter 
Meinung sein, steigende 
Nachfrage in Bezug auf überregi- 
onale Publikationen sprechen indes eine 
andere Sprache. Unbestritten ist jedoch 
das Weltnetz das wichtigste Meinungs- und 
Propagandaforum. Umso begrüßenswerter ist 
das Scheitern der Systembemühungen Welt- 
netz- Veröffentlichungen zu unterbinden, was 
trotz verzweifelter Anstrengungen und unter 
Offenbarung eigener Blößen (insbesondere 
was den Bereich der Kinderpornographie be- 
trifft, der von ähnlichen Verfolgungsmaßnah- 
men verschont bleibt) nicht gelang: Auch hier 
stieg die Zahl der Weltnetz- Seiten weiter an. 
In Bezug auf die Bemühungen der AntiFa ist 
festzustellen, daß, wie es der Verf.Sch.-Bericht 
2001 formuliert, “trotz gleichgebliebenem 
Potential (gewaltbereite Linksextremisten ca. 
7000), die Mobilisierungsfähigkeit- und bereit- 
schaft zu. aktuellen Konfliktthemen und Anläs- 
sen, geringer war als in den letzten Jahren.” 


Dies dürfte vor allem dem Umstand zuzu- 
schreiben sein, daß sich eine weitgehende Be- 
schränkung auf "“destruktive Aktionen”, also 
Störung von sog. Neonazi-Aktionen bei 
gleichzeitiger Ermangelung eigener Veranstal- 
tungen zu einem Rückgang der Motivation 
führten. Versuche dies durch eine Verbindung 
des Antifaschismus mit gesamtgesellschaftli- 
chen, antikapitalistischen Aktionen zu ändern, 
führten bislang nicht zu einer Besserung der 
Lage aus Sicht der Linken. Vielmehr war ge- 
nerell eine starke Orientierungslosigkeit inner- 
halb des organisierten Antifaschismus fest- 
stellbar, was sich u.a. durch die Auflösung der 
AA/BO <(Antifaschistische Aktion/ 
Bundesweite Organisation) abzeichnete. Die 
Gründe für die Auflösung wurden mit dem 
»Scheitern der bisherigen Organisierungsver- 
suche der AntiFa« sowie in der Aufsplitterung 
in viele kleine Gruppen angegeben. Ein wichti- 
ger Grund für diese Aufsplitterung ist - insbe- 
sondere im Ruhrgebiet am Beispiel der gegen- 
läufigen Positionen zwischen AntiFa und Rote 
Aktion Duisburg zu erkennen - die unter- 
schiedliche Auffassung zum Nahost-Konflikt: 
Während die Mehrzahl der autonomen Grup- 
pierungen traditionell pro-palästinensisch 
denkt, mehren sich die Befürworter einer pro- 
Jüdischen Front (vgl. Konkret, T-34 u.a.). Ein 
zur Neugründung einer Nachfolgeorganisation 
der AA/BO ins Leben gerufener Kon- 
greß, führte lediglich zur Selbsterkennt- 
nis, daß sich die AntiFa in einer 
Krise befindet. Hieraus ergeben 
sich Ansatzpunkte für die 
nationale Bewegung, un- 
terschiedliche Meinun- 
gen innerhalb der Anti- 
Fa, insbesondere 
in Bezug auf den 
Nahostkonflikt, 
aufzugreifen und 
mittels  Agitation 
d ie Kılsurket 
zwischen den verschie- 
denen Richtungen zu ver- 
größern. Für die Auseinander- 
setzung mit dem System hingegen 
gilt: In dem Maße, in dem es uns gelingt 
bestehende oder kurzfristig geschaffene 
Gesetze zu befolgen und dabei dennoch Prä- 
senz, sei es durch Demonstrationen oder Kon- 
zerte, zeigen zu können, wird der Staat seine 
illegitimen Bemühungen der Zerschlagung 
unserer Bewegung weiter forcieren. Parallel 
dazu wird jedoch die Sympathie für unsere 
Sache bzw. die Erkenntnis, daß es auch die 
Sache des normalen Bürgers ist, genauso zu- 
nehmen, wie die weltanschauliche Geschlos- 
senheit des Kerns unserer Bewegung. Darum 
heißt es jetzt die Arbeit fortzuführen ohne das 
System durch Gesetzesverstöße zu animieren. 
Erst wenn sie den ersten, für die Öffentlichkeit 
erkennbar illegitimen, Schuß abfeuern, erwi- 
dern wir das Feuer - darauf müssen wir jedoch 
vorbereitet sein. ı 


»Eine halbe Wahrheit ist eine ganze Lüge.« - Jüdisches Sprichwort 


»Die Gaben der Natur und des Glücks sind nicht so selten wie die Kunst, sie zu genießen.« - Vauvenargues 


Der Fördertum 


(Korruptions-] Alltag in der brD oder- 
der Gem Kann es nicht lassen 


Cem Özdemir (B90/Die Grünen), der 
anatolische Moralapostel der grünen 
Politdänikens, zuletzt innenpolitischer 
Sprecher seiner Partei, ist zurückgetre- 
ten. Gregor Gysi, der hebräische Wan- 
derprediger der PDS - Gesinnungstäter, 
Innensenator von Berlin, ebenfalls. Ist 
die brD dadurch auf einem Weg der 
Besserung? 


iese Frage dürfte erst dann positiv zu 
beantworten sein, wenn man 
staatlicherseits die entsprechenden 
Konsequenzen aus dem Treiben der 
sogenannten Volksvertreter ziehen würde. 
Statt ihnen ihren Abgang mit Millionen aus 
den Taschen der Steuerzahler zu versüßen und 
sie damit für ihren Volksbetrug noch zu 
belohnen, wären sie gerichtlich zu belangen. 
Özdemir wäre die deutsche Staatsbürgerschaft 
zu entziehen und in seine anatolische 
Bergheimat zu schicken, Gysi dagegen dürfte 


sich zwischen seinen politischen 
Glaubensbrüdern in China und seinen 
Stammesbrüdern in Israel zu entscheiden 


haben. Schlimmer wiegt jedoch bei genauerer 
Betrachtung das Verhalten der deutschen 
Volksvertreter. Denn während man es 
irgendwelchen Eselstreibern kaum verübeln 
kann, die eine oder andere Mark für sich und 
seine Stammesbrüder auf Kosten eines 
sträflich dummen Gastvolkes zu verdienen, ist 
der Betrug am eigenen Volk um so 
verwerflicher. Nun mag man einwenden, daß 
die Verwendung der dienstlich erworbenen 
Bonus-Flugmeilen für private Zwecke, dessen 
sich jüngsten Erkenntnissen zufolge ein Drittel 
der Bundestagsabgeordneten schuldig gemacht 
haben sollen, nicht allzu schwer ins Gewicht 
fällt, indes muß man sich jedoch auch im 
Klaren darüber sein, daß dies lediglich einen 
Tropfen im Faß des Volksbetruges darstellt 
Korruptionsaffären, jüngst am Beispiel des 


AERSBER, Emporkömmlings, dem 
Waffenlobbyisten Hunzinger, zutage gefördert, 


oder Unterschlagungsfälle zu denen auch die 
besagte »Miles & More« Affäre zählt, speisen 
sich dabei aus der gleichen Quelle: Der 
grenzenlos scheinenden Pflichtvergessenheit 
und Gewinnsucht der BRD Politiker, die derlei 
Fällen Tür und Tor öffnet. Begrüßenswert ist 
jedoch die Tatsache, daß derlei Fälle in 
Jüngster Zeit immer öfter an die Öffentlichkeit 
gelangen. Grund dafür dürfte der Tabubruch 
der SPD gewesen sein, als sie die 
Spendenaffäre der CDU entgegen dem 
geheimen Ehrenkodex in der Öffentlichkeit 
aufbauschten. Während sie zwar 
kurzfristig Erfolge in der Wählergunst 
erreichen konnten, holte sie der Bumerang 
wenig später anhand eigener, diesmal vom 
politischen Gegner offenbarter eigener Affären 
ein. Nutznießer müßte eigentlich der Bürger 


Betuug und Eigennutz in der deutschen Politik & Evolutionstheonie 


sein, der nun immer 
öfter Gelegenheit 
erhält, hinter die 
Kulissen der 
ehrbaren sowie 
volksnahen (!) 
=|Politik zu schauen. 
Fraglich bleibt 
jedoch, ; "Wer zBer 
angesichts der 
jüngsten partei- 
übergreifenden 
Affären nun endlich die Erkenntnis gewinnt, 
daß es innerhalb des etablierten 
Parteispektrums kein »kleineres Übel« und 
auch keine »Partei des kleinen Mannes« gibt. 


ie Geschichte vom Ursprungs des 


modernen Menschen »Homo 

Sapiens Sapiens« wird noch immer 

dominiert durch die sogenannte 
»Out Of Africa« Theorie, welche besagt, daß 
Afrika die Heimat des modernen Menschen 
sei. Von hier aus habe sich der um 200.000 v. 
u. Zt. erstmals auftretende Homo Sapiens »der 
vernunftbegabte Mensch« gegen 100.000 v. u. 
Zt. aufgemacht nach Asien, Australien und 
Europa bis er schließlich weltweit sämtliche 
Vor-Sapiens Formen wie den Homo Erectus 
oder den Homo (Sapiens) Neanderthalensis 
verdrängt bzw. ausgerottet hätte. Die Vertreter 


dieser Theorie sind vor allem im 
englischsprachigen Raum zu finden, der 
bekannteste unter ihnen ist derzeit Prof. 


Stringer vom Natural History Museum in 


London, welcher 1996 mit seinem Buch 
»Afrika - Wiege der Menschheit« einen 
wichtigen Beitrag zur Bekämpfung des 


Rassismus lieferte, indem er die These vertrat, 
daß wir im Grunde genommen alle Afrikaner 
wären, egal welche Hautfarbe wir besäßen. 
Aufgrund dieser unter Politikern und deren 
Hintermännern "populären" These, gelangte 


Menschheit 


"Out of Africa” Hypothese 


die Theorie trotz aller Ungereimtheiten in die 
Schulbücher der Welt und auf die Titelseiten 
zeitgenössischer Schriften. Daß jedoch bei 
dieser Theorie der Wunsch als Vater des 
Gedanken fungierte, tritt in den letzten Jahren 
immer deutlicher zutage. Während eine zweite 
Gruppe von Wissenschaftlern ebenfalls den 
Ursprung der ersten Homo Sapiens Formen in 
Afrika vermutet, jedoch von einer 
Vermischung dieser Form mit jeweiligen von 
Region zu Region unterschiedlichen 
archaischen Bevölkerungen ausgeht (Afro- 
europäische Sapiens Hypothese; G. Bräuer: 
Präsapiens Hypothese oder afro-europäische 
Sapiens Hypothese, 1985), sind die Vertreter 
des multiregionalen Modells der Entstehung 
des modernen Menschen von einer 
„eigenständigen, aber genetisch nicht voll 
isolierten“ Entwicklung des modernen 
Menschen aus dem Homo Erectus überzeugt. 
Die letztere, bereits 1984 vorgestellte 
Hypothese schien jedoch durch die Thesen 
Stringers u.a. seit Ende der 80er Jahre 
überholt, bis es in den letzten Jahren zu neuen 
Forschungsergebnissen kam: 

Zwar stammen die ältesten Funde von Skelet- 
ten menschenähnlicher Primaten noch immer 
aus Afrika, jedoch gerät die Vorstellung nach 
der auch der Homo Sapiens seinen Anfang 
ausschließlich in Afrika fand, zunehmend ins 
Wanken. Neben fehlenden archäologischen 
Hinweisen auf Wanderungen des modernen 
Menschen aus Afrika, die archaische Bevölke- 
rungen anderswo verdrängt haben sollen, er- 
wiesen sich auch vorgenommene DNA Analy- 
sen welche die »Out Of Africa« Theorie unter- 
mauern sollten, aufgrund des schlechten Zu- 
standes des fossilen menschlichen Erbgutes als 
wertlos. Detailliertere biochemische Studien, 
die in den letzten Jahren vorgenommen wur- 
den, sprachen dagegen für eine parallele Ent- 
stehung des Homo Sapiens nicht nur in Afrika 
(Bild d. Wissenschaft 3/2000). Diese parallele 
Entstehung des Homo Sapiens an verschiede- 
nen Orten der Welt würde auch viel besser die 
regionalen Rasseunterschiede erklären. Die 
wiedererstarkte »Multiregionale Hypothese« 
geht von einer Vielzahl von Abspaltungen 
vom Homo Erectus (erstmals zwischen 1,8- 
1,5 Mio. Jahre v. u. Zt.) aus, von denen sich 
(mindestens) eine zum heutigen Homo Sapiens 
Sapiens (seit ca. 30000 v. u. Zt.) entwickelte. 
Gleichzeitig mit dieser Theorie 
wandelt sich auch das Bild der 
Vorläufer des Homo Sapiens Sa- 
piens. Forscher haben herausge- 
rar a) funden, daß der Homo Erectus, der 
ein etwas kleineres Gehirnvolu- 
men als der moderne Mensch be- 
saß (800-1200 gegenüber 1450 
ccm), bereits in der Lage war, grö- 
Bere Gewässer mit Hilfe von Flö- 
ßen zu überwinden. Was ebenso 
für sein fortgeschrittenes Denkver- 
mögen spricht wie die: 
MM Jahre alten Funde von 
mit symmetrischen Ritzlig 


»Es ist ehrenvoller, bei einem Stück Schwarzbrot beim deutschen Bruder zu bleiben, als für Zuckerbrot und im Frack ein auch von Franzosen verach- 
teter Ersatzfranzose zu sein.« 


Pirro am 27.07.1934 


JIer Sorderturm 


Zvolutionstheonie 


> se elhıiinrnmvycocolurrorn << 


400-500 cm’? 1000 cm’? 


Australophitecus 
Gruppe 


Pithecantropus 
Gruppe 


Homo habilis Homo erectus 


geometrischen Gravierungen, die in Steinheim 
bei Stuttgart gefunden wurden. Gleichzeitig 
wurden zuvor auf 700000 Jahr alt geschätzte 
Knochenreste eines Homo Erectus Skeletts 
von der Insel Java auf 1,6 Mio. Jahre datiert, 
wodurch sie älter waren als die afrikanischen 
Erectus Funde, was sogar für eine multiregio- 
nale Entstehung auch des Homo Erectus 
spricht. Auch auf dem europäischen Kontinent 
wurde ein ähnlich altes Skelettteil gefunden: 
Ein Schädelfragment einer unidentifizierbaren 


1500 cm? 1500 cm’? 


Neuzeitmensch 
(früheste Funde) 


Neanderthal 
Gruppe 


Homo neanderthalensis Homo sapiens 


Menschengattung wird auf 1,6 Mio. Jahre 
geschätzt. Auch der oftmals als grobschlächtig 
beschriebene Neandertaler, der erstmals um 
120.000 v. u. Zt. auftritt, verfügte über 
erstaunliche Fähigkeiten: Er lebte in 
Fellzelten, pflegte Blinde und Verletzte, 
musizierte und hatte bereits Vorstellungen 
eines Lebens nach dem Tod, was man anhand 
der Bestattungsriten der Neandertaler nach- 
wies; sein Gehirn war sogar größer als das des 
modernen Menschen. Aufgrund dieser jünge- 


ren Erkenntnisse wird der Neandertaler eben- 
falls der Homo Sapiens Familie zugerechnet. 
Inzwischen schließen Forscher sogar eine 
direkte Verwandtschaft des modernen Men- 
schen mit dem Neandertaler nicht mehr aus: 
An einem Fundort im heutigen Israel stellte 
sich heraus, daß Neandertaler und moderner 
Mensch fast 50.000 Jahre nebeneinander 
lebten. Zudem hat ein Gen-Vergleich zwischen 
dem Neandertaler und dem modernen Men- 
schen einen teilweise geringeren Unterschied 
ergeben, als zwischen den heutigen menschli- 
chen Rassen: Die geringste Differenz zwischen 
einer Neandertaler--DNS und dem modernen 
Menschen betrug 22 Positionen, die zwischen 
heutigen Menschenrassen bis zu 24. Egal, ob 
nun der Neandertaler als Vorläufer des moder- 
nen Menschen zu gelten hat oder nicht, zeigt 
sich anhand so großartiger Malereien wie in 
»Lascaux« oder »Chauvet«, daß nirgendwo 
sonst auf der Welt der moderne Mensch um 
das Jahr 30.000 v.u. Zt. so weit fortgeschritten 
war wie in Europa. Dies allein ist wohl ein 
Indiz genug für eine Annahme einer 
»multiregionalen« Entstehung des modernen 
Menschen. 


Internetadresse: 
www.skrewdriver8ßß.de 
CD Liste anfordern unter: 
Ragnaroek2000€* gmx.de 
oder Postfach 21 11 15, 
76161 Karlsruhe, 
Tele. :0721/9546997 
Mobil.: 0177/7455725 
ich habe schon 
bestellt!!! 


"da muß 


; ich auch 
“A bestellen! 


Spendenaufruf: 


An dieser Stelle wollen wir Euch dazu aufrufen 
dem Kameraden Christian Worch durch eine 
Spende zu helfen, den politischen Kampf auf der 
Straße weiter führen zu können. Christian hat es 
bisher stets abgelehnt, Spenden für sich zu erbit- 
ten. Dabei geriet zumeist in Vergessenheit, daß 
mit seinem Wirken für die nationale Sache ein 
hoher Kostenaufwand verbunden war. 

Allein die Aufwendungen für die letzte, schließlich 
untersagte Halbe-Gedenkveranstaltung beliefen 
sich auf 2250 Euro, die Christian - wie immer - aus 
eigener Tasche bezahlte. Jetzt liegt es an uns 
allen, dafür zu sorgen, daß Christian auch in Zu- 
kunft unseren Kampf fortsetzen kann: 


„Jede Hilfe ist willkommen, egal wie klein, und ich 
sage, auch im Namen der aktiven Kameradinnen 
und Kameraden, dafür bereits im Voraus herzli- 
chen Dank“ 

(Christian Worch) 


Bankverbindung: KtNr. 1286/ 47 67 32 (C. Worch) 
BLZ 200 505 50 (Sparkasse HH) 


Castle Hill Publishers 


PO BOX 118 
Hastings TN34 3ZQ 


Großbritannien 
www.VHO.ORG 


»Wenn das Licht mit der Finsternis zusammenprallt gibt es kein paktieren, da gibt es nur Kampf auf Leben und Tod, bis zur Vernichtung des einen 


oder anderen Teils.« 


Dietrich Eckart 


ie Bruchhauser Steine, vier 

Porphyrfelsen auf dem 760 m 

hohen Istenberg bei Olsberg, 

sind weithin über das Sauer- 
land sichtbar. Die Felsen sind das Wahr- 
zeichen des oberen Sauerlandes und 
schon in vorgeschichtlicher Zeit ein Anzie- 
hungspunkt und ein bemerkenswerter Ver- 
sammlungspunkt gewesen. An den Stei- 
nen wurden Reste von befestigten Wällen 
gemacht, welche die Steine umgaben, 
heute jedoch nur noch als unscheinbare 
Erdwälle existieren. Diese in der Zeit um 
700 v. u. Zt. angelegten Ringwälle dienten 
wahrscheinlich zum Schutz von Versamm- 
lungen oder kultischen Zeremonien an 
den Steinen, da eine Besiedlung hier nicht 
erwiesen werden konnte. Bei weiteren 
Ausgrabungen wurden auch Gefäßscher- 
ben gefunden, die auf etwa 600 v. Chr. 
datiert wurden und ebenfalls für Kulthand- 
lungen sprechen. Einzelne Funde zeigen, 
daß dieser Platz auch im frühen Mittelalter 
noch aufgesucht wurde. Die Erbauer der 
Wallanlagen gehören nach offizieller Dar- 
stellung zu einer Bevölkerung, die zum 
Ende der älteren Eisenzeit das Gebirge 
nach einer Unterbrechung von fast 1000 
Jahren neu besiedelt haben. Der Name 
des Volkes soll unbekannt seın, man wis- 
se nur, dass es mit denen weiter im Süd- 
westen wohnenden keltischen Stämmen 
durch kulturelle Beziehungen verbunden 
war. Tatsächlich kann es sich bei diesem 
Volk nur um keltische oder germanische 
Völkerschaften gehandelt haben, die aus 
dem Norden Europas nach Süden zogen. 
Die Bruchhauser Anlage ist als älteste 


»Der heutige Wohlstand auf Pump oder die anarchistische, egoistische Sucht nach dem individuellen Glück täuschen uns nicht. Sie sind Zeichen der 


Blick auf den Ibm hohen Bownstein Felsen 


SIer. Sorderfurm 


Tour De Ruhr: Reiseziele in Germanien und Allgemeines 


Die Bruchhäuser Steine bei Olsberg im Sauerland 


Wallburg des Sauerlandes eines der be- 
deutendsten kulturgeschichtliichen Denk- 
mäler Westfalens. Die Felsenriesen sind 
in der erdgeschichtlichen Devonzeit vor 
Millionen Jahren als vulkanische Lava aus 


SCHÖNES 
DEUTSCHLAND 


Erdtiefen emporgedrungen. Durch Aus- 
spülungen und Verwitterung schälten sich 
die harten Porphyrkerne als Einzelfelsen 
heraus. Aus diesem erdgeschichtlichen 
Vorgang heraus sind die Bruchhauser 
Steine zu verstehen. Von ihnen nimmt der 
rund 90 m hohe Bornstein eine Fläche von 
nahezu 10.000 m? ein. Der Goldstein ist 
50 m, der Ravenstein 35 m und der auf 
der Höhe von rund 750 m liegende Feld- 
stein ist 30 m hoch. Ein Seitenfelsen des 
Goldsteines wird der »Große Kurfürst« 
genannt. Seine Seitenformation ähnelt 
dem Profil des Großen Kurfürsten in der 
Mark Brandenburg. Das die Bruchhauer 
Steine auch Träger menschlicher Aus- 
druckskräfte geworden sind und bedeu- 
tende Großskulpturen einschließen, ist 
Gegenstand einer inzwischen veröffent- 
lichten wissenschaftlichen Arbeit. Zur Er- 
kundung der Bruchhauser Steine wurden 
Informations- und Lehrpfade eingerichtet 
und ausgebaut. Zu Ihnen zählt ein Geolo- 
gischer Pfad, ein Archäologischer Pfad, 
ein Wald- und Forstpfad. m 


auf die A hauen. m 


Zum Ffelecaust-Donkmal 
in der Reichshauptstadt 


1 „Ich glaube, die Deutschen sind 


verrückt. Dieses Denkmal lädt 
doch geradezu dazu ein, es zu 
schänden. Dort hinzugehen, da 


| draufzupinkeln und Graffiti dar- 


auf zu machen. It's A Hopeless 
Looking Thing. Diepgen war 
sehr dagegen. Und er hatte 
recht. Vielleicht wagt sich kei- 
ner, etwas dagegen zu sagen, 
weil jede Kritik gleich als Antise- 
mitismus gebrandmarkt wird. 
Aber ich kenne viele Juden, die 
genauso denken wie ich. Das 
Denkmal, dieses Ding, es ist 
ein Verbrechen!“ 
Helmut Newton, deutsch-jüdisch- 
australischer Modefotograf im 
SZ Magazin Nr. 42 


Herr a an 


AntiFa (E) bezog 


Gesichtskirmes 


m Mittwoch den 11.09.02 sollte der 
| EN der Stadt 


In gemeinsam 
sammelten sich 


istInnen und fin- 


Isra@l« 


Angst vor dem Untergang. Wir haben diese Angst nicht, weil wir den Umbruch , mehr noch, die Weltenwende ahnen.« 


Werner Kuhnt 


zu 


is£he Ge- 


k 


»Polizeikessel vor dem Ende der Demonstration« 


ach. der in der ein oder anderen Hin- 
sicht »Feindkontakt« doch erfolgrei- 

chen letzten 1. Mai Demo des ver- 

gangenen Jahres entschloß man sich 
also wieder in den multi-ethnischen Sünden- 
pfuhl Frankfurt am Main zu begeben. Kurz vor 
Frankfurt bekam man dann auch endlich das 
Radio X zu hören, welches den ganzen Tag 
hinweg Infos über unseren Aufmarsch bekannt 
gab. So konnten wir auch vernehmen, daß am 
Treffpunkt erst ca. 20 Kameraden angelangt 
waren. Nun ja, am Treffpunkt angekommen 
erkannte man doch rasch, daß die Frankfurter 
AntiFa im Bezug auf die anwesenden Kamera- 
den nicht gelogen hatte. Die Bullen hatte be- 
reits ein Zelt aufgebaut in welchem man eine 
gründliche Leibesvisitation hinnehmen mußte. 
Kurz vor dem geplanten Abmarsch trudelte 
dann der Rest der Demo-Teilnehmer ein. Un- 
gefähr 300 Mann. Nach den Unruhen des letz- 
ten Jahres und zig kaputtgeschlagenen Stra- 
ßenbahnen meinte die Stadt wohl die mittler- 
weile gutbewährte”Leipzig-Taktik anwenden 
zu müssen. Also ließ man sich mit der Kon- 
trolle der restlichen Kameraden gehörig Zeit, 
so daß in der nächsten Stunde kaum jemand 
durch die Bullen-Kontrolle gelangte. So kam 
es, daß zum angesetzten Demo-Beginn gerade 
mal an die 50 Leute durchs Zelt waren und 
noch ca. 300 Kameraden auf der anderen Seite 
standen. Irgendwann war wohl jedem klar, daß 
es an diesem Tage keinen Marsch mehr durch 
Frankfurt geben würde. Nachdem wir uns 
schon wieder gehörig darüber aufgeregt hatten, 
daß die verbliebenen 300 Mann nicht einfach 
entschlossen das Zelt durchbrachen, ging es 
dann doch endlich los. Ein reges Treiben ent- 
brannte auf der anderen Seite des Zeltes. Eini- 
ge Kameraden entschlossen sich, die Bullen- 
Kette zu durchbrechen. Da man den Kamera- 
den doch irgendwie beistehen wollte, versuch- 
te man unsererseits die Bullen-Kette zu durch- 
brechen. Nachdem aber schnell erkannt war, 
daß von den 50 Mann auf unserer Seite des 
Zeltes nur eine Hand voll zum Durchbruch 
bereit war, hakte man sich ein und trotzte so 
ein wenig den schiebenden Bullen. Der Rest 
der 50 Mann guckte verdutzt, tummelte sich 
am Würstchengrill und blieb doch lieber etwas 
weiter vom Geschehen entfernt. Irgendwann, 
als sich die Lage auf der anderen Seite beru- 
higt hatte, entschlossen sich die Veranstalter 


Der Forderfunm 
Demobericht, wo sich der Nationale Widerstand nicht mit Ruhm bekleckexte 


mit den 50 Mann abzumar- 
schieren. Kurz bevor sich 
ein Großteil der 50 Mann 
dazu entschloß loszulaufen 
und uns schon klar war, daß 
|wir nicht mitmarschieren 
würden, um den verblieben 
Kameraden Solidarität zu 
zollen, skandierten die Feig- 
linge, die zum Abmarsch 
bereitstanden, doch tatsäch- 
lich „Hoch die nationale 
„| Solidarität“. Spätestens jetzt 


1 Mai 2002 Krankfurt dürfte jeder ernsthaft den- 
D N) 


kende Mensch erkannt ha- 
ben, das es sich beim Großteil der Teilnehmer 
lediglich um phrasendreschende Schwätzer 
handelte. Der Marsch erfolgte dann aber doch 
nicht. Also wurden noch ein paar Reden gehal- 


1. Mai 
Frankfurt 


== 


ten. Einer der Redner verglich uns [unsere 
Gruppe fühlte sich natürlich nicht angespro- 
chen und bekam bei solchem Geschwätz fast 
das Kotzen!] noch mit kämpfenden Ritter- 
kreuzträgern vergangener Zeiten. Zugleich 
wurde von einem der Redner natürlich noch 
die Rechtsstaatlichkeit der hiesigen Teilneh- 
mer erwähnt. So beschwerte sich der Redner 
auch direkt noch darüber, daß bei der Berliner 
Pro-Palästina-Demo palästinensische Kinder 
mit umgeschnallten Sprengstoffattrappen mar- 
schierten. Bleibt die Frage, was von einer grö- 
ßeren Entschlossenheit zeugt. Menschen, die 
bereit sind für ihre Ideale alles zu geben oder 
eine Horde feiges Gesindel, die dem System 
bei jeder sich bietenden Gelegenheit in den 
Arsch kriecht und winselnd ihre Rechtsstaat- 
lichkeit beteuert? Auf der anderen Seite hatte 


Rebe 


»Der Satz muß die Härte des Steins und das Zittern des Zweiges haben.« - Nicoläs Gömez Dävila 


mittlerweile der Schlagstockeinsatz begonnen. 
Wie fast schon üblich bei unseren Veranstal- 
tungen interessierte es niemanden so richtig 
und so kam es, das man auf unserer Seite mal 
wieder mit nur 20 Mann an der Bullen-Front 
stand. Leider sah es auf der anderen Seite auch 


NATIONALER WIDERSTAND 
Weder Widerstand 
noch Bewegung? 


nicht besser aus. Einige wenige Leute trotzten 
der Staatsmacht und schlugen zurück, während 
an die 250 Leute ganz gelassen zusahen, oder 
sich in die Hosen schissen! Gegen 12.00 Uhr 
war der ganze Spuk dann vorbei. Sodann tra- 
fen wir den Rest unserer Gruppe, der auf der 
anderen Seite verweilen mußte, wieder (sahen 


ziemlich mitgenommen aus). Als Fazit bleibt 
also nur noch zu erwähnen, daß man an diesem 
Tage einer Veranstaltung eines großen Hau- 
fens Feiglingen, Großkotzen und Schwätzern 
beiwohnte. Man sollte sich doch lieber der 
regionalen Arbeit widmen und zu Hause ein 
radikales, entschlossenes Auftreten zeigen 
anstatt quer durch die Republik zu reisen und 
AntiFa und Staat wiederholt zu zeigen, daß der 
Nationale Widerstand weder Widerstand noch 
Bewegung ist! Und das muß sich wieder 
ändern, Kameraden und zwar schnellstens. m 


Sweetheart Helsing (Ruhrpott) 


DAMALS WIE HEUTE: 


1. Mai arbeitsfrei 


3 ar’ 4 
Pie Polizei: Dein Freund und Heller in der Not! - Nix da, ACAB! 


»Das Schicksal kommt einen weiten Weg gegangen, und die Geschichte jedes Mannes fängt bei seinem Volke an.« - Hans Grimm 


Der Sorderturm 
Ergänzung zum Bericht vom 11. September 2001 (Flieger sind rn 1 


n unserem Artikel 


über die Hintergrün- N 
de zum Anschlag a 
auf das WTC in New _ 
York in unserer letzten P_ Inne 
Ausgabe haben wir be- \ 


! 


reits eine ganze Reihe 
von Ungereimtheiten genannt, welche 
die offiziell geäußerte Theorie über die 
Ereignisse unhaltbar erschienen ließen. 
Dennoch blieb eine ganze Reihe von 
Fakten ungenannt, die hier zusammen 
mit neu aufgetauchten Tatsachen noch 
einmal genannt werden sollen. Bitte 
bedenkt das dieser Nachtrag schon ei- 
nige Monate auf dem Buckel hat, wir 
ihn aber dennoch als Ergänzung ver- 
wenden wollten. 


> Ein amerikanischer Marinesoldat rief 
nach Aussage eines Fernsehberichtes wenige 
Tage vor dem "Anschlag" seine Mutter an und 
teilte ihr mit, daß „bald etwas Großes auf ein 
städtisches Gebiet niederginge“. Daher wurde 
er mit seinem Schiff in die gleiche Region 
verlegt, in die nach dem Anschlag weitere 
Einheiten verlegt wurden. 


> Am Morgen des "Attentats" wurde ein 
deutscher Tourist, der das WTC besichtigen 
wollte, abgewiesen. 


> Der Luftraum der Flugverbotszonen 
Manhattan und über dem Pentagon waren 
nicht gesichert, obwohl um 8.38 Uhr bereits 
Alarm gegeben wurde. 


> Unstimmigkeit der offiziellen Einsturz- 
theorie des WTC: Kerosin entwickelt nur im 
Moment der Verpuffung eine Hitze von 1000 
Grad Celsius. Ein Architekt des WTC sagte 
noch 1998, die Türme hielten eine Hitze von 
2000 »Grad Celsius aus. Zudem wäre ein 
Zusammensturz durch Schwächung der 
Gebäudestruktur unsymmetrisch verlaufen und 
dies war hier offensichtlich nicht der Fall. 


> 48 Stunden nach dem Anschlag wurde 
eine Liste mit 19 Namen arabischer Täter prä- 
sentiert. Bis zwei Wochen nach dem Anschlag 
meldeten sich 7 der mutmaßlichen Attentäter 
lebend und dementierten einen Zusammen- 


Das Pentagon nach dem Anschlag - Aber wo ist die Boeing? 


hang mit den Anschlägen. Zudem enthielten 
die von CNN veröffentlichten Passagierlisten 
der Flüge keinen einzigen arabischen Namen, 
schon gar keinen der 19 genannten, obgleich 
man zur Abholung der Tickets seinen Ausweis 
vorlegen muß und nichtarabische Namen der 
Terroristen auffällig gewesen wären. Türki- 
sche Medien berichten sogar unter Berufungen 
auf den Vater eines der angeblichen Attentäter, 
daß Mohamed Atta entführt worden wäre und 
sich telefonisch bei ihm gemeldet habe. 


> Nur der Flugschreiber der in Pennsyl- 
vania abgestürzten Maschine wurde angeblich 
geborgen, aber aus Rücksicht auf die Angehö- 
rigen nicht veröffentlicht. Dagegen wurde 
jedoch angeblich der Ausweis eines der Atten- 
täter aus den Trümmern des WTC geborgen. 


> Wie konnten Passagiere der Pennsyl- 
vania Maschine mit Angehörigen telefonieren, 
wenn doch Mobilfunk-Telefonate in geringer 
Höhe nur über die Bordzentrale laufen können. 
Warum erwähnten die Angehörigen nicht das 
arabische Aussehen der Entführer? 


in An den bereits in unserer letzten Aus- 
gabe erwähnten Börseninsider Geschäften, bei 
denen Aktien der später betroffenen Firmen im 
Wert von ca. 15 Mrd. Dollar verkauft und erst 
nach den Anschlägen billig eingekauft wurden 
(Besonderheit des amerikanischen Rechts) war 
ein CIA Mitarbeiter, Buss Krongard, beteiligt 
gewesen. Krongard trat 1998 der CIA unter G. 
Tenet bei. Vorher saß er allerdings im Auf- 
sichtsrat der AB Brown Investman Bank, die 
an der Sache beteiligt war. 


> Die israelische Fluggesellschaft 
S.I.M. zog vier Wochen vor dem Anschlag aus 
dem WTC aus. 


> Kein einziger der 4000 jüdischen WTC 
Angestellten erschien an besagtem Tage vor 
8.43 Uhr zur Arbeit. 


Der Insel Bote 
Postfach 1120, 17429 Bansin 


(Anm.: Die letzten beiden Punkte können 
allerdings in einer Warnung des Mossad vor 
Anschlägen auf das WTC begründet liegen, 
fraglich bleibt jedoch, ob auch der genaue Tag 
Teil der Warnung war. Darüber hinaus beginnt 
die Arbeitszeit für die leitenden Angestellten 
zumeist erst ab 9.00 morgens.) Es wurden Bil- 
der einer automatischen Kamera des Pentagons 
freigegeben, welche das Feuer im Pentagon 
zeigen, jedoch keine Bilder, die den Einschlag 
des Flugzeuges dokumentieren. Daneben pas- 
sen die Schäden nicht dem Aufprall einer gro- 
ßen Passagiermaschine zusammen, welche 
eine breitere Schneise geschlagen hätte (4 
siehe Bild oben) 


Quellen: v. Bülow, Andreas: Vortrag in Köln 
vom 12.03.2002. Kent, Michael: Jede Menge 
Fragen zum 11.09 In: Lattorf; Ottmar: Ter- 
rorismus, Öl und die geheime Außenpolitik 
der USA. Köln 2001 (tecumta@@web.de) Rup- 
pert, Michael C.: CIA and the 11” Sep- 
tembre. In: Lattorf (siehe auch www.copvcia. 
com) 


Fränkische Aktionsfront (F.A.F.) 


IG Wir, PF 4016, 90020 Nürnberg 


»Ich will ganz verbraucht sein, wenn ist sterbe, denn je mehr ich arbeite, umso lebendiger fühle ich mich.« - George B. Shaw, irischer Dramatiker 


»Schön ist eigentlich alles, was man mit Liebe betrachtet.« - Christian Morgenstern 


SIer Sorderfurm 


FT: Trotz einiger CD Veröffentlichun- 
gen und einiger Auftritte im europäi- 
schen Ausland war in Deutschland re- 
lativ wenig von Euch zu hören. Dazu 
kam, daß Du vor einiger Zeit eine Haft- 
strafe abzusitzen hattest. Erzähle uns 
bitte kurz vom jüngsten Werdegang 
und der Umbesetzung der Band Kraft- 
schlag! 


KS: Ich bin nach Verbüßung von % meiner 
Haftzeit im März 2001 entlassen worden und 
mußte erstmal ganz von vorne anfangen d.h.: 
eine neue Wohnung, Arbeit, Freundin. Dazu 
noch der Betrug unseres Ex-Labels. Dazu aber 
später mehr. Auf die Band hatte dies allerdings 
keine Auswirkungen. Wir sind immer noch in 
derselben Zusammensetzung die auch die »10 
Jahre« und die »Northman« 1999 eingespielt 
hat. Mit einer Ausnahme: Wir mußten unseren 
Drummer Holger rausschmeißen, da ein Zu- 
sammenarbeiten mit ihm unmöglich wurde. 
Wir haben aber rasch einen ca. 10 mal besse- 
ren Ersatz aus der Black Metal Ecke gewinnen 
können. Überzeugt euch selbst beim Reinhö- 
ren in unsere neuen Sachen. 


FT: Du führst derzeit eine Klage gegen 
das Umfeld von Rock-Nord, in der es 
um die Rechte an den CDs 
»Kraftschlag e 12 Jahre wie brennen- 
des Benzin« sowie dem Projekt mit 
Storm »Northman« geht, welche von T. 


Wirtschaftskriminalität 
den Überblick verloren und mein Gesuch auf 
Stop des Verkaufs der beiden CDs erstmal 
abgelehnt. In Kürze findet die Verhandlung 
statt auf der wir dann Licht ins Dunkel dieses 
Betrugs an Kraftschlag, Sturmwehr und HKL 


bringen können. Nur soviel, wir haben es na- 
türlich nicht mit Idioten zu tun. Die Leute um 
Lemmer und Co. haben sich so gut es geht 
abgesichert. Mal schauen. Auf jeden Fall sollte 
jeder wissen, daß er bei Röck- Nörd oder VGR 
lediglich die Demobänder der »10 Jahre« 
und »Northman« bestellen kann. Nachdem wir 
das Studio, die Abmischung und alle anderen 
Unkosten beglichen haben, gibts die Originale 


(plus ‘Bonusstücke) nur bei uns oder bei fast 
allen Versänden die mit uns‘ zusammenarbei- 


ten. Besonderen Dank an Nord Versand, Wi- 
kinger Versand, TTV, Ohrwurm, 
Noise, V7 Versand, Pühses Liste und alle ı an- 
deren an dieser Stelle. 


FT: Es gab neben einer Reihe von 1 sehr 

guten Veröffentlichungen von Kraft- 
schlag auch einige Scheiben, die nicht 
so recht zu begeistern wußten. Gerade 
letztere sorgten für einen verschiedent- 
lich geäußerten Vorwurf, demzufolge 


Kraftschlag sehr kommerzorientiert = 


3lödsinn. Was können wir 
für all die unzähligen Zusammenschnitte und 
Schwarzpressungen unserer Musik? Von uns 
gibt es offiziell folgende Tonträger: Trotz Ver- 
bot nicht tet, Unsere Zukunft, Nordwind, die 4 
Mini CDs (die als Döppel CD versprochen 


waren), Wird dieses d uns je verstehen, 
Deutsch geboren, Weiße Musik I und 2, Rung- 
holt (Experimente 'CD) 10 Jahre und 
Northmaf, ALLES ANDERE haben wir nicht 
zu verantworten. Wenn Labels alte Sachen von 
uns Zu mmenkaufen, zusammenschneiden 
und dies als neues Material von Miofischlag 


CDs/n K nie etwas ‚ Blrt, oder wurden dar- 
auf a ee - meist von unzufriedenen 


rungen. aus den letzten Jahren gezo- 
gen, die erfüllt waren von Kampagnen, 
Gerüchten und Spaltereien um Dich 
und die Band Kraftschlag? Hast Du im 


Backstreet 


Moment guten Kontakt zur Szene? 


KS: Genau denselben guten oder schlechten 
Kontakt wie immer in den letzten 15 Jahren. 
Die Leute, die mich persönlich kennen, haben 
nie auch nur einen Scheißdreck auf all das Ge- 
rede um mich oder die Band gegeben. Alle 
anderen beurteilen uns nach unser Musik und 
daran wie sie Ihnen gefällt. Das ist es doch 
auch worauf es bei Kraftschlag eigentlich an- 
kommt. Die Musik! Übrigens habe ich wäh- 
rend meiner 18-monatigen Haftzeit ca. 1500 
Briefe aus der gesamten Welt erhalten. Diese 
einmalige Solidarität spricht wohl für sich. 


FT: Hältst Du trotz dieser persönlichen 
Erfahrungen die “Nationale Szene” für 
fähig, in Deutschland politisch etwas 
zu bewirken? 


KS: Wenn nicht die Nationale Szene wer 
dann? Die etablierten Parteien repräsentieren 
doch zusammen nicht mal 40 % der Bevölke- 
rung (siehe Wahlbeteiligung!). Wenn der un- 
gebremste Zuzug von Nicht-Deutschen so wei- 
tergeht, unsere tolle neue Währung kollabiert, 
die Schwulen-Paraden (CSD etc.) immer grö- 
ßer werden, und die Jungs im Reichstag weiter 


so ungeniert Schmiergeld annehmen, wird un- 


sere Szene automatisch irgendwann unentbehr- 
lich werden, weil nur wir die Antworten und 
Lösungen haben um dieses Land zu retten. 
Voraussetzung ist allerdings, daß das Rechte 
Lager sich endlich einmal einig präsentiert. 
Die Hoffnung stirbt zuletzt! 


FT: Du pflegst seit langer Zeit Kontakte 
mit Kameraden im Ausland, insbeson- 
dere in Skandinavien. Wie würdest Du 
derzeit die Zusammenarbeit der euro- 
päischen Nationalisten bzw. der weißen 
Nationalisten weltweit bewerten? 


KS: Sie könnte natürlich besser sein. Vom 


Fieber der Spaltung sind ja auch die Kamera- 


den, deren Ländern betroffen. Bedenkt 
man gpriem, daß innerhalb der EU fast alle 


‚erden sie auch 
ch mir sicher. 


niemals schaffen, da u 
White Pride - Worldwide! 


hier 2001 in den US 
Besorgnis über eine Islamisierung 


Deutschlands. Was hältst Du von 
Konzeptionen deutsch-islamischer 
Kampfbündnisse gegen en 


gemeinsamen Feind? 


EEE EEE EZ EEE HE N u EN u EEE EEE N u EEE EEE EEE EEE ET GREEN ZIEL N ET EEITEE SEN RUTETTERETTEN 


»Was Du bewahrst, ist älter als Du bist. Mit jenen frühen ungenauen Tagen verbindet nur der Brauch der nicht vergißt« - Erna Blass »Die Perchten« 


»Ehre den Baum, er wächst aus einem tiefen Geheimnis und ist Sinnbild der Welt.« - Wilhelm Hauer 


DIer Forderkurm 


Fortsetzung des Kraltschlag Gesprächs / Konzertimpressionen aus Belgien 


KS: Na ja, der Feind meines Feindes ist mein 
Freund heißt es ja. Das mag ja für den Mo- 
ment gelten, aber meine Ansichten über den 
Islam bekomme ich in der Nähe einer Stadt 
wie Hamburg immer wieder neu bestätigt. Mit 
solchen Leuten, sag ich mal vorsichtig, zu 
paktieren kann ich mir nicht vorstellen. 


FT: Wie ist Deine Meinung zu den 
jüngsten Querelen zwischen der NPD 
und den freien Kräften innerhalb des 
nationalen Lagers? Hältst Du den Weg 
einer nationalen, BRD legitimierten 
Partei für erfolgversprechend? 


KS: Das muß die Zukunft zeigen. Ich gebe 
aber zu bedenken das die Deutsche Einheit 
(West und Mittel) nicht von einer legitimier- 
ten Partei errungen wurde, sondern durch das 
Volk, das immer und immer wieder zu hun- 
derttausenden auf die Straße gegangen ist. 
Hier sehe ich auch unsere Chance. Stichwort 
Volkszorn - siehe Antwort 5! 


FT: Wie sieht die Zukunft der Legende 
Kraftschlag und Deine persönliche 
aus? Wird es in nächster Zeit Konzerte 
von Kraftschlag in Deutschland ge- 
ben? 


KS: Wir werden sicherlich weiter Musik ma- 
chen. Vor kurzem wurden erst wieder 6 Titel 
eingespielt, die sich im Stil zwischen 
»Before God« und altem Black Metal bewe- 
gen. Entweder wir machen daraus eine Split 
CD oder aber spielen noch mehr ein und kom- 
men Ende des Jahres mit einer neuen Voll CD 
raus. Konzerte könnt Ihr in absehbarer Zeit 
auf Boden der brD nicht erwarten. Schade, 
aber momentan besser für uns. 


FT: Deine letzten Worte? 


KS: Vielen Dank für das Gespräch. Beste 
Grüße an alle Freunde unserer Musik. Laßt 
die Jungs vom Rock-Nord Umfeld mit Ihren 
Demo CDs ins Leere laufen. = 


KRAFTSCHLAG 


WP -KS Service 
Postfach 8213 
D - 25382 Elmshorn 


„Wir glauben daran, daß ein Volk 
nicht vergeht, solange der Bruder 


zum Bruder steht; solange wir 
einig zum Schutze bereit, ist 
unser das Leben, ist unser die 
Zeit 


Josef Hiess (1904-1973) 


am 30.04.2002 in Waregem (Belgien) 


s war ein sonniger Tag als man sich 

mit 2 Autos aus dem Bereich Köln in 

Richtung Belgien aufmachte; Diens- 

tag, der 30.04 genauer gesagt. In 
dezentem aber aussagekräftigem Stil machte 
sich ein Trupp junger Herren und eine Dame 
auf den Weg zu Douglas und Boyd. Der bei- 
den absoluten Ikonen des Neofolk und Avant- 
garde Genres. Der Weg nach Waregem sollte 
ohne große Zwischenfälle verlaufen und selbst 
der teilweise etwas eigenwillige Fahrstil des 
mitteldeutschen Vordermannes war zu ertra- 
gen. Nach ca. 2 Y Stunden war die Fahrt vor- 
bei und ein Parkplatz in Clubnähe gefunden. 
Das »The Steeple« in Waregem zählt 
(angeblich) zu den angesagtesten Läden da 
drüben, aber darüber lässt sich sicherlich strei- 
ten. Kaputte Toiletten und überteuerte Geträn- 
ke waren jedoch schnell vergessen, als man 
dann den frischen DIJ - 13 Monats - Kalender 
in den Händen hielt. Leider gab es bei diesem 
Konzert nicht viel Auswahl an Merchandising. 
NON Artikeln wurden gar nicht angeboten und 
den wunderbar verzierten DIJ - Schmuckteller 
gab es nur zum Ansehen; wer ihn kaufen will 
muss das per Bestellung aus England regeln. 
[Gibt's mit dem beliebten SS-Totenkopf und 
der Peitschenhand! Kostenpunkt £35. Die Mu- 
sik, mit der man die Angereisten dabei be- 
schallte war zwar qualitativ über alles erhaben. 
(Der DIJ Beitrag zu den Nachspielversionen 
der neuen »Der Blutharsch« - »Fire Danger 
Season« - erhältlich als schmucke Ledertasche 
mit eingestanztem Logo, Eisernes Kreuz mit 
Eichenlaub), aber immer nur ein und dasselbe 
Stück ca. 30 Minuten auf Wiederholung laufen 
zu lassen ist nicht gerade empfehlenswert. 
Nachdem auch das überstanden war und die 
Musik verstummte, betraten die “Chefs” auch 
schon die Bühne. Boyd sah’ mal wieder so 
aus, wie man ihn sich vorstellt wenn man den 
sozialdarwinistischen Reden seiner Platten 
lauscht: Schwarze Uniform mit Stiefeln; als 
einziges Accessoire ein großes Lorraine-Kreuz 
aus Silber auf der Brust. Zum Teil von Doug- 
las P. auf der Gitarre und am Mikro begleitet, 
bekam man viele alte Bekannte zu hören. Ne- 
ben »Total War« für die meisten der größte Hit 
und, unerreicht in zynischer Grausamkeit 


»People« und »Have You Ever Dreamed Of 


Killing All The ... People«. Für alle Leser, die 
mit den eher Industrial Platten von Boyd unter 
dem Namen »NON« vertraut sind: Bei den 
vorgetragenen NON Stücken wurden sie Sam- 
ples von Boyd direkt mit der eigenen Stimme 
vorher erzeugt. An soviel Live — Bühnendar- 
stellung sollten sich einige Elektro / Industrial 
Playback-Athleten ein Beispiel nehmen. Nach 
einer ca. halbstündigen Lektion in Sachen 
Hass, Misanthropie und Zynismus war es Zeit 


EBLACK CA 


DEATH IN JUNE 
.. Boy E Kicsa ON 


vh EUIROROCK 


für den Meister unter den Österreich Tarn- 
fleck-Trägern. Douglas Pearce hatte mit dem 
ersten Gitarrengriff die Menge in der Hand. 
Nur unterstützt von John Murphy an den ver- 
schiedenen Trommeln und mit ein wenig 
DAT-Einspielungen bei ein paar Stücken war 
der Auftritt optisch recht schlicht gehalten. Es 
war wenig Pomp; bloß ein paar Fahnen auf der 
Bühne mit dem allgegenwärtigen Totenkopt. 
Aber die Stimmung war da. Und diese war 


auch kaum zu stören. Nicht mal der 
(betrunkene?) Franzose (oder Belgier?), der 
ständig »Douglas« schrie konnte das. Was 


dieser Herr mit dem oft wiederholten Satz 
„Das ist das System, Duuglaas!“, meinte blieb 
uns allen verschlossen. Aber er war nicht mal 
in der Lage seinen bösen KKK Aufnäher auf 
seinem Hemd richtig anzunähen. Der Bluts- 
tropfen des Christenmessias tropfte bei ihm 
nach links statt nach unten. Und so etwas hat 
dann auf dem anderen Arm auch noch einen 
Adler mit der Schrift »Deutschland« aufge- 
näht. Mehr als ein verwundertes Kopfschütteln 
fiel mir dazu nicht ein. Die Meute bekam das. 
wonach sie verlangte. Alte Stücke wie 
»Heaven Street« und »Death Of The 
West« (als Zugabe) paarten sich wunderbar im 
Klang der einsamen Gitarre mit neuerem Stü- 
cken wie »All Pigs Must Die« oder 
»Tick Tock«. Neuerungen gab es auch. Bei 
»The Enemy Within« wurde das Wort 
»Germany« mal schnell durch »Europa« 
ersetzt - obwohl es beim letzten Belgienauftritt 
in Brüssel zusammen mit »Der Blutharsch« 
noch »Germany« war - eben wie auf dem Al- 
bum. Und bei »C’est Un R&ve« gesellte sich 
zu unserem Freund »Klaus Barbie« a 
ein Herr »Bin Laden«. 


WWW.WIDERSTANDNORD.COM WWW.HNG-NACHRICHTEN.COM 


»Der beste Platz für Politiker ist das Wahlplakat. Dort ist er tragbar, geräuschlos und leicht zu entfernen.« 


Vicco von Bülow, besser bekannt als “Loriot” 


JIer Forderfurm 


Sowohl die (musikalisch gesehen) seichteren 
Momente wie »She Said Destroy« als auch 
purer Pathos wie in »Kameradschaft« 
bestimmten den Abend. Einer der Höhepunkte 
war wieder mal »Fall Apart«. Im Vorfeld 
waren Aktionen von Linken angekündigt 
worden, aber niemand von denen hat sich 
sehen lassen. (Schade!) Angeblich waren 
Polizisten in Zivil unter den Besuchern (so ein 
Rundbrief der Veranstalter); nachdem es 
Berichte in der lokalen Presse über ein »Nazi- 
Konzert« gab. An der Diskussion um die 
Maskierung will ich mich hier nicht beteili- 
gen; nur soviel: Die bekannte DIJ Maske ist 
mir angenehmer als der Helm mit den 
»Vorhänge-Fransen«. Irgendwie sieht dieses 
Ding zu sehr nach Gardine aus. Nach dem 
Ende des Konzerts sollte es eine Party mit 
Neofolk und Industrial geben. Als direkt nach 
dem Abgang der drei Protagonisten die süßen 
Klänge der Blood Axis CD »Blot« ertönten 
war noch alles in Ordnung. Aber als ich mit 
meinen frischen Autogrammen der drei Musi- 
ker den Raum wieder betrat, dröhnte mir 
schon technoides Gestampfe entgegen. Des 
Rätsels Lösung: Die DJs hatten die falschen 
Koffer eingepackt; es waren nicht genügend 
passende CDs vorhanden. Und so wurde rasch 
umgesattelt auf »Future Pop« Marke VNV 
Nation und ähnliches. Obgleich nette Musik 
von z.B. Front 242 noch zum Verweilen ein- 
lud, war mir eher danach die Mitstreiter einzu- 
laden; und zwar ins Auto. Die Heimfahrt war 
einsam, da alle schliefen. Hiermit endet mein 
kleiner Erlebnisbericht und auch meine erste 
redaktionelle Arbeit. Widmen möchte ich sie 
Peter von »A Challenge Of Honour«, den ich 
an diesem Abend in Belgien kennen gelernt 
habe und der vor einiger Zeit auf dem »Wave 
Gotik Treffen« in Leipzig von linken Terror- 
kommandos schwer verletzt worden ist. 
[+]Blutachse[+] 


PET EEEEEEEEREEEREEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEREEETEEREEEEEREREEREEEEEEN 


Gesellschaft 


'e Der Klan schlägt zurück e 


s ist das Jahr 

1979, fast 100 

Jahre nach dem 

amerikanischen 
Bürgerkrieg. Die Blüte- 
zeit der Südstaaten ist 
schon längst vorbei und 
überall im Land sind die guten alten Sitten 
dahin. 

Die folgende Geschichte spielte sich im 
Staate North Carolina ab, einer der am wenigs- 
ten entwickelten Bundesstaaten der USA. Die- 
ser Staat, dessen weiße Bevölkerung immer 
noch sehr viel auf Kultur und Tradition hält 
und immer noch davon überzeugt ist, das 
Amerika von Z.0.G. regiert und vom Marxis- 
mus vergiftet wird, gehört gleichzeitig zu den 
Hochburgen verschiedener patriotischer Bewe- 
gungen wie den Ku-Klux-Klan, SN-Gruppen 
und der weißen bewaffneten Miliz. 

Zu jener Zeit flammt der Marxismus stark 
auf. Überall im Land, vergiften Afrikaner, Ju- 
den und Kommunisten die weiße Arbeiter- 
schaft mit ihrer kranken Ideologie vom Mar- 
xismus und der Gleichheit aller Rassen, getarnt 
als sogenannte Bürgerrechtsbewegung oder als 
Gewerkschaft. 

1979 teilen sich mehrere patriotische Grup- 
pen, deren Zusammenarbeit recht gut funktio- 
niert, die Macht im Staate North Carolina. Die 
wichtigsten unter ihnen sind die »Knights Of 
The Ku-Klux-Klan« unter Führung von Joe 
Grady sowie die »Knights Of The Invisible 
Empire« unter der Leitung von Virgil Griffin. 
Daneben gibt es noch die SN-Bewegung der » 
National Party« mit Harold Covington an der 
Spitze. 

Harold Covington ist der Generalsekretär 
der neonationalsozialistisch orientierten Orga- 
nisation »National Socialist White People's 
Party (NSWPP)« , welche Matt Koehl nach 
dem Mordanschlag auf den Gründer der 
»American Nazi Party (ANP)«, George Lin- 
coln Rockwell im Jahre 1967 ins Leben geru- 
fen hat. Covington tritt als 19-jähriger in die 


NSWPP ein und dient anschließend in der rho- 


desischen Armee. Dort war er an der Grün- 
dung der »Rhodesia White People's Party« 
beteiligt. Später schloss er sich der »National 
Socialist Party of America« an, die er auch 
zeitweilig führte. Danach lebt er einige Jahre 
in Südafrika, England und Irland. Covington 
schafft es schließlich, alle patriotischen Grup- 
pen des Landes zusammenzuführen und grün- 
det somit die »United Racist Front (URF)«. 
Auf der anderen Seite gibt es außer den 
selbsternannten »Bürgerrechtsbewegungen« 
wie der »NAACP« zwei sehr aktive linksge- 
richtete Gruppierungen, die sich zeitweise 


auch noch selbst heftig bekämpft haben. Zum 
einen die »Revolutionary Comunist Party« und 
zum anderen die »Comunist Workers Party« 
vormals Arbeiterorganisation WVO«. Beide 
Gruppen, durchsetzt von Negern, Marxisten 
und Juden, schafften es durch Infiltration von 
Gewerkschaften, die Arbeiter der verschiede- 
nen Tabak- und Baumwollindustrien aufzu- 
hetzen, und sorgten dafür das es in den Textil- 
fabriken von Cone Mills zum ersten Streik seit 
Ende des Krieges kommt. 

Aufgeputscht und gegen alles, was nur ir- 
gendwie patriotisch oder nationalistisch (wie 
die heutige AntiFa) ist, beschließt die WVO 
gegen den Klan Front zu machen. Der Klan, 
der gerade eine Blütezeit in diesen Teilen des 
Landes erlebt, ist gerade auf »Werbetour« für 
das Meisterwerk von Griffith, den Film »Birth 


Of A Nation«. (siehe Filmplakat 4 (leider in 
erbärmlicher Qualität!) 

Im Juli, als der Klan in der Kleinstadt 
China Grove wieder einmal eine kleine Ver- 
sammlung durchführt, greift der rote Mob der 
WVO hinterhältig die Versammlungsteilneh- 
mer an, verwüsten das ganze Filmmaterial, 
schlagen auf die Teilnehmer erbarmungslos 
ein und zünden die Südstaatenfahnen der 
Klan-Mitglieder an. Durch diese feige Tat 
auch noch ermutigt, werden die Anführer der 
WVO größenwahnsinnig und beschließen 
einen Marsch am 3. November in Grgensboro 
durchzuführen. Das Motto dieses | 
lautete »Tod dem Klan«. 


»Mit Hilfe der entsetzlichen Anschläge sind die westlichen Massendemokratien einer Gehirnwäsche unterzogen worden. Das Feindbild des Antikom- 
munismus taugt nicht mehr, es soll durch die Völker muslimischen Glaubens ersetzt werden. Man unterstellt ihnen, sie würden den Selbstmord Terror 
gebären.« - Aus einer Befragung mit Andreas von Bülow vom 13.01.2002, Sonntagszeitung 


Die Route der Demonstration wird den Po- 
lizeibehörden am 10. Oktober mitgeteilt und 
offiziell genehmigt. Am 20. Oktober halten 
Virgil Griffin und seine Männer eine Ver- 
sammlung ab, um eine Gegendemo vorzube- 
reiten. Ed Dawson, Klanmitglied und was vie- 
le nicht wussten, seit 1970 auch Spitzel des 
FBI und der städtischen Polizei von Greensbo- 
ro, wird mit der Planung und Durchführung 
beauftragt. 

Leider ist er nicht der einzige Bullenspitzel. 
Vom »Bureau Of Alcohol Tabac Forces 
BATF« wird Bernard Butkowitsch in die » 
United Racist Front« eingeschleust und sorgt 
dafür, das die Aktivisten mit automatischen 
Waffen und Sprengstoff versorgt werden (auch 
hier wieder eine Parallele zur heutigen Zeit). 

Von Ed Dawson rechtzeitig informiert, 
weiß das FBI und die Polizei schon im Vor- 
feld, das die Klangruppe vorhat, die Demorou- 
te der WVO zu überfallen. Als sich am Mor- 
gen des 3. November, 14 schwerbewaffnete 
Aktivisten der URF auf den Weg zur Demo 
machen, bekommt der Bullenspitzel es mit der 
Angst zu tun. Erneut ruft er seinen Verbin- 
dungsmann bei der Polizei an, und teilt diesem 
mit, das die Gruppe zu allem bereit ist. Was 
Dawson allerdings nicht weiß, das FBI läßt die 
Gruppe agieren. 

Um 10.00 Uhr ist die Polizei zur Stelle, um 
die Demo zu überwachen. Um 12.00 Uhr wol- 
len die Roten marschieren. Die Polizisten be- 
kommen die Erlaubnis, noch bis 11.30 Uhr 
etwas zu essen, um dann pünktlich zur Stelle 
zu sein. Die aufgezeichneten Funkgespräche 
zeigen später, das eine außerordentliche Ver- 
wirrung herrschte und das kein höherer Vorge- 
setzter vom FBI und der Polizeiführung zu 
erreichen war (Ähnlichkeiten zu dem prägnan- 
ten Fall Wolfgang Grams in Bad Kleinen 
wären rein zufällig). 


Um 11.16 Uhr nähert sich eine Autokolon- 
ne der Florida Street. Es sind die entschlosse- 
nen Männer der URF. Jetzt würde man es 
jedem heimzahlen, der es wagte sich mit 
treuen Patrioten aus den Südstaaten anzule- 
gen. Der Demonstrationszug der die Männer 
der URF sichtet, hält einen Moment inne, 
bemerken die Demoteilnehmer jedoch sofort, 
daß sie wieder in der Überzahl sind. Das 
ermutigt sie, sofort mit Knüppeln und Stöcken 
auf die zahlenmäßig unterlegenen Männer der 
URF loszustürmen. Doch diesmal sind die 
Aktivisten der URF auf alles vorbereitet. Die 
ersten Demonstranten werden nach bester 
Manier mit Knüppeln und Axtstielen empfan- 
gen. Bilutüberströmt brechen die ersten 
Angreifer zusammen. 

Erneut formieren sich die Marxisten. Als 
sie auf die URF-Mitglieder erneut zustürmen, 
holen die URF-Leute ihre halbautomatischen 
AR-180, einen Colt 357 eine Pumpgun und 
diverse andere Waffen aus dem Kofferraum 
eines blauen Ford und eröffnen sofort das 
Feuer. 

Dies war eine Lektion den der Kommi- 
Mob nicht mehr so schnell vergisst. Drei Mar- 
xisten sind sofort tot, zwei weitere sterben 
kurze Zeit später an ihren schweren Verlet- 
zungen. Etlicher Roter Pöbel wird schwer 
verletzt. Ein paar Tage später werden acht 
Aktivisten der URF verhaftet. Unter ihnen ist 
David Wayne Matthews, Sicherheitschef und 
Night Hawk des Invisible Empire, Virgil Grif- 
fin, Grand Dragon of the Invisible Empire und 
Imperial Wizard of the Christian Knights of 
the Ku Klux Klan. Zu guterletzt noch Harold 
Covington, Chef der NSWPP und ehemaliger 
Rhodesien-Söldner. Covington ist übrigens 
einer der Mitbegründer der englischen Stra- 


„Wir glauben nicht, daß die Kommunisten das 
Recht haben, in den Straßen von Greensboro 
oder irgendeiner anderen amerikanischen 
Stadt aufzumarschieren...“ 


Benkampfgruppe »C18 — Combat 18«. Später 
vor Gericht wurden alle Mitglieder der URF 
freigesprochen. Die URF wurde zuerst atta- 
ckiert und die Aktivisten hätten nur ihr Leben 
verteidigt. Virgil Griffins Abschlussrede vor 
Gericht: „Wir glauben nicht, daß die Kommu- 
nisten das Recht haben, in den Straßen von 
Greensboro oder irgendeiner anderen ameri- 
kanischen Stadt aufzumarschieren, und ich 
sehe keinen Unterschied darin, Kommunisten 
in Vietnam oder hier zu töten. In beiden Fäl- 
len ist es eine patriotische Tat. Wichtig sei 
einzig und allein, daß in Greensboro wieder 
Ordnung einkehre und wenn dies fünf Men- 
schenleben koste. Wichtig ist, daß es das Le- 
ben von Kommunisten ist!” ! 


Anmerkung in eigener Sache: 


Dieser Bericht ist informativ anzusehen und soll 


keine Glorifizierung an den Ku-Klux Klan und sein 
Untergruppen darstellen, da wir dieser Organisati- 
on eher kritisch gegenüber stehen und nicht alle 
ihre Gesichtspunkte teilen können. | 


SJIer Sorderfurm 
Fortsetzung Greensboro / Kontaktanschzilten 


Nationale 


Publikationen 


» DER SCHWARZE DRACHE « 
Roman Rheinsberg, Postfach 1127, 29321 Wietze 


» FEUER & STURM « 
Marco Happke, Postfach 7. 04884 Beilrode 


» DER FAHNENTRÄGER « 
Postfach 1153, 17420 Heringsdorf 


» NATIONALER BEOBACHTER 
Danny Sowade, Postfach 1533,15205 Frankfurt / Oder 


» DER WEISSE WOLF & FREYJA « 
Postfach 1443, 17224 Neustrelitz 


» OSTARA « 
E.M., Postfach 101225, 06512 Sangerhausen 


>» UNABHÄNGIGE NACHRICHTEN 
Postfach 101706, 46017 Oberhausen 
http://www.un-nachrichten.de 
http://www.aufdemstundenplan.de 
Telefon: 02 08 / 84 01 32 


» FOIER FREI 
Postfach 1313, 09205 Limbach / Oberfrohna 


» DER FOIERSTURM < 
Postfach 500113, 01013 Dresden 


» DAS HERRENHAUPT < 
Postfach 730124, 06045 Halle/Saale 


» GENTE BLANCA « 
P.O. Box 196, 28980 Parla - Madrid, Spanien 


» DER RUF NACH FREIHEIT < 
Postfach 1132,70772 Filderstadt 


» UNSERE WELT 
Postfach 102988, 33529 Bielefeld 


> V.A.W.S. (MUSIK & BÜCHER) + 
Postfach 101350, 47013 Duisburg 


» GDO-RUNDBRIEF < 
Sterngasse 1, 86150 Augsburg 
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»Was Theorie und Praxis scheidet, ist das, woran die Menschheit leidet.« - unbekannt 


»Der Deutsche ist nur deutsch, wenn er wahr ist.« - Julius Langbehn 


»Antinationaler Hochmut und 
Multikultureller Missionarismus« 


m 6. Oktober sah ıch mitten eines Häufleins 
Deutscher in einem brechendvollen engli- 
schen Studenten-Pub die Übertragung des 
. M-Qualifikationsspiels Deutschland gegen 
Endland. Als zu Beginn die englische Nationalhymne 
erklang - die deutsche wurde mißachtet -, standen alle 
jungen Briten auf und sangen, Hand auf dem Herzen, aus 
voller Kehle »God Save The Queen«. Unter den patrioti- 
schen Sängern bemerkte ich zahlreiche braune und 
schwarze Gesichter. Wir Deutschen fragten uns anschlie- 
Bend, ob nicht einem nationalbewußten, sich selbst ach- 
tendes Volk, die Integration Fremder letztlich besser ge- 
lingt als einem nationalneurotischem, daß bei jedem anti- 
faschistischen Peitschenknall sofort ängstlich zusammen- 
zuckt und sich von einer Klasse beherrschen läßt, die sich 
auf Kosten des eigenen Volkes profiliert, sich der „Volks- 
gemeinschaft“ zwar noch als Buß- und Zahlgemeinschaft 
bedient, deren Ziel es ansonsten zu sein scheint, das deut- 
sche Volk gegen eine aus aller Welt zusammengelaufe- 
ne „Bevölkerung“ umzutauschen und Einwanderung als 
Straftaktion zu betreiben. 

Vor einigen Jahren kam eine meiner Töchter mit fol- 
gendem Schulerlebnis nach Hause: Eine Lehrerin hatte 
mit viel Engagement über die Gefahren des Nationalsozi- 
alismus gesprochen und darüber, daß er immer und über- 
all, wo er sein blutiges Haupt erhebe, bekämpft werden 
müsse und daß er überhaupt überholt sei. Multikulti sei 
zeitgemäß. Daraufhin meldete sich eine junge Türkin und 
sagte, das könne ja wohl, wenn überhaupt, nur für die 
Deutschen gelten. Wenn die sich ihrer Nation schämen 
wollten, sei das ihre Sache. Sie jedoch werde auf ihren 
türkischen Nationalismus niemals verzichten und sei 
stolz, Türkin zu sein. Dies ärgerte die deutschen Mitschü- 
ler, die daraufhin der Türkin, die Armenier und Kurden 
um die Ohren zu hauen begannen. Eine Auf- und Ab- 
rechnungsspirale drohte in Gang zu kommen. Die Lehre- 
rin saß in der Klemme. Ihr Unterricht war kontraproduk- 
tiv gewesen. Was sollte sie tun? Dem Mädchen seinen 
türkischen Nationalismus austreiben zu wollen, um die 
Rückständige am neuesten deutschen Wesen genesen 
oder - richtiger - erkranken zu lassen, wäre ja wohl aus- 
länderfeindlich gewesen. 

Die meisten Deutschen haben kein Problem mit ihrer 
Nation und müssen es auch nicht haben - trotz allem. Sie 
wären so normal wie ihre Nachbarn, wenn ihre 
„herrschende Klasse“ sie ließe. Die aber injiziert ihnen 
wieder von neuem die alte Komplexe und verhindert so 
die Entwicklung eines normalen Nationalbewußtsein, das 
der beste Schutz gegen nationalistische Fieberanfälle ist. 
Antinationaler linker Hochmut und multikultureller Mis- 
sionarismus rufen jedoch die Krankheit erst hervor, gegen 
die sie sich anschließend als Heilmittel empfehlen. Ist es 
Zufall, daß es den aggressiven Chauvinismus gerade dort 
gibt, wo der Antifaschismus Staatsdoktrin war? Es 
scheint allgemeiner Konsens darüber zu herrschen, daß 
der aufkeimende Rechtextremismus eine Folge von zuwe- 
nig Informationen über den Nationalsozialismus ist. Die- 
se Leier erklingt seit 50 Jahren. Konnte es nicht genau 
umgekehrt sein? Vielen hängt das Thema zum Halse her- 
aus, und die Intelligenteren haben längst den zynischen 
Opportunismus durchschaut, mit dem das Thema von den 
Linken als politischen und moralische Allzweckwaffe 
mißbraucht wird. 


Ulrich Helsper, Koblenz 
Leserbrief aus der FAZ vom 31.10.2000 


- Der Sordertum 


Ein systemkeitischer Leserbrie] 


Die Unbelehrbaren 


Eine Betrachtung von J. B. 


an nennt uns die »Unbelehr- 
baren«. Wir widersprechen nicht, 
sondern fragen: was sind dann 
die anderen? Wenn wir die Unbe- 
lehrbaren sind, wie soll man dann die Mehrheit 
unserer Volksgenossen bezeichnen? Was ist also 
das Gegenteil von dem Ausdruck »unbelehrbar«, 
mit dem man uns treffen will? Es bedarf keiner 
großen denkerischen Anstrengung, um heraus- 
zufinden: das Gegenteil von »unbelehrbar« ist 
»gelehrig«. Das ist ein Ausdruck, den man bei 
Tieren, vor allem bei Hunden, verwendet. Man 


mit Erfolg, wie wir zugeben müssen. Es ist er- 
schütternd, was die Mehrheit unseres Volkes 
als »Tatsachen« hinnimmt. Da werden Dinge 
behauptet - und geglaubt - die technisch und 
chemisch-physikalisch unmöglich sind. Fotoko- 
pien von »Abschriften«, bei denen man nicht 
weiß, wo und wann und von wem sie angefertigt 
worden sind, werden als »dokumentarische Be- 
weise« angesehen. Gezeichnete Bilder werden 
abfotografiert und dann wird behauptet, das sei- 
en »Fotodokumente«. »Geständnisse«, die unter 
Folter erpreßt worden sind und in die der Gefol- 
terte manchmal absichtlich Unsinniges und Un- 
mögliches eingefügt hat, werden als 
»glaubwürdige Zeugenaussagen« betrachtet. 

Als »geschichtliche Wahrheit« gilt bei der 


» Das Bild des deutschen Soldaten stammt aus der alliierten Giftküche « 


sagt zum Beispiel: Der Pudel ist gelehrig, man 
kann ihm leicht Kunststücke beibringen, man 
kann ihn gut trimmen und dressieren. Wenn wir 
also »unbelehrbar« sind, so sind die anderen 
eben »gelehrig« und daher leicht zu beeinflussen. 
Diese Feststellung ist für die Mehrzahl unserer 
bedauernswerten Volksgenossen keineswegs 
schmeichelhaft. Doch hat von ihnen sich schon 
jemand Gedanken darüber gemacht, was er dann 
eigentlich ist, wenn er nicht unbelehrbar sein 
will? 

Wir fragen weiter: Wer ist es, der uns alle 
dressieren will? Und was möchte er aus uns 
machen, was hat er unseren beklagenswerten 
Volksgenossen bereits beigebracht, was hat er 
ihnen schon eingebläut? Auch diese Fragen sind 
leicht zu beantworten: Es sind unsere ehemaligen 
Kriegsgegner, die solch hundsgemeine Ziele 
verfolgen: das sind jene Leute, die unsere Städte 
in Schutt und Asche gelegt haben, die mordend, 
plündernd und vergewaltigend ins Reichsgebiet 
einfielen. 

Diese Leute haben die deutsche Führungs- 
schicht in einer Reihe von Schauprozessen zum 
Tode verurteilt und hingerichtet; sie haben durch 
Folter deutschen Soldaten falsche Geständnisse 
erpresst, sie haben das deutsche Volk noch drei 
Jahre nach dem Krieg elendig hungern lassen. 

Kann ein Deutscher wirklich meinen, diese 
Leute hätten uns »befreit«? Kann jemand glau- 
ben, unsere ehemaligen Kriegsgegner würden es 
gut mit uns meinen? Ist jemand so naiv, anzu- 
nehmen, sie wollten uns helfen? Kann daher das 
für uns gut sein, was sie uns lehren und uns bei- 
bringen wollen? 

Schon während des Krieges gehörte es zu den 
erklärten Nachkriegszielen unserer Feinde, das 
deutsche Volk zu entmachten und umzuerziehen, 
seine Wertvorstellungen umzupolen, seine Auf- 
fassungen von Gut und Böse ins Gegenteil zu 
verkehren. Dieses schändliche Vorhaben wird 
seit 1945 mit voller Kraft verwirklicht - leider 


ehrt werden. Der 
und die Humboldt 


Preis für freundliche Beamte 


Das freundlichste Auftreten deutscher Beamter geg: 
ausländischen Forschern und Studenten soll mit 25 ( 
Stifterverband Ä 
stiltungschreiben den Preis aus. 


Masse unserer Volksgenossen das Zerrbild, das 
die Meinungsmacher ihr vorgaukeln, was in 
Spielfilmen und in »Berichten« über den Bild- 
schirm flimmert. Das Bild des deutschen Solda- 
ten stammt aus der alliierten Giftküche - doch es 
zeigt seine Wirkung: der deutsche Soldat gilt als 
dumm, weil er nicht desertiert ist, er darf als 
Mörder und Verbrecher beschimpft werden, weil 
er einem »Unrechtsstaat« gedient habe. Gedenk- 
feiern für die Gefallenen werden von den ver- 
hetzten Chaoten gestört, die Teilnehmer bedroht 
und zusammengeschlagen. 

Das so umerzogene, formbare und fügsame 
deutsche Volk wird den Zielen der internationa- 
len Dunkelmänner dienstbar gemacht. Und am 
Ende soll die Auslöschung des deutschen Volkes 
stehen, weil es dem Herrschaftsanspruch dieser 
Drahtzieher im Wege steht. Wir kennen diese 
Zielsetzungen und wir kennen auch die satani- 
schen Kräfte im Hintergrund. 

Diejenigen, die uns »Unbelehrbarkeit« vor- 
werfen, haben wahrlich keinen Grund, auf ihre 
Einstellung, auf ihre Gelehrigkeit stolz zu sein. 
Dieser Stolz steht eher uns zu. Darum: wir wol- 
len auch weiterhin »unbelehrbar« sein! = 


Ich bin ein Ewiggestriger, denn gestern 


... war rundherum heile Welt; 
... war Pflichtbewußtsein kein Schimpfwort; 
... war auf den Nachbarn Verlaß; 

... war das “Generationsproblem” unbekannt; 
... war nachts jede Straße sicher; 

... war Sparsamkeit eine Tugend; 

... war man nicht grausam gegenüber Tieren; 
... war Treue ein Ehrbegriff; 

.. war unser Land unabhängig. 


Ich bin ein Ewiggestriger, denn gestern 
... war ich jung. 


Also bin ich ein Ewigjunger. 
Was, Freunde, will man mehr? 
Gerd Knabel 


Ohne Wortel 


Ki 


»Unsere jüdischen Interessen erfordern die endgültige Vernichtung Deutschlands, das deutsche Volk samt und sonders ist eine Gefahr für uns, 
deshalb ist es unmöglich, zuzulassen, daß Deutschland unter der gegenwärtigen Regierung mächtig wird.« 
Erklärte der Zionist Wladimir Jabotinsky der jüdischen Zeitung »Tatscha Retsch« im Januar 1934 


ndreas von Bülow sorgte nach seinem 1998 
erschienenen Enthüllungsbuch »Im Namen 
des Staates«, in dem er die Machenschaften 
der Geheimdienste, insbesondere des CIA, 
Mossad und der Stasi enthüllte (siehe FT Nr. 1) 
bereits für reichlich Unbehagen in den politischen 
Zentren der Welt. Nach den Anschlägen vom 11. 
September 2001 in den USA wurde von Bülow 
jedoch auch von den Medien gemieden, die sein 
Buch noch positiv besprochen hatten, gehörte er 
doch zu jenem kleinen Kreis ernstzunehmender Per- 
sonen, die den offiziellen Verlautbarungen bezüglich 
der Anschläge keinen Glauben schenkten und dies 
auch in der Öffentlichkeit publik machten. Bereits 
vor Beginn des Vortrages kam es daher zu ersten 
Unregelmäßigkeiten: Ursprünglich ging nämlich die 
Einladung von Bülows auf das Friedensforum Köln 
zurück, kurzfristig jedoch sagte dieses die Veranstal- 
tung mit der Begründung ab, von Bülow habe sich 
bei seinem Interview mit der rechtskonservativen 
“Jungen Freiheit” nicht hinreichend vom Rechtsex- 
tremismus distanziert. Dank der Initiative einer Per- 
son aus dem Umfeld des Friedensforums konnte die 
Veranstaltung dennoch durchgeführt werden. 

In Form einer Befragung durch einen Journalis- 
ten mit Namen Wolfgang Koruhn nahm von Bülow 
in seinen Aussagen erfreulicherweise kein Blatt vor 
den Mund. Obgleich der Diskussionsleiter Koruhn 
auf die Anschläge nur am Rande eingehen wollte 
und das Gespräch in erster Linie über das Buch v. 
Bülows führen wollte, legte dieser unter Hinweis auf 
die Aktualität der Geschehnisse vom 11. September 
sein Hauptaugenmerk auf die Nennung der vielen 
Ungereimtheiten der Anschläge (siehe Artikel 
"Nachtrag zum 11. September 2001) und machte 
auch sein Unverständnis über die Ausladung durch 
das Friedensforum deutlich: Nach dem völligen 
Einschwenken der gesamten stromlinienförmigen (v. 
Bülow) offiziellen Presse auf die offizielle Version 
der Ereignisse, bediene er sich dankbar jedes Fo- 
rums, das ihm gestatte, seine Aufklärung über die 
Lügen um den 11. September zu verbreiten und die 
Existenz einer amtlichen Verschwörung zu belegen. 
Aufschlußreich dabei ist seine grundlegende Mei- 
nung bezüglich zutage tretender Skandale, seien sie 
innenpolitischer oder weltpolitischer Natur: Ein 
Skandal sei keine Ausnahme der ansonsten untadeli- 


Interessanter Andreas v. Bülow Vortrag am 
13.3.2002 in Köln 


Der Fördertum > 
Ergänzung zum Bericht vom 11. September 2001 (Flieger sind Sieger!) 


gen Politik, sondern “ein tiefer Einblick in real be- 
stehende politische Strukturen”. 

Sehr zum Unwillen der vielen anwesenden Anti- 
faschisten machte er abermals deutlich, daß es sich 
bei der »Jungen Freiheit« seiner Ansicht nach nicht 
um ein rechtsradikales Blatt handele und er bei der 
Möglichkeit einer Verbreitung seiner Thesen über 
die Lizenzpresse wahrscheinlich auch der linken 
Zeitung »Konkret« kein Interview gewährt hätte. 
Ebenfalls auf Unbehagen bei vielen Anwesenden 
stießen von Bülows Richtigstellungen der wahren 
Machtverhältnisse in der geheimen Politik der 
Mächte. Nicht das von vielen Linken gerne zitierte 
Gespenst der “neuen Großmacht Deutschland” ziehe 
irgendwelche Fäden im Hintergrund, sondern würde 
vielmehr von anderen Staaten als »Buhmann« be- 
nutzt: 95 % der Schmutzigen Geschäfte hinter den 
Kulissen der offiziellen Politik gingen auf das Konto 
der USA bzw. des CIA und 5 % würden mit Vorlie- 
be den „naiven Germanen“ (O-Ton v. Bülow), ins- 
besondere dem BND überlassen, um diese dann 
hochgehen zu lassen und der Weltöffentlichkeit eine 
deutsche Gefahr zu suggerieren. Bestätigung finde 
seine Feststellung in den Aussagen des US- 
Sicherheitsberaters Brezinskis, der eine ungefährdete 
Vormachtstellung der USA mit folgender Bemer- 
kung konstatierte: Die Franzosen seien zwar taktisch 
in der Lage den USA gefährlich zu werden, doch 
wirtschaftlich zu schwach, die Deutschen dagegen 
seien (taktisch) nicht intelligent genug und sie hät- 
ten - Gottseidank - (nach Meinung Brzinski) den 
Holocaust." 

Nach Ansicht von Bülows erwiesen sich die 
USA als Großmacht römischen Stils, die ebenfalls 
unter der Prämisse »Divide Et Impera« (teile und 
herrsche) die Staaten dieser Welt beherrschen wür- 
den. Die offizielle US- Politik trete ein für die 
Verbreitung von Demokratie, Menschenrechten und 
dergleichen, während die inoffizielle US-Politik vor 
allem gesteuert durch den CIA, Zwietracht in den 
Staaten schüre, die für die USA Bedeutung hätten. 
Das beste Beispiel sei Deutschland, wo unter Mithil- 
fe verschiedener Geheimdienste mittels Hakenkreuz- 
schmierereien und Übergriffen auf Asylbewerber- 
heime immer dann eine braune Gefahr suggeriert 
werde, wenn nationale Parteien stärker werden. Da- 
bei hebt er besonders die enge Zusammenarbeit 


Nach Aus- 


zwischen Mossad und der Stasi hervor. 
sage v. Bülows rühmten sich gewisse Kreise in den 
USA früher sogar damit, die Neo-Naziszene in 
Deutschland durch eigene Leute steuern zu können! 
Dank dieses Ausspielens verschiedener (politischer) 
Kräfte in den einzelnen Staaten verhindere die USA 
Fronten gegen ihre imperialistischen Bestrebungen. 
Die einzige Chance, die von Bülow für Deutschland 
sieht, den Klauen des US- Imperialismus zu entge- 
hen, liege in einem Bürger- Aufstand in den USA. 
Auf die theoretische Möglichkeit eines » 
Aufstandes« in der BRD geht von Bülow dagegen 
aus zwei Gründen nicht ein: Zum einen würde 
Deutschland damit wahrscheinlich in einem weiteren 
Krieg von einer Allianz erneut niedergeworfen wer- 
den, zum anderen bleibt er damit unangreifbar: Er 
will keine Spekulationen darüber abgeben, wer wirk- 
lich hinter Ereignissen wie dem 11. September steht, 
sondern vor allem darauf hinweisen, daß es sich 
nicht so verhält wie in den Lizenzmedien dargestellt. 
Dies ist auch der Grund, warum von Bülow zwar 
auch den Mossad und gewisse Kreise ın Israel selbst 
bloßstellt, die einen Ausgleich mit Deutschland ver- 
hindern wollen, ohne jedoch auf das explizit jüdi- 
sche Element in den USA selbst einzugehen. Daß es 
sich bei diesem Element allerdings nicht um eine 
homogene, gleichgeschaltete Gruppe handelt, zeigen 
Beispiele wie Finkelstein oder Chomsky, dennoch 
lassen bestimmte Namen einiger von v. Bülow ge- 
nannter Drahtzieher Rückschlüsse auf deren Hinter- 
grund zu. Daß er als Autorität mit Einblicken in die 
Schattenwelt der geheimen Weltpolitik dabei vor 
allem zum Zweifel an bestehenden vorgesetzten 
“Wahrheiten”, aber auch zum Nachdenken über 
mögliche Drahtzieher anregt, macht ihn so unendlich 
wichtig in der Gegenwart. Gleichzeitig geben die 
fundierten Aussagen v. Bülows den Weg für den 
nationalen Widerstand vor: Das Ziel muß ein Zu- 
sammenschluß vieler europäischer nationaler Grup- 
pen auf Basis der Schaffung souveräner Staaten sein 
sowie eine enge Verständigung mit den Weißen in 
den USA, um ein weißes europäisches Bollwerk 
gegen den US- Imperialismus zu errichten. Nichts 
wäre geopolitisch verhängnisvoller als ein nationaler 
deutscher Alleingang, sei es durch Wahlen oder 
durch eine nationale Revolution. = 


dieses Wort legte v. Bülow Brezinski in den Mund, zog es 


jedoch sofort wieder zurück, als ihm dessen Bedeutung 


bewußt wurde: Es wäre nämlich eine Bestätigung der 
Thesen Finkelsteins gewesen, daß der Holocaust ein 
Druckmittel gegen Deutschland sei und hätte ihm zusätz- 
lich zu seinem Ruf als Verschwörungstheoretiker noch den 
Ruf als »Antisemit« einbringen können. 


Der Bundespräsident Johannes Rau mit einem "schönen" Bild, welches er zur Eröff- 
nung einer Synagoge in Wuppertal-Barmen geschenkt bekommen hatte. Allein für die 
Eröffnung der Synagoge kreisten Polizeihubschrauber über der Stadt und über 2000 
| Polizeikräfte / SEK Beamte waren im Einsatz. Der komplett Stadtteil wurde abgeriegelt 
um für die Sicherheit von Moshe Katsav (s. Bild) und Paul Spiegel garantieren zu kön- 
nen. Abschließend erinnerte sich Rau an seine Kindheit und eine ergreifende Begeg- 
nung mit einem Juden in der Bahn. Viel Spaß mit dem Bild. Herr Bundespräsident. m 


Aha, unser deutsches Volk wird wach! 


Noch immer viele Vorurteile gegen Juden 


Jeder fünfte Deutsche will nach einer repräsentativen Infra- 
test-Umfrage, Juden „lieber nicht” zum Nachbarn haben. Etwa 


genauso viele g 


deutschen Gesellschaft haben. 


slauben, dass Juden „zu viel Einfluss” in der 


| ; (ap) 
Quelle: WAZ 


»Alle dünkten sich lange schon zu wissen, was dem Menschen gut und böse sei. Ich aber lehre: was gut und böse ist, das weiß noch niemand - es sei 


denn der Schaffende.« 


Friedrich Nietzsche 


Der Fördertum 


Die Macht der ZOG- Medien und die Beschneidung der Grundrechte 


Gleichgeschaltete Medien 


Das Grundgesetz schreibt vor: 


Art. 20, Abs. 1: Die Bundesrepublik 
Deutschland ist ein demokratischer 
Bundesstaat. 


Ein Wesensmerkmal der Demokratie 
ist die Meinungsvielfalt. Diese ist bei gleichge- 
schalteten, d.h. politisch gleich ausgerichteten 
Medien allerdings nicht gegeben. Die brD ist 
also ein entarteter demokratischer Staat. 


Art. 20, Abs. 2: Alle Staatsgewalt geht 
vom Volke aus. 


Hinter dem Volk stehen die gleichge- 
schalteten Medien, die konkurrenzlos dessen 
Willensbildung nach ihren eigenen politischen 
Zielen lenken. Die Staatsgewalt geht also indi- 
rekt von den Medien aus [siehe auch: Unab- 
hängige Nachrichten 5/2000]. Ihre Ziele sind: 
Die Auflösung Deutschlands als souveräner 
Staat zu Gunsten einer Europäischen Union 
(EU) und die Schaffung eines multiethnisch- 
multikulturellen Völkergemisches in Deutsch- 
land. 


Art. 5: Jeder Mensch hat das Recht, 
seine Meinung frei zu äußern. 


Die Meinungsfreiheit ist von den 
gleichgeschalteten Medien durch Tabus einge- 
schränkt. Tabuverletzungen werden durch mo- 
ralische Diskreditierung geahndet oder führen 
zum Verlust des Arbeitsplatzes. 

Ein Beispiel: Der Tagesthemen- 
Moderator Ulrich Wickert äußerte in einem 
Beitrag einer Zeitschrift die Meinung, daß die 
Denkstruktur des amerikanischen Präsidenten 
Bush und des Terroristen Osama Bin Laden 
gleich wären. Der ARD Verwaltungsrat sah in 
dieser Meinungsäußerung eine Tabuverlet- 
zung. Durch die Androhung arbeitsrechtlicher 
Konsequenzen sah sich Wickert gezwungen, 
seine Meinungsäußerung zurückzunehmen und 
sich zu entschuldigen. Außerdem verpflichtete 
er sich, zu aktuellen Themen keine Artikel 
mehr zu verfassen. 

Dieses Beispiel für eine Tabuverlet- 
zung sei ein Beispiel für "korrektes" journalis- 
tisches Verhalten gegenübergestellt: 


Probleme im Zusammenhang mit der 
Ausländerzuwanderung anzusprechen, ist auch 
ein absolutes Tabu. Dies gilt als Politik auf 
dem Rücken von Ausländern bzw. Asylanten. 
Desgleichen sind Diskussionen über Probleme 
bei der Erweiterung der Europäischen Union, 
die diesen hemmen oder gar in Frage stellen 
könnten, ein selbstverständliches Tabu. Im 
Wahlkampf zur letzten Bundestagswahl wur- 
den diese Themengebiete bei diversen Poli- 
tikerbefragungen in den Medien von fragenden 
Journalisten bzw. Moderatoren konsequent 
vermieden. 


„Wenn das so weiter geht, gibt's Mord und 
Totschlag.“ [siehe auch: Unabhängige Nach- 
richten 12/2000]. 

Und Kohl äußerte 1982 in einem Inter- 
view im ZDF, daß Zuzugsstopp für ausländi- 
sche Arbeitnehmer nicht genüge, darüber hin- 
aus müsse ein erhebliche Teil der in der brD 
lebenden Türken in ihre Heimat zurückkehren. 

Beide Kanzler hingegen konnten sich 
trotz ihrer politischen Richtlinienkompetenz 
nicht durchsetzen und standen der rasant wei- 
ter ansteigenden Ausländerzuwanderung hilf- 
los gegenüber. 


„Wenn das so weiter geht, gibt s Mord und Totschlag.“ 


Und so konnten Wahlen stattfinden, 
ohne daß die Wähler erfuhren, welche Auswir- 
kungen das neue Zuwanderungsgesetz mit der 
Erweiterung des Asylrechts auf geschlechts- 
spezifische Verfolgte und die großzügigere 
Familienzusammenführung von Ausländern in 
Deutschland sowie die geplante Osterweite- 
rung der EU auf gesellschaftliche Hauptprob- 
leme, wie hohe Staatsverschuldung, Massenar- 
beitslosigkeit und Sozialkassen vor dem finan- 
ziellen Zusammenbruch haben. Sie erfuhren 
auch nicht, welche Lösungen die einzelnen 
Parteien für diese Probleme bieten: Einstamp- 
fung des neuen Zuwanderungsgesetzes und 
Vertagung der Österweiterung der EU oder 
weiterhin Ausländer- und Europapolitik auf 
dem Rücken der deutschen Bevölkerung? 


Art. 21: Die Parteien wirken bei der poli- 
tischen Willensbildung des Volkes mit. 
Die Frage der Verfassungswidrigkeit 
entscheidet das Bundesverfassungsge- 
richt (BVerfG). 


Die bundesrepublikanischen Medien 
nehmen sich das Recht, ohne Rücksicht auf die 
Zuständigkeit des Bundesverfassungsgerichts, 
die Parteienlandschaft nach ihren Vorstellun- 
gen zu "säubern". 

Ein Beispiel: Sie setzen Banken und 
Sparkassen, die Konten der NPD führen, öf- 
fentlich unter Druck, um sie zur Auflösung der 
Geschäftsbeziehung zu drängen und dieser 
Partei - an dem BVerfG vorbei, die wirtschaft- 
liche Basis zu entziehen. 


Art. 65: Der Bundeskanzler bestimmt 
die Richtlinien der Politik und trägt da- 
für die Verantwortung. 


Äußerungen der Bundeskanzler H. 
Schmidt und H. Kohl lassen erkennen, daß 
nicht sie, sondern die Medien mit Hilfe der auf 
ihrer politischen Linie ausgerichteten parla- 
mentarischen und außerparlamentarischen 
Kräfte die Richtlinien der Politik bestimmen. 

Der frühere Bundeskanzler H. Schmidt 
wandte sich 1981 gegen den weiteren Zustrom 
von Ausländern nach Deutschland und sagte: 


Die Medien, auch als 4. Macht im 
Staate bezeichnet, sind, wenn sie gleichge- 
schaltet sind, aber tatsächlich die I. Macht im 
Staate. Sie haben von ihrer Macht Gebrauch 
gemacht und dabei die Staatsfinanzen und 
Sozialsysteme ruiniert. Sie müssen dafür zur 
Verantwortung gezogen werden. 

Die grundgesetzliche Ordnung muß 
hergestellt werden, indem die Gleichschaltung 
der öffentlich-rechtlichen Medien zerschlagen, 
Meinungsvielfalt ermöglicht und die 
Einschränkung der freien Meinungsäußerung 
aufgehoben wird. Ein geeignetes Druckmittel 
hierfür wären das Widerstandsrecht nach Art. 
20, Abs. 4 des Grundgesetzes: 


Gegen jeden, der es unternimmt, 
die grundgesetzliche Ordnung zu 
beseitigen, haben hallen Deutschen 
das Recht auf Widerstand, wenn ande- 
re Abhilfe nicht möglich ist. = 


B. aus HH 


NICHT NUR BAUME 


Nicht nur Bäume haben Wurzeln, 


schenke un 
geben ı 


sind nicht gleich, 
d Familien, 
Tenschheit reich. 


auch wir Mensc ı 
Rassen, Völk 
hierdurch ward die ! 


Holger Schleip 


»Die Gewerkschaftsbewegung ist der Kapitalismus der Arbeiterklasse.« - George Bernard Shaw (1856-1950), irischer Dramatiker 


»Zu wissen, wie man abwartet, ist das große Geheimnis des Erfolges.« - Joseph de Maistre 


JIer Sorderturm 


Konzertimpressionen aus dem Nuhrpott / Kurzer Lebenslauf 


- Konzert in Dortmund mit: Boots Of Hate, Legion Of Thor, 


> Oidoxie, Hauptkampflinie, Max Resist & Intimidation One 


ndlich Samstag! Das Bier ist kalt und 

zahlreiche Mitmenschen unseres be- 

setzten Bundesgebietes sind auf dem 

Weg nach Dortmund. Die Hinfahrt 
verlief soweit reibungslos, da es für uns nur 
eine 20-minütige Autofahrt war. Man hatte 
gerade mal Zeit sein Bierchen zu trinken und 
schon erwartete uns ein Mob von über 1000 
friedlich und gut gelaunten Menschen. Vor der 
Halle bildete sich eine ca. 50m lange Schlange 
und man traf auf einige Bekannte, die sich 
ebenfalls auf den Weg gemacht hatten, um ein 
geniales Konzert mitzuerleben. In der Halle, 
welche genug Platz für alle darbot, konnte man 
sich an kaltem Bier und warmen Würstchen 
laben (Hier gebührt mein Dank Pommes und 
Laura, die einen schnellen Service leisteten) 
und man hatte die Möglichkeit die eine oder 
andere CD zu ergattern. So um ca. 20 Uhr 
betraten dann »Boots Of Hate« die Bühne und 
begannen ihre Lieder zum Besten zu geben, 
wobei der Mob langsam auftaute. In Erinne- 


rung ist mir lediglich eine Coverversion der 


finnischen Band Mistreat geblieben. Danach 
enterten »Legion Of Thor« aus Berlin die Büh- 
ne, welche ebenfalls für gute Stimmung sorg- 
ten, obwohl mir persönlich keines ihrer Lieder 
bekannt war. Nach einer knappen Stunden 
Spielzeit kamen dann »Hauptkampflinie« und 
spielten einige der Masse wohl bekannte Lie- 
der, so daß der Glatzenmob zum Pogo ansetzte 
und tüchtig mitgröhlte. Nachdem sie ihren 
Beitrag zum Abend geleistet hatten, betraten 
die Amerikaner von »Intimidation One« die 
Bühne, spielten die bekanntesten Lieder ihrer 
CDs und es herrschte eine enorme Stimmung. 


Amerikaner bei der Arbeit 


Es wurde angestimmt: „Laßt uns die guten 
alten Zeiten wieder aufleben“ und sie spiel- 
ten »Voice Of Britain«, woraufhin das wohl 
zum Großteil deutschsprachige Publikum ein 
wenig den Text in »Die Köpfe kahl, unsere 
Fäuste hart wie Stahl«, änderte. Der Pogo 
verteilte sich über die ganze Halle und fast 
kein Bein stand mehr still. Hervorzuheben sei 
auch hier eine Coverversion von »88 Rock'n 
Roll Band«, welche wirklich sehr gut gelang 
und ebenfalls die Massen begeistern konnte. 
Jetzt betrat die ortsansässige Band Oidoxie die 
Bühne und spielte ihr Set herunter. Sie spielten 
einige bekannte Lieder ihrer zahlreichen CDs, 
die zu überzeugen wußten, aber trotzdem habe 
ich sie schon öfters in besserer Form erlebt. Ob 
es wohl daran lag, daß diverse Gesetze und 
Auflagen eingehalten werden mußten? Nun 
folgten »Max Resist« aus Amerika, die mit 
ihren gleichnamigen Lied sofortige Stimmung 
erzeugten. Zu diesem Zeitpunt war es 1.30 
Uhr und die Massen waren bestimmt bis auf 
ca. 750-800 Personen geschrumpft. Doch diese 
Tatsache minderte die Stimmung nicht im 
geringsten und man lauschte den vertrauten 
Klängen der Amis, die einige ihre 
bekanntesten Stücke zum Besten gaben. Sie 
beendeten ihr Set so gegen 2.00 Uhr, welches 
ebenfalls das Ende diese gelungenen Abends 
darstellte. Den Organisatoren muss man zu 
einem sehr gelungenen Konzert in dieser 
Größen-ordnung gratulieren und die Jungs in 
grün/weiß nervten ebenfalls nicht. Was wohl 
aber daran lag, daß alle Gesetze bzw. Auflagen 
eingehalten wurden und es auch auch 
außerhalb der Halle zu keinen nennenswerte 
Zwischenfällen kam. Lediglich die 
Herren vom VS schnüffelten "ganz 
verdeckt" und hatten nichts besseres zu 
tun, als 7 Stunden im Auto vor der 
Halle "rumzulungern". Auch die 
Security von ca. 50 Personen mutetete 
etwas seltsam an, da sie einen nicht 
nach draußen lassen wollte. Ein 
Konzert, daß einem sicherlich noch 
lange Zeit in Erinnerung bleiben wird, 
solange man nicht so betrunken wie 
der »Bierkasten-Uwe« war. Bedanken 
möchte ich mich auch noch bei FOS, 
die es einmal fast wieder geschafft 
hätte uns einen Abend zu versauen, 
_Iaber nix da! Grüße an alle 
| Anwesenden, welche an diesem Abend 
mit uns gefeiert haben. m 


Gruß vom Mo aus Bo 


Deutsches Rechtsbüro 
Postfach 1216 


16542 Birkenwerder 


Paula, die Schwester des Führers 


aula Hitler, (geb. am 21.1.1896 in Ha- 
feld (Oberösterreich), war Adolf Hitlers 
einzige Vollschwester. Nach der Volks- 
schule folgte Lyzealschule und kaufmänni- 
sche Ausbildung. In den zwanziger Jahren als 
Paula Hietler Kanzleikraft in der österreichi- 
schen Bundesländer-Versicherung in Wien 
tätige. Am 2.8.1930 angeblich wegen ihres 
Bruders Adolf von der Geschäftsleitung ent- 
lassen. Hitler unterstützte sie dann mit einer 
monatlichen Rente von 250 Schilling und 
nach 1938 mit 500 Reichsmark bis 1945. In 
den letzten Kriegsjahren war sie in einem La- 
zarett in Wien als Schreibkraft tätig. Am 
14.4.1945 wurde sie von zwei SS-Männern 
als »Paula Wolf« nach Berchtesgaden geholt, 
wo ihr (und ihrer Halbschwester Angela) von 
Hitlers Adjutant Schaub am 24.4.1945 im 
Auftrag Hitlers 100 000 Reichsmark überge- 
ben worden sind. Sie wohnte in der Dietrich- 
Eckart Hütte, wo sie am 26.5.1945 vom C.l.C. 
der 101” Airborne Division aufgespürt und 
verhört wurde. Paula Hitler fuhr anschließend 
wieder nach Wien zurück, wo sie in einem 
Kunstgewerbegeschäft arbeitete. Am 
1.12.1952 kam sie wieder nach Berchtesgaden 
und nahm dort ihren ständigen Wohnsitz, um 
ihre Ansprüche aus dem privaten Testament 
Hitlers zu stellen. Sie nannte sich wieder 
Paula Wolf, ein Deckname, den Hitler in den 
zwanziger Jahren immer verwendet hatte und 
bemühte sich bis zu ihrem Tode um das Erbe 
von Hitler. Paula Wolf-Hitler starb am 
1.6.1960 im Alter von 64 Jahren in Schönau 
bei Berchtesgaden. Fünf Monate später stellte 
das Amtsgericht Berchtesgaden den Erbschein 
aus, in dem ihr zwei Drittel von Hitlers 
persönlichem Nachlaß zugesprochen worden 
sind. m 


Joachimsthaler, “Korrektur einer Biographie” 


Paula Hitlers Grab 
geb.: 21.11.1896 - gest.: 1.6.1960 


a 


Dank an dieser Stelle dem Kameraden H.K. aus 
Freilassing/Bayern für die Zusendung des Bildes. 


»Eine wirkliche Verantwortlichkeit in der großen Politik kann nur ein leitender Minister, niemals ein anonymes Kollegium mit Majoritätsabstimmung 


leisten.« 


Bismarck - Gedanken und Erinnerungen 


Der Forderfum 


Die Macht des Kapitals (ist der Feind der freien Welt) 


ıDie Seifenhlase zerplatztı 


Gefälschte Bilanzen, manipulierte Aktienkurse und hintergangene Geldanleger 


iele haben sich dereinst täuschen 

lassen. Täuschen lassen von den 

Versprechungen und Verheißungen 

prominenter Werbeträger aber auch 
bekannter Politiker, die uns weismachen woll- 
ten, an der Börse sei spielend eine Menge Geld 
zu verdienen. Wenige Jahre später hat eine 
große Ernüchterung eingesetzt. Deutsche 
Möchtegern-Spekulationsmillionäre sacken 
tiefer in die Schulden- 
falle, ihre amerikani- 
schen Vorbilder nehmen 
als ehemals gutbezahlte 
Akademiker Aushilfs- 
jobs für 5$ die Stunde an, um ihr Rentendasein 
fristen zu können. Der DAX, der deutsche Ak- 
tienindex, sank allein von März 2000 bis heute 
um 56 %, der amerikanische Dow-Jones Index 
um ca. 30 %. 

Hauptopfer dieser Pleite waren vor allem 
Kleinanleger. Jeder fünfte Deutsche und jeder 
zweite Amerikaner verfügt heute über Aktien, 
die ihr Erspartes statt auf herkömmlichen An- 
lagewegen in Aktienfonds anlegten, um sich so 
ein Finanzpolster für schlechte Zeiten oder als 
Rentenersatz zu verschaffen. Parallel zu dieser 
Entwicklung verschlechtern sich die wirt- 
schaftlichen Konjunkturdaten, die Zahl der 
Firmenpleiten (über 38.000) steigt konstant 
und die Arbeitslosigkeit stagniert auf höchstem 
Stand. 

Jüngstes prominentes Opfer dieser Spekula- 
tionswirtschaft, die zum Konkurs von 40.000 
Unternehmen allein in diesem Jahr führt, ist 
der Anlagenbauer Babcock, den Spekulanten 
Hand in Hand mit der Firmenleitung trotz 
gefüllter Auftragsbücher in den Bankrott 
manövrierten. Der Hauptgrund in dieser Ent- 


Die Drahtzieher waschen ihre Hände in Un- 
schuld: »Citigroup Chef« Sanford Weills, mit 


einer typischen Freimaurer Geste. 


»Mehr als 7,5 Billionen Dollar 


haben sich in Luft aufgelöst!« 


wicklung liegt sicherlich an der generellen 
weltweiten Wirtschaftspolitik, die zum Groß- 
teil auf Pump und Manipulation aufgebaut ist; 
dem Geld, welches ein Unternehmen laut Akti- 
enkurs wert ist, steht kein reeller Gegenwert 
gegenüber. Schuld sind zu einem großen Teil 
jedoch auch gewissenlose Politiker, Manager 
und straffrei ausgehende Spekulanten, welche 
die Bevölkerung bewußt täuschen und haltlose 
Gewinnversprechungen 
abgeben, um sie an die 
Börse zu locken. Wäh- 
rend angesichts dieser 
größten Börsenpleite seit 
Jahrzehnten Politiker und Anlageberater 
unbeirrt eine Wiedererstarkung der Märkte 
suggerieren, warnen andere Experten bereits 
vor einem weiteren Absturz und vor Verhält- 
nissen wie 1929 als sich der bislang größte 
Börsencrash ereignete und den Weg in Rich- 
tung Weltkrieg beschleunigte. Auslöser der 
dem Crash vorangehenden Börsenbooms war 
damals wie heute die Technologieeuphorie, 
genau wie in heutigen Zeiten schossen Tech- 
nologiefirmen, die noch nie Gewinn erwirt- 
schaftet hatten, auf dem Aktienparkett steil 
nach oben. Der Crash war nur eine Frage der 
Zeit, wie jüngst das Magazin Focus in Erinne- 
rung rief (Focus 31/2002). Worauf der Beitrag 
jedoch nicht hinwies, waren die Gewinner die- 
ser Aktien abstürze. 

Vielmehr erweckt man den Eindruck, als 
seien alle gleichstark von der Flaute betroffen, 
das Geld, welches in Aktien angelegt worden 
ist, sei einfach verschwunden: »Mehr als 7,5 
Billionen Dollar haben sich in Luft aufgelöst«, 
erklärte der Focus mit Blick auf die Börsen- 
pleiten in den USA. Die Wahrheit sieht indes 
ein wenig anders aus, denn an der Börse geht 
kein Geld verloren, sondern es wird lediglich 
Geld umverteilt. Deshalb gerade versuchte 
man mittels millionenteurer politikunterstütz- 
ter Kampagnen dem einfachen Bürger die 
sogenannten »Volksaktien« unterzujubeln: 
Man benötigte weitere Geldmittel bislang an 
Börsengeschäften desinteressierter Kreise, um 
den Schwindel aufrechtzuerhalten, der ihnen 
ihr Einkommen sicherte. 

Das Geld, welches nun angeblich ver- 
schwunden ist, wechselte dabei lediglich vom 
getäuschten Kleinanleger in die Taschen der 
»geschäftstüchtigen« Börsenprofis, die sich 
den gigantischen Völkerbetrug dereinst ausge- 
dacht haben: Daß es sich bei dieser Personen- 
gruppe um die gleiche Klientel handelt, die die 
Menschheit vor einiger Zeit auch mit Phäno- 
menen wie »Zins und Wucher« beglückten, 
dürfte dabei wenig überraschend sein. Überra- 
schend und umso erschreckender hingegen ist, 


„wie Hunderte Unternehmer auf der Welle der 


eigenen Bereicherung auf Kosten ihrer Ange- 


ZERSCHLAGEN 


stellten und Arbeiter, unterstützt von korrupten 
und ebenso geldgeilen Politikern mitschwim- 
men. Traurige Beispiele dieser ehrlosen Unter- 
nehmerriege sind die einstigen Aufsichtrats- 
vorsitzenden des altehrwürdigen Mannes- 
mann-Unternehmens: Neben dem Ex-Chef 
Klaus Zwickel, der für seine Kooperationsbe- 
reitschaft mit Vodafone mit 30 Mio. Euro 
belohnt wurde, flossen mehrere Millionen 
auch an die ehemaligen Aufsichtsräte Acker- 
mann, heute Deutsche Bank AG und dem 
IG-Metall Boss Zwickel. Auf ein gegen sie 
eingeleitetes Strafverfahren wegen Untreue 
reagierte man geradezu empört; warum sollten 
sie denn auch für etwas verurteilt werden, was 
in diesem Regime zum guten Ton gehört: die 
schamlose Bereicherung auf Kosten des 
einfachen Bürgers? 

Daß der Bürger nun auch trotz hochqualifi- 
zierter Ausbildung in den Sog der Arbeitslo- 
sigkeit gezogen wird, ist daneben ein weiteres, 
so bislang nicht für möglich gehaltenes Phäno- 
men. Wollten uns nicht Politiker aller Parteien 
bis vor kurzem eine Zuwanderung ausländi- 
scher Fachkräfte mit dem Hinweis schmack- 
haft machen, diese würden uns fehlen? 

Die Wahrheit jedoch hingegen kann man 
nunmehr einer jüngeren Ausgabe des Spiegel 
entnehmen, in dem dieser die ansteigende 
Arbeitslosigkeit "der Leistungsträger der Ge- 
sellschaft" zum Titelthema erhob. Die Zahl der 
Arbeitslosen mit Universitätsabschluß erhöhte 
sich im letzten Jahr um 19 %, die Zahl der 
arbeitslosen Computerfachleute, von denen es 


ja bekanntlich in Deutschland viel zu wenige 


gibt, stieg sogar um 63 % (!!). Doch wer jetzt 
allerdings noch der Meinung ist, das Thema 
»Green-Card«, sprich die weitere Anwerbung 
ausländischer Arbeitsspezialisten, hätte sich 
damit erledigt irrt: Unverdrossen befürworten 
die System-Parteien, in ihren abstrusen 
Wahlprogrammen, den weiteren Ausländerzu- 
zug. Offensichtlicher könnte die Fremdsteue- 
rung der sogenannten Politiker nicht sein. ı 


» KAPITALISMUS BEKÄMPFEN « 


»Deutschland ist mir das Heiligste, das ich kenne. Deutschland ist meine Seele. Es ist, was ich bin und haben muß, um glücklich zu sein. Wenn 


Deutschland stirbt, so sterbe ich auch!« 


Königin Luise von Preußen 


FT: Heil Euch, Kameraden! Als Erstes 
laßt unsere werte Leserschaft bitte wis- 
sen, seit wann existiert Chevrotine, wie 
lautet die derzeitige Besetzung und 
was bedeutet Euer Name? 


Chevrotine hat vor über einem Jahr begonnen, 
mit mir (Benjamin) und Richard. An unserer 
Besetzung hat sich bislang nichts geändert, 
aber bei den Aufnahmen für unserer Album, 
welches im Sommer erscheinen soll. [Anm.: 
Dieses Gespräch wurde vor rund 7 Monaten 
geführt], spielten noch ein Schlagzeuger 
(Sylvian) und ein zweiter Sänger (Alex) mit 
unserer Band. Der Name »Chevrotine« kommt 
von einem wirklich gefährlichen Geschoß, 
welches in der englischen Sprache als »Luck- 
Shot« bezeichnet und von speziellen Polizei- 
einheiten sowie diversen französischen Elite 
Sturmeinheiten benutzt wird. Wir dachten dies 
beschreibt unseren Kampfgeist in Prinzip doch 
recht gut. 


FT: Ihr habt vor einiger Zeit eine 
Demo-CD mit dem Titel »Raciste Et 
Fier« in Eigenregie produziert. Diese 
CD hat ein wirklich gutes Layout, wel- 
che in Deutschland unter 886a fallen 
würde. Gab es deswegen Probleme mit 
Z.O.G. und wie streng sind die Gesetze 
in Frankreich? 


In Frankreich sind die Rassismus-Gesetze 
wirklich hart, aber sind bestimmt ein Witz 
gegenüber den Gesetzen, die in Deutschland 
herrschen. Ich war noch nie in Deutschland, 
aber die Regierung bei Euch scheint die 
schlimmste in Europa zu sein. Ich habe die 
Geschichte gehört, daß die Linken bei Euch 
ein (Spezial-)Programm geschaffen haben, um 
Nationalisten auf einen besseren Weg zu brin- 
gen. So etwas macht mich doch krank. In 
Frankreich sind Teile der Regierung nicht so 
hart und sie tun sogar manchmal so, als ob wir 
nicht existieren. Die wenigen Berichte über 
»Rechtsradikalismus« zeigen meistens auslän- 
dische Skinheads oder die Front National, 
welche sie für den Teufel höchstpersönlich 
halten. Für unsere Demo-CD vermieden wir 
den Ärger und haben keine Kontaktadresse 
angegeben. Die einzige Leute, welche unsere 
Adresse haben, sind Labels und diese haben 
sie nicht weiterzugeben. (Anm.: Hmm, ob das 
mal gut geht, denn hier gibt ganze Labels die 
von V-Männern, Spitzeln, kapitalistischen und 
geldgeilen Wucherern und Arschlöchern ge- 
führt werden!) 
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Der Sorderturm 25 
Ergänzung zum Bericht vom 11, September 2001 (Flieger sind Sieger!) 


FT: Euer Sänger ist ja im Gefängnis, 
aber Eure erste Voll-CD ist geplant! 
Hat er auf dem Album gesungen und 
was war der Grund für seine Inhaftie- 
rung? 


Ich wurde am 29. Dezember 2001 aus der Haft 
entlassen. Ich wurde verurteilt zu 6 Monaten 
Knast, weil ich mehrmals einen Linksradikalen 
schlug. Er roch fürchterlich und war auch noch 
unanständig gekleidet. Für das Album wurde 
während meiner Haftzeit geprobt und Richard 
nahm meinen Platz als Sänger ein, aber ich 
schrieb ein paar Texte dafür. 


FT: Erzählt uns doch bitte ein wenig 
über die Lieder, welche man auf dem 
Album finden kann? 


Die Lieder werden über verschiedene Dinge 
handeln, wie z.B. über: Gerechtigkeit, Musli- 
me, Todesstrafe für Kinderschänder. Es wird 
auch ein Lied über die Schlacht von Poitiers 
(732) dabei sein, als Charles Martel Europa 
vor einer Invasion der Moslems beschützte. 
Außerdem wird ein Lied über Selbstmord han- 
deln. Das Lied handelt von einem verzweifel- 
ten Weißen, welcher sich entscheidet sein Le- 
ben zu beenden, aber vor seinem Freitod. tötet 
er alle Menschen, die für sein Unglück verant- 
wortlich sind. 


FT: Ihr stammt ja alle aus Toulon in 
Sud-Frankreich. Erzählt uns doch bitte 
etwas über Geschichte Toulons und 
welche Dinge lohnt es sich anzuschau- 
en, wenn wir in Eure Stadt kämen? 


Es gibt nicht zu erzählen von Toulon. Wir ha- 
ben den größten militärische Hafen mit einem 
neuen Flugzeugträger, welcher aber laufend 
versagt. 


FT: Ich denke Ihr habt in Sud- 
Frankreich viele Probleme mit Nord- 
Afrikanern. Erzählt uns doch etwas ü- 
ber diese Leute im Toulon und hat man 
es einfach als Weißer in Eurer Stadt? 


Die Nord-Afrikaner sind wie die Türken bei 
Euch in Deutschland und deren Geist ist auch 
derselbe. Jene Leute sind freche Individuen, 
welche niemand stoppt oder gar verurteilt für 
ihre offensichtliche Mitarbeit an der massiven 
Ausbreitung der Dekadenz. Sie übernehmen 
die Kontrolle über in Armenviertel und verja- 
gen alle Franzosen von dort. Anschließen be- 


»Mensch, gib du acht, eh du es sprichst, daß du am Worte nicht zerbrichst.« - Unbekannt 


»Die christliche Theologie ist die Großmutter des Bolschewismus« - Oswald Spengler 


haupten sie, sie wären in Ghettos gefangen, 
aber sie sind die einzigen Verantwortlichen für 
die Entstehung dieser Slums. Diese verdamm- 
ten vermehren sich zu Tausenden und 
in ein paar Jahren werden sie zahlreicher als 
wir sein. Wenn das so weitergeht, unter diesen 
Umständen ein Weißer zu sein, ist es nicht 
immer ein einfache Angelegenheit, wenn Du 
gegen sie ankämpfen muß. Als Dank sperrt 
Dich die Justiz ins Gefängnis, wo mehr als 
75 % der Insassen irgendwelche Araber sind. 


FT: Ist die Front National heute noch 
genau so aktiv wie vor ein paar Jahren 
und was ist mit J.M. Le Pen gesche- 
hen? 


Es ist schlicht und ergreifend zu einem Bruch 
in der Front National zwischen Le Pen und 
Bruno Megret gekommen. Die Spannungen 
zwischen den beiden Männern (natürlich hoch- 
geputscht und von den Medien stets geschürt!) 
bringen Unruhe in unsere Bewegung und diese 
Teilung kommt unseren Feinden recht und 
zugute. Aber die Front National kehrt langsam 
zurück, da sie rund 10 % der Stimmen unserer 
Nation bekamen. Vor der Teilung waren es 
immerhin 15 %. Auf der andere Seite hat, Bru- 
no Megret, eine Partei mit Namen »National 
Movement Republican«, welche auch rund 
5 % Stimmenanteil erhielt. 


FT: Sind die Mitglieder von 
»Chevrotine« selbst auch politisch ak- 
tiv und welche Ideale vertretet Ihr? 


Unsere Ideale sind der Nationalismus. das Pro- 
letariat und die Revolution. Wir können uns 
nicht richtig in diesen politisch-ek 
Parteien wiederfinden, seitdem sie di 
Menschen ansprechen wollen und 


DJIer Sorderfurm 


ZOG-Medien »Extremisten« 


heint, daß diese 
Worte gefährlich und gewaltsam in Ihren Oh- 
ren erscheinen, währen diese Ideologie der 
einzige Weg ist,„aus.dieser mültikulturellen 
Gesellschaft herauszukommen welche mehr 
und mehr wahnsinnig) zu werden scheint. 


FT: Einige Bands aus Frankreich arbei- 
ten mit der R.l.F. Bewegung zusammen 
(Vae Victis etc.). Was denkst Du über 
diese Idee und habt Ihr Kontakt zu ih- 
nen? 


Nein, wir persönlich 
diesen Bands aus P: 


‘zu rauh ist, 


denen die typisch 1 
ı Liedern mit sol- 


aber dennoch ein Int 
chen Inhalten habe 


FT: So, nun laß uns wissen was Chev- 
rotine zu den drei folgenden Stich- 
worte zu sagen hat, aber möglichst 
kurz: 


Der €uro 
Chirac 
NS-Black Metal 


Euro: Brauchbar um Sachen auf R.A.C. Kon- 
zerten zu kaufen, aber ich glaube nicht, daß die 
Politiker ihn eingeführt haben um den Tausch 
zwischen Nationalisten in Europa einfacher zu 
machen bzw. zu gestalten. 


Chirac: Ein erbärmliches Spielzeug ohne eige- 
nen Willen. Aber vor ein paar Jahren sagte er 
ein paar interessante Worte über Weiße, wel- 
che mit farbigen Familien in Armenviertel 


MZ-OA<MIO 


leben müssen: “Ich verstehe wirklich nicht, 
daß diese Familien wegen des Geruchs ihrer 


i- “Nachbarschaft leiden. 2 BE bekam einigen Är- 


NS-Black Metal: Es ist.eine Schande, daß es 
für viele Leute nur.ein-Trend ist, aber ich habe 
wirklich gute Freunde. in»dieser Szene gefun- 
den und einige Leute sind:es wirklich wert. 


FT: Was denken denn die Franzosen 
über die Anschläge vom 11. September 
2001 in New York und wie ist Eure Mei- 
nung dazu? 


Die meisten Moslems wollen nicht verstehen, 
warum sich ein Moslem entscheidet, die USA 
anzugreifen, und sie verstehen nicht, daß Bin 
Laden damit die Neue Weltordnung anvisiert 
und auf die Zionisten dadurch ein Attentat 
verübt (Anm: Wir würden dieses allerdings 
nicht als Attentat bezeichnen, wo Bin Laden 
die ausführende Kraft war!). Unsere Sicht der 
Dinge ist, daß sich die Juden und die Araber 
gegenseitig töten W is zum Schluß. Es 
wäre ein freudiger hrs für uns, aber un- 
glücklicherweise wollen sie uns in diese Strei- 
tigkeiten verwickeln. 


FT: Kannst Du uns vielleicht etwas 
über die alten französischen Bands 
wie »Legion 88«, »Bunker 84« oder 
»Chauves Pourris« erzählen? Sind eini- 
ge ihrer alten Mitglieder immer noch 
aktiv in unserer Bewegung tätig? 


Wir kennen sie nicht und ich glaub‘ auch 
nicht, daß sie immer noch eifrig in der Bewe- 
gung sind, aber vielleicht liege ich auch falsch, 
keine Ahnung, wie gesagt. 


FT: Vielen Dank für die Antworten. 
Wenn Du den Lesern noch irgendwas 


sagen möchtest, jetzt ist die Zeit dafur. 


Ein großes 19/8 an die Leserschaft des Förder- 
turms und Ihr könnt wirklich stolz sein, solch 
wertvolle Leute geblieben zu sein — trotz den 
ganzen Lügen, welche während der letzen 50 
Jahren von den Medien verbreitet wurden. 
Bewaffnet Euch und seid bereit für den nächs- 
ten Bürgerkrieg. Er wird wohl unvermeidlich 
sein. Wir müssen stets an bessere Tage 
glauben! White Power, Ben für Chevrotine aus 
Frankreich m 


Das Zuwanderungsgesetz: 


Überfremdung gesetzlich verankert 


RE 

urch das gesetzwidrige Vorgehen 

des Bundesratspräsidenten Klaus 

"Ich bin schwul und das ist gut so" 

Wowereit ist das neue Zuwande- 
rungsgesetz bis auf weiteres beschlossene Sa- 
che. Zwar erklärten CDU/ CSU-Offizielle eil- 
fertig vor dem BVerfG Klage gegen das Ge- 
setz zu erheben, jedoch ist dieses nichts ande- 
res als ein erbärmliches wahltaktisches Ge- 
plänkel. 

Sollte das BVerfG wirklich über das Gesetz 
bzw. das Zustandekommen des besagten ent- 
scheiden müssen, so würde es sehr wahr- 
scheinlich dieses für nichtig erklären, da das 
Grundgesetz bei Gesetzen, denen der Bundes- 
rat zustimmen muß, eindeutig, daß »jedes 
Land so viele Mitglieder entsenden kann, wie 
es Stimmen hat« (Im Falle Brandenburgs 4) 
und daß die Stimmen eines Landes ... nur ein- 
heitlich und nur durch anwesende Mitglieder 
(in diesem Fall Stolpe für die SPD und Schön- 
bohm für die CDU) abgegeben werden 
(können) (Art. 51 III GG). 

Das hieße, Wowereit als Vorsitzender des 
Bundesrates, hätte die sich widersprechenden 
Aussagen der anwesenden Vertreter Branden- 
burgs Stolpe und Schönbohm registrieren und 
die 4 Stimmen Brandenburgs für ungültig 
erklären müssen. Allerdings hätte Schönbohm 
bei einer deutlicheren Artikulation seiner nega- 
tiven Stimme die Reaktion Wowereits 
erschweren können, daß er es nicht tat, weist 
mal wieder auf einen heimlichen Konsens in- 
nerhalb der etablierten Parteien hin: Daß die- 
ses Gesetz »von oben« angeordnet ist und von 
den bundesdeutschen Politikern lediglich ab- 
gesegnet werden muß dürfte auch den letzten 
Hinterbank-Abgeordneten erreicht haben, 
daher ist auch die Empörung über die CDU- 
Inszenierung der Aufregung seitens der SPD 
zu erklären. Diese inszenierte Aufregung der 
CDU ist eine typische Irreführung 
Wählers. 

Die Durchbringung des Gesetzes im Bun- 
desrat durch die SPD war indes vorhersehbar 
und dürfte auch bei gegenteiliger Auffassung 
des höchsten deutschen Gerichtes keine 
nachteiligen Auswirkungen für diese soge- 
nannten Volksvertreter nach sich ziehen. 
Wenn sich die derzeitigen Umfrageergebnisse 


des 


»Wir dürfen nicht mehr so zaghaft sein bei ertappten ausländischen Straftätern. Wer unser Gastrecht mißbraucht, für den gibt es nur eins: Raus und 


zwar schnell.« 


Gerhard Schröder (SPD) am 20.07.1997 


»Maxsch der Titanen« (Teil 3) 


exklusive Übersetzung für den FÖRDERTURM 


Alexanders Reich wird geteilt 


Zum Zeitpunkt seines Todes gab es keinen 
sichtbaren Nachfolger Alexanders (da einer 
seiner Söhne sehr jung war und der andere 
zurückgeblieben. Beide wurden 305 v. Chr. 
ermordet, was die Debatte um die Nachfol- 
ge beendete) und innerhalb von zwei Jahr- 
zehnten splitterte sich sein Reich in vier 
Teile, drei von ihnen wurden von vorheri- 
gen Generälen Alexanders regiert. Asien 
stand unter der Herrschaft des Seleukos und 
seiner Familie - er begründete das Seleuki- 
den- Reich - Griechenland und Makedonien 
unter der Herrschaft Antigones und Ägyp- 
ten unter der des bekanntesten dieser Gene- 
rale, Ptolemäus. Der vierte Teil, Kleinasien 
(Türkei), wurde unabhängig. 


Das Antigonäische Griechenland 


Antigous und seine Erben regierten den 
größten Teil des griechischen Mutterlandes 
von 261 - 168 v. Chr., als sie schließlich 
von den Römern besiegt wurden. Der Kon- 
flikt mit Rom war langsam eskaliert und 
schließlich ausgebrochen, als die antigonäi- 
schen Könige, insbesondere Philip IV., dem 
berühmten General Hannibal von Karthago 
Unterstützung in dessen Feldzügen gegen 
Rom gewährt hatten. Dies führte zu drei 
Kriegen mit Rom, die in der endgültigen 
Niederlage der Makedonen im Jahre 168 v. 
Chr. gipfelten. Die Römer entfernten die 
Antigoniden aus ihren Machtpositionen, 
doch führte ein pro-makedonischer 
Aufstand 147 v. Chr. direkt zur römischen 
Besetzung des griechischen Mutterlandes. 


Das Ptolemäische Ägypten 


Alexanders General Ptolemäus errichtete 
die ptolemäische Herrschaft in Ägypten, die 
von 323 bis 30 v. Chr. reichte. Die bei wei- 
tem bekannteste ptolemäisch- ägyptische 
Königin war Kleopatra VII, eine weiße 
Frau, die Ruhm durch ihre Verhältnisse mit 
Julius Cäsar und Markus Antonius erlangte. 
Obwohl die Ptolemäer 
besonders dafür sorg- 
ten, daß ihre Ab- 
stammungslinie 
} rein makedonisch 
war, übernahmen 

sie viele der 
Kleidungs- und 
kulturellen As- 
pekte des zu die- 
„„ ser Zeit lange ver- 
“ gangenen alten 
“ Ägyptens: Sie 


€ 


nannten sich Pharaos, schufen Monumente 
und Gebäude im Stil des alten weißen 
Ägyptens, Einbalsamierung und Mumifizie- 
rung wurden wieder gebräuchlich. Ptole- 
mäus I. errichtete ein Lehr- und For- 
schungszentrum, welches als »Musea« bzw. 
Museum bekannt wurde, wie es heute ge- 
nannt würde, dem erste der Welt. Die ptole- 
mäische Herrschaft förderte eine neue kurze 
Lebensaussicht, jedoch überwältigte die 
weitgehend arabisch-gemischte Rasse der 
örtlichen Bevölkerung die zahlenmäßig weit 
unterlegenen weißen Makedonen, die sich 
auch mit der neuen weißen Zivilisation 
Roms auseinander zu setzen hatten. Das 
Ptolemäische Ägypten bestand aus dem 
heutigen Israel, Teilen Syriens und sogar 
einem kleinen Teil der Süd-Türkei. Die 
größten Teile dieser Länder fielen jedoch 
um 220 v. Chr. den militärischen Attacken 
der Seleukiden zum Opfer - den Nachfahren 
eines weiteren Generals Alexanders. Der 
Verlust Palästinas markierte den Wende- 
punkt der ptolemäischen Macht in Ägypten, 
wobei die Spannungen zwischen den über- 
wältigenden Massen nichtweißer Ägypter 
und den weißen griechischen eingewander- 
ten Herrschern in Gewalt umschlugen. 
Oberägypten fiel ab und wurde zwischen 
205 und 185 v. Chr. von seiner nichtweißen 
Bevölkerung beherrscht. Abgesehen von 
diesen Belastungen bewahrte die herrschen- 
de weiße makedonische Elite der Ptolemäer 
ihre griechische Kultur und lediglich der 
letzte ptolemäische Herrscher, Kleopatra, 
die VII. (die berühmteste) quälte sich über- 
haupt damit, die ägyptische Sprache zu er- 
lernen. Es war jene Kleopatra die, nachdem 
sie die Geliebte des großen Römers Julius 
Cäsar war, dessen Freund Mark Anton nach 
dessen Ermordung heiratete. Eine römische 
Armee besiegte später Kleopatras und Mark 
Antons vereinigte Kräfte (in der Schlacht 
bei »Aktium«), anschließend begingen bei- 
de Selbstmord. Dieses Ereignis bedeutete 
das Ende des letzten hellenistischen König- 
reiches, das des ptolemäischen Ägypten. 
Nach der Schlacht von Aktium kam das pto- 
lemäische Ägypten als eine weitere Provinz 
an Rom. Als sich die rassische Balance in 
den anderen Teilen des von Alexander er- 
oberten Gebietes weiter gegen die Makedo- 
nen verschob, versanken die Überreste von 
Alexanders Reich langsam in Vergessen- 
heit. Zur Zeit der Niederlage Kleopatras 
VII. hatte Alexanders Reich lange zuvor 
aufgehört zu existieren. Da bis dato zu we- 
nig »reine« Makedonen das gesamte Reich 
besiedelten, waren die makedonischen Vor- 
posten nicht mehr als Inseln in einem Meer 
von Menschen, die schon lange zuvor jegli- 


chen Schein ras 
sischer Ho- 
mogenität 


verloren 
hatten. Es 
war daher £= 
nur eine % 
Frage der 
Zeit, bevor 
diese In- 
seln ausge- 
löscht wer- 


den sollten. 


Links unten in der 
Ecke: Ptolemäus I. Soter; Bild oben & : Kö- 
nigin Kleopatra VII. - der erste und die letz- 
te der nordisch-makedonischen Herrscher 
Ägyptens. Ptolemäus war ein General Ale- 
xanders, der nach dessen Tod das Land 
Ägypten 323 v. Chr. zu seinem Königreich 
machte. Er setzte eine weiße Herrscherklas- 
se über den gemischt-rassigen Einwohnern 
ein, die zwischen den Ruinen der einstigen 
weißen Zivilisation in Ägypten lebten. Die 
Ptolemäer hielten sich von der Masse der 
nichtweißen Ägypter fern, wobei sie nicht 
einmal deren Sprache lernten, jedoch die 
Gebräuche und Sitten der alten Ägypter auf- 


griffen. 
Das seleukidische Reich 


Alexanders General Seleukides erhielt einen 
enormen Teil von Alexanders Reich, der 
sich von der Süd-Türkei bis zur Wüste Sinai 
(Gebiete, die vom ptolemäischen Reich 
übernommen wurden). Sowie ostwärts bis 
nach Mesopotamien einschließlich von Tei- 
len des heutigen Iraks und Irans erstreckte. 
Abgesehen von wiederholten Versuchen, 
makedonische Siedler für diese Regionen zu 
gewinnen, hatten die Seleukiden nie genug 
Männer, die weiten Gebiete ausreichend zu 
kontrollieren und schon sehr bald begann 
auch ihr Reich unter dem Druck der Bemü- 
hungen, große Zahlen weit auseinander 
schweifender rassischer und ethnischer 
Gruppen innerhalb der Grenzen eines Staa- 
tes zu halten, auseinander zubrechen. Im 
nördlichen Teil des seleukidischen Reiches 
beispielsweise, schlossen sich Nachfahren 
makedonischer Soldaten mit verstreuten in- 
doeuropäischen Stämmen und örtlichen ge- 
mischt- rassigen Völkern zusammen, um 
aus dem Seleukiden-Reich auszubrechen 
und die kurzlebigen Staaten Baktrien und 
Parthien zu gründen. Einige dieser Indoeu- 
ropäer waren in Wahrheit marodierende 
Kelten, die ebenfalls einen Teil Nord- Ma- 
kedoniens besetzt hatten. Die östlichen Aus- 
läufer des seleukidischen Reiches reichten 
zu einem Zeitpunkt an die Grenzen Indiens 
heran, doch entfernte sich diese Region e- 
benfalls stetig aus der Kontrolle. 168 v. Chr. 
wurde König Perseus von Makedonien in 
der Schlacht von Pydna von den Römern 


Marsch der Tıtanen 
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geschlagen und die makedonische 
Monarchie abgeschafft. Im Jahre 146 v. 
Chr. wurden Makedonien und Griechenland 
nach einer kurzlebigen makedonischen 
Rebellion direkte römische Provinzen und 
64 v. Chr. wurde das Seleukiden-Reich vom 
römischen General Pompejus erobert und 
wurde ebenso römische Provinz. Ohne es zu 
merken - natürlich - übernahmen die Römer 
mit der Einverleibung dieser Gebiete die 
Probleme, welche zur Auflösung 
Alexanders Reich geführt hatten - große 
Zahlen Nichtweißer, die sie in der Region 
schnell zahlenmäßig überwältigen würden 
und schließlich direkt nach Rom selbst 
eindringen würden. 


Kulturelle Errungenschaften der 
alexandrinischen Ara 


Die Periode von 320 - 30 v. Chr. ist als ale- 
xandrinisches Zeitalter bekannt und trug 
eine Reihe philosophischer, kultureller und 
wissenschaftlicher Fortschritte zur westli- 
chen Zivilisation bei. In dieser Zeit wurden 
auch die drei bekannten Philosophien for- 
muliert: »Epikureanismus«, »Stoizismus« 
und »Skeptizismus«. 


}. Der Epikureanismus wurde vom 
Philosophen Epikur von Samos 
(342- 270 v. Chr.) an der ionischen 
Küste in der heutigen Türkei be- 
gründet. Epikur glaubte nicht an ein 
Leben nach dem Tod und lehrte, daß 
das höchste Gut sei, materiellen 
Nutzen während seines Lebens zu 
erlangen. Diese Philosophie wurde 
später falsch interpretiert. 

9 Im Gegensatz zu Epikur stand Zeno 
von Zypern, der argumentierte, daß 
es nur ein Ziel im Leben geben soll- 
te Freiheit von den Begierden des 
Lebens, in welcher der ideale Zu- 
stand wäre, gelassen und gleichgül- 
tig sowohl gegenüber dem Schmerz 
als auch dem Vergnügen zu sein. 
Diese Philosophie nannte man Stoi- 
zismus. 

% Der Skeptizismus besagte, daß alle 
Meinungen über Schmerz und Ver- 
gnügen subjektiv seien, so daß es 
keine wahrnehmbare Wahrheit bzw. 
Dogma gäbe - die Skeptiker stellten 
die Grundlage aller Fakten in Frage. 


Der Umfang der Erde wird gemessen 


Ein Ergebnis von Alexanders Errungen- 
schaften war, daß die griechischen Wissen- 
schaften mit dem, was er in Babylon und 
Ägypten gefunden hatte verschmolzen und 
eine Reihe von Fortschritten hervorbrachte. 
Die Ausweitung des geographischen Wis- 
sens erlaubte den Wissenschaftlern, Karten 
anzufertigen und die Ausmaße der Erde 
festzuhalten, die durch die Beobachtung ih- 
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res Schattens während einer Sonnenfinster- 
nis bereits als Globus identifiziert war. 


® Der Leiter der Bibliothek von Ale- 
xandria, Erastosthenes (276-195 v. 
Chr.), berechnete den Umfang der 
Erde in einer Größenordnung von 
weniger als 200 Meilen durch Mes- 
sung des Unterschiedes der zur Mit- 
tagszeit vom Schatten geworfenen 
Winkel von zwei identischen Polen, 
die im Norden und Süden Ägyptens 
auf der Erde angesetzt wurden. 

. Im dritten Jahrhundert v. Chr. ver- 
breitete »Aristarchus von Samos« 
als erster die Theorie nach der die 
Erde auf ihrer eigenen Achse rotiert 
und eine feststehende Sonne um- 
kreist. Die Richtigkeit von Aristar- 
chus konnte von Wissenschaftlern 
nicht vor dem 15. Jahrhundert er- 
kannt werden. 

. Ein anderer großer Mann aus Ale- 
xandria war der Mathematiker Eu- 
klid (ca. 300 v. Chr.), der Formeln 
und Theorien der Geometrie, wie sie 
noch heute gültig sind, aufstellte. 

. Archimedes (212-207 v. Chr.) von 
Syrakus ist weltberühmt für die Ent- 
deckung der Gesetze der Hydraulik, 
daß ein festes Objekt Flüssigkeit im 
gleichen Volumen verdrängt, wie es 
selbst besitzt (was er, vermutlich 
allegorisch, entdeckt haben soll, 
während er im Bad saß und danach 
nackt auf die Straße raus rannte und 
dabei „Eureka!“ rief.). Archimedes 
berechnete auch das exakte Verhält- 
nis zwischen dem Umfang eines 
Kreises und seinem Durchmesser, 
bekannt als Pi - und er entwickelte 
die berühmte archimedische Schrau- 
be, ein Mittel, um Wasser aufwärts 
zu pumpen durch den Gebrauch ei- 
ner großen Schraube in einem Rohr. 

. Der größte Beitrag des alexandrini- 


schen Zeitalters war jedoch die 
Übertragung einer großen Menge 
des klassischen Wissens auf Rom - 
die neue Macht in Europa. 


Als die römischen Legionen schließlich 
Athen und das griechische Kernland besetz- 
ten, wunderten sie sich über das, was sie 
vorfanden und große Mengen von Skulptu- 
ren, Entwürfen und anderen Objekten wur- 
——ı den geplündert und 
‘| zurück nach Rom ge- 
bracht, was in vielen 
Fällen die Basis dafür 
legte, was - eigentlich 
| fälschlich - als klas- 
sisch römische Kultur 
angesehen wurde. 


4 Seleukus I. Nikator 


Kapitel 12: 


Das Zeitalter der Cäsaren 
Das vorchristliche Rom 


Die italienische Halbinsel war während des 
neolithischen Zeitalters ursprünglich besie- 
delt von einem proto-nordisch/alpin/ 
mediterranem weißen Rasse-Gemisch, wo- 
bei die alpinen und mediterranen Elemente 
überwogen. Seit ca. 2000 v. Chr. siedelten 
indoeuropäische Einwanderer aus Zentral- 
europa (ursprünglich aus Süd-Rußland) im 
Norden Italiens, nachdem sie die Alpen 
vom heutigen Österreich und Ungarn über- 
quert hatten. Unter diesen Völkern waren 
keltische Stammesangehörige, die Latiner 
hießen. Rassisch gesehen waren diese Stam- 
mesangehörigen von Natur aus vorherr- 
schend nordisch. Eine andere Gruppe von 
Weißen, die Etrusker, siedelten um das Jahr 
800 v. Chr. ebenfalls in Italien. 


Die Etrusker 


Die Etrusker waren eine Mischung ur- 
sprünglich alteuropäischer weißer Unter- 
gruppen, jedoch kulturell und militärisch 
den ursprünglichen Einwohnern Italiens ü- 
berlegen. Als Ergebnis gelangten sie zur 
Vorherrschaft über den größten Teil Nord- 
italiens. Die Etrusker errichteten eine fort- 
schrittliche Gesellschaft, bauten Städte und 
Siedlungen, die sicherlich weit fortschrittli- 
cher waren als irgend etwas anderes in dem 
Land zu diesem Zeitpunkt. Jedoch waren 
die Etrusker nicht die einzigen, die an Ita- 
lien interessiert waren: Ebenfalls um 800 v. 
Chr. hatte eine Anzahl griechischer Stadt- 
staaten Siedlungen im Süden Italiens und 
auf Sizilien errichtet. Diese waren keine 
rein imperialistischen Kolonien, sondern 
dienten auch als Puffer der anwachsenden 
Zahl von Vorstößen der aggressiven und 
mächtigen Stadt »Karthago«, die an der 
nordafrikanischen Küste, im heutigen Tune- 
sien gelegen war. 


Romulus und Remus 


Entsprechend der römischen Legende wurde 
die Stadt im Jahr 753 v. Chr. von den Zwil- 
lingsbrüdern Romulus und Remus gegrün- 
det, die von einer Wölfin in ihrer 
Kindheit vor dem Tod gerettet und aufgezo- 
gen worden waren. Was auch immer der 
wahre Ursprung gewesen sein mochte, fest 
steht, daß um das Jahr 700 v. Chr. die Stadt 
auf den sieben Hügeln um das Tal des Ti- 
bers bereits befestigt war und daß im 6. 
Jahrhundert die Stadt und die Umgebung 
von Etruskern beherrscht wurde. Die Stadt 
Rom wurde zu diesem Zeitpunkt von Köni- 
gen regiert, die vom Volk gewählt wurden. 
Das Symbol des gewählten Königs von 
Rom wurde weltweit zum fortdauernden 
Symbol der Macht: Ein Axt-Kopf in einem 
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zusammengebundenen Rutenbündel, ge- 
nannt »Fasces«. Die Überlegung hinter dem 
Symbol war, daß jeder Stamm durch eine 
Rute repräsentiert wurde - jeder für sich war 
leicht zu zerbrechen, aber zusammengebun- 
den waren sie eine starke Kraft. Das 
»Fasces-Symbol«, welches im 20. Jahrhun- 
dert vom italienischen Duce Benito Musso- 
lini aufgegriffen wurde, kann noch heute 
unter den Händen Abraham Lincolns auf 
dem Gedenkstein in Washington D.C., der 
Hautstadt Amerikas, sowie im amerikani- 
schen Kongress gesehen werden. Die Ratge- 
ber der ersten römischen Könige waren die 
in einer Gruppe zusammengefaßten Ober- 
häupter der führenden Familien, der Senat. 
Diese Einrichtung blieb mit wechselnden 
Kräften bis zum Fall des römischen Reiches 
über 1500 Jahre später bestehen. Die Sena- 
toren und ihre Familien wurden die gehobe- 
ne Klasse Roms, _ N genannt 
die Patrizier, ' während 
das einfache Volk % als Ple- 
bejer bekannt Wwur- 
de. 


Die Römi- 
sche Likto- 
ren tragen 
»Fasces« ! 
zusammen- ! 
gebundene % 
Ruten mit i@? 
einem Axt- Wi | 
Kopf darin. | 
(siehe Bild * 
>»: Das d 
Symbol der ! 
Autorität £* Aa, ,% 

des antiken Rom, es leitet seine Bedeutung 
davon ab, daß einzelne Ruten zerbrochen 
werden können, doch zusammengebundene 
stark sind. Das »Fasces-Symbol« wurde 
weltweit als Symbol staatlicher Autorität 
adaptiert und ist auf vielen westlichen Ge- 
bäuden zu sehen. Benito Mussolini und die 
Italienische Faschistische Partei bedienten 
sich nicht nur des Emblems sondern auch 
des Namens der Fasces. 


Die frühe Republik 


Im Jahre 509 v.Chr. führte eine Gruppe Pat- 
rizier einen Aufstand gegen einen außerge- 
wöhnlich unpopulären etruskischen König 
an, verjagte diesen und errichtete die römi- 
sche Republik. Das berühmteste Geschehnis 
dieser Rebellion war eine Schlacht außer- 
halb der Tore Roms, als der legendäre römi- 
sche Soldat Horatio alleine der Armee des 
etruskischen Königs gegenüber stand , wäh- 
rend die Brücke zur Stadt zerstört wurde da- 
mit den Etruskern die Rückeroberung der 
Kontrolle über die Stadt verwehrt wurde. 
Die Macht, die vom vorhergehenden König 
ausgeübt worden war, ging auf zwei jährlich 
gewählte Herrscher über, die Konsuln ge- 


nannt wurden. Andere Städte innerhalb 
Zentral- und Norditaliens bildeten eine Alli- 
anz und forderten die Macht der neuen rö- 
mischen Republik heraus, was zur römi- 
schen Niederlage am See Regillus 496 v. 
Chr. führte. Drei Jahre später, 493 v. Chr., 
trat die Republik Rom der Allianz bei und 
sie wurde als »Latinische Liga« bekannt, 
die sich anschickte den letzten der etruski- 
schen Machthaber zu verdrängen. Obwohl 
ursprünglich nicht so weit entwickelt wie 
die Etrusker, hatten die Latiner um 400 v. 
Chr. viel der etruskischen Kultur übernom- 
men und hatten in allen Bereichen ihre eins- 
tigen Lehrer sogar übertroffen, sowohl mili- 
tärisch als auch kulturell. Das Geheimnis 
ihres Erfolges - wie auch das des gesamten 
Römischen Reiches - war ihre erstaunliche 
Fähigkeit, in einem Ausmaß zu organisie- 
ren, das seit den Tagen der alten Ägypter 
nicht mehr erreicht worden war. 400 v. Chr. 
hatten die Latiner erfolgreich die letzten 
Überbleibsel der etruskischen Herrschaft 
gestürzt und seitdem wurden die etruski- 
schen Volksstämme vollständig von den la- 
tinischen aufgesogen, was eine nordisch- 
alpin- mediterrane Mischung hervorbrachte, 
die charakteristisch für das frühe und mittle- 
re römische Reich wurde in der die nordi- 
schen Elemente dazu neigten, die herrschen- 
de Klasse zu stellen. Rom wurde von allen 
Stämmen der Allianz als die führende Stadt 
anerkannt, sogar obwohl sie, wie sich später 
herausstellte, unglücklich mit dieser Situati- 
on waren. Während dieser Periode der For- 
mung des Staates schrieben die Römer ihr 
erstes höheres Gesetzbuch: Im Jahre 450 v. 
Chr. wurde das Zwölf-Tafel Gesetz nieder- 
gelegt, welches nicht nur als Basis des römi- 
schen Rechtssystems diente, sondern prak- 
tisch aller modernen heutigen Rechtssyste- 
me der Welt. (In Widerspiegelung der 
älteren griechisch-spartanischen Tradition 
sahen die »Zwölf-Tafeln« die Euthanasie- 
Tötung für jedes Kind vor, das offensichtli- 
che Deformationen oder Zurückgeblieben- 
heit aufwies. Ein gutes Beispiel des 
Wirkens grundlegender »Eugenik« unter- 
halb der frühen Römer.) 


Der keltische Angriff 387 v. Chr. 
Rom wird geplündert 


Jedoch sahen sich die Römer einer anderen 
ernsthaften Krise ausgesetzt: 387 v. Chr. 
starteten die Nachfahren in Frankreich sie- 
delnder keltischer Stammesangehöriger 
einen Angriff auf Rom und plünderten 
schließlich die Stadt. Sie wurden erst dazu 
überredet, Rom zu verlassen, indem man sie 
mit Gold bestach. Indes offenbarte die galli- 
sche Invasion eine ernste Schwäche in den 
Reihen der »Latinischen Liga«. Die anderen 
Mitglieder der Allianz hatten sich gewei- 
gert, Rom gegen die Gallier zu helfen. Dies 
hatten die Römer nicht vergessen, die 380 v. 
Chr. nicht nur ihre Stadt wiederaufgebaut 


und breite Verteidigungswälle errichtet 
hatten, sondern auch begannen, ein neues 
und stärkeres Heer aufzustellen. 338 v. Chr. 
wendeten sich die Römer nach Schließung 
eines Bündnisses mit einigen kleineren, 
Rom umgebenden Stämmen, gegen ihre 
früheren Verbündeten und fügten ihnen eine 
entscheidende Niederlage zu, wodurch sie 
280 v. Chr. die dominierende Macht Italiens 
wurden. 


Die griechischen Kriege 


Als die römische Macht und ihr Einfluß 
anwuchs wurde es immer unvermeidlicher, 
daß eine Auseinandersetzung mit den grie- 
chischen Siedlungen in Italien folgen muß- 
te. In der Tat brach der Krieg aus, als die 
Römer die südlichsten Punkte Italiens 
besetzten. Ein griechischer König namens 
»Pyrrhus« aus Epirus in Nordgriechenland, 
wurde von einer der griechischen Städte 
Süditaliens, Tarent, angeheuert um die rö- 
mische Gefahr abzuwenden. Pyrrhus gelang 
es, den Römern eine Niederlage zuzufügen, 
die für diese Zeit die letzte Unternehmung 
blieb. Jedoch waren die Kosten des Sieges - 
an Männern und Material - so hoch, daß sie 
das griechische Expeditionsheer erschöpften 
und 270 v. Chr. fiel ganz Italien an Rom, 
wobei die Griechen nicht in der Lage waren, 
den Krieg gegen Rom fortzusetzen. 


Aa Eine original Büste des Pyrrhus, König 
von Epirus, der mit seinem Heer und eini- 
gen Elefanten nach Italien und Sizilien ein- 
drang, um griechischen Kolonien in diesen 
Territorien beizustehen. Obgleich er an- 
fänglich mehrere Siege errang, waren die 
Verluste dabei so hoch, daß er schließlich 
besiegt wurde. Seitdem heißen Siege, die mit 
hohen Verlusten erkauft werden und 
schließlich zur Niederlage führen Pyrrhus- 
Siege. 


Marsch der Tıra€nen 


Karthago: Die Bedrohung Roms 


Mit der Eliminierung der griechischen Ba- 
sen in Italien selbst verblieb lediglich die 
Stadt Karthago an der nordafrikanischen 
Küste als ernsthafte Bedrohung einer weite- 
ren römischen Expansion. Karthago wurde 
um das Jahr 800 v. Chr. durch die mediter- 
ran-semitisch gemischten Phönizier gegrün- 
det und hatte sich zu einer unabhängigen 
und mächtigen Kraft entwickelt. Karthago 
hatte sich über die Jahrhunderte entwickelt, 
wobei ein starker nordischer Einschlag mit 
der Besetzung der Region durch Alexander 
den Großen stattgefunden hatte und zur Zeit 
der Kriege mit Rom befand sich Karthago 
auf seinem Höhepunkt. Das lateinische 
Wort für »Phönizier« war »Puniker«, von 
dem das Wort »punisch« abgeleitet wurde, 
daher wurden die römischen Kriege gegen 
Karthago auch »Punische Kriege« genannt. 


Der erste punische Krieg 
(264 - 241 v. Chr.) 


264 v. Chr. brach der Krieg zwischen Rom 
und Karthago im Streit um den Besitz der 
Insel Sizilien aus. Nachdem sie zahlreiche 
Rückschläge erlitten hatten, besiegten die 
Römer schließlich die Karthager, welche 
241 v. Chr. gezwungen waren, um Frieden 
zu bitten. In dem Übereinkommen des Frie- 
densvertrages sicherte Rom sich die Herr- 
schaft über Sizilien, Sardinien und Korsika, 
welche dem anwachsenden Landbesitz der 
Stadt-Republik hinzugefügt wurden. 


Der zweite punische Krieg 
(218 - 201 v. Chr.) 


Der zweite punische Krieg ist auch als 
»Hannibals Krieg« bekannt, benannt nach 
dem großen karthagischen General, der, 
nach einem langen, erfolgreichen Feldzug, 
beinahe die Macht Roms zu Fall gebracht 
hätte. Nach dem Verlust der Kontrolle über 
Sizilien und andere Mittelmeer-Inseln, 
entsandte Karthago eine Armee zur Invasi- 
on und Besetzung Spaniens, was sich von 
237 bis 219 v. Chr. hinzog. Die ursprüngli- 
chen weißen und keltischen Siedler in dieser 
Region stellten keinen ernstzunehmenden 
Gegner für die kampferprobten Karthager 
dar und wurden relativ schnell überrannt. 
Dann, beginnend im Jahr 218 v. Chr., führte 
Hannibal ein Heer von 50000 Mann mit 37 
afrikanischen Elefanten durch Südfrank- 
reich und über die hohen Alpen nach Nord- 
italien (nur ein Elefant überlebte den un- 
glaublichen Marsch) und verwickelte die 
Römer praktisch für die nächsten 15 Jahre 
kontinuierlich landauf und landab in Kämp- 
fe. Dabei errang Hannibal viele Siege, 
wobei der größte der Sieg in der Schlacht 
von »Cannae« war, wo er ein zahlenmäßig 
überlegenes römisches Heer vernichtend 
schlug. 


Der Fördertuum 


A Eine rekonstruierte Ansicht des Hafens 
von Karthago. 


Für eine Weile schien es so, als hätten die 
Römer in Hannibal ihren wahren Meister 
gefunden, doch ein römischer General mit 
dem Namen Scipio, hatte die gewagte Idee, 
es Karthago mit gleicher Münze heimzuzah- 
len: Er drang nach Nordafrika ein mit dem 
Gedanken, daß wenn Hannibal nach Italien 
eindringen konnte und damit Rom bedrohte, 
die gleiche Bedrohung gegen Karthago 
durch eine Landung in Nordafrika erzielt 
werden könne. Die Taktik ging auf und 
Hannibal war gezwungen, unter Zurücklas- 
sen großer Teile seiner Armee in Europa 
zurückzukehren, um Karthago zu verteidi- 
gen. Rom war dadurch in der Lage in Spa- 
nien einzufallen und die karthagischen 
Armeen zu vertreiben. Hannibal selbst aber 
wurde schließlich in der blutigen Schlacht 
von Zama 202 v. Chr. von den Römern be- 
siegt und ein neuer Friedensvertrag wurde 
festgesetzt. Gemäß dem Inhalt dieses Ver- 
trages willigte Karthago in seine Entwaff- 
nung ein, zahlte einen hohen Tribut an Rom 
und übergab seine spanischen Kolonien of- 
fiziell in römische Obhut. Hannibal jedoch 
fand keine Vergebung durch die Römer, die 
ihn bis nach Kleinasien (heutige Türkei) 
verfolgten wo er dann, im Jahre 182 v. Chr., 
Selbstmord beging. 


V Hannibal und seine Truppen bei der 
schwierigen Überquerung der Rhone um in 
den Kampf gegen das moderne Rom zu zie- 
hen. 


146 v. Chr.: Griechenland wird besetzt 


Die Niederlage von Karthago ließ den Rö- 
mern nun freie Hand, ihre Autorität im Os- 
ten durchzusetzen. Die Makedonier, welche 
Hannibal geholfen hatten, wurden als erste 
für ihre Tat von den Römern bestraft. Die 
römischen Legionen drangen 200 v. Chr. 
nach Makedonien ein und besiegten 197 v. 
Chr. die makedonische Armee. Danach ge- 
langte ‚das griechische Mutterland unter 
römische Kontrolle, obgleich vielen Stadt- 
staaten die Selbstverwaltung erlaubt blieb. 
Jedoch veranlaßten beständige Streitereien 
und Zwistigkeiten zwischen den einzelnen 
Städten die Römer, die gesamte Region 
vollständig zu besetzen, eine Operation die 
146 v. Chr. abgeschlossen war (in dem Jahr, 
in dem römische Legionen die griechische 
Stadt Korinth zerstörten). Für die nächsten 
60 Jahre wurde Griechenland fast vollstän- 
dig von den Römern regiert, lediglich einige 
Städte wie Athen und Sparta erhielten ihr 
Selbstverwaltungsrecht zurück. 88 v. Chr. 
drang »Mithridates«, der König von Pontus, 
vom Osten her in römisch besetztes Gebiet 
ein - viele Städte Griechenlands unterstütz- 
ten den asiatischen Monarchen in dem 
Glauben ihre Unabhängigkeit wiederzuer- 
langen. Eine römische Armee drängte 
Mithridates aus Griechenland heraus und 
zerschlug deren Aufstand, wobei Athen 86 
v. Chr. und ein Jahr später Theben geplün- 
dert wurden. Die römische Bestrafung der 
rebellierenden Städte war grausam und die 
auf griechischem Territorium ausgetragenen 
Feldzüge hinterließen Zentral-Griechenland 
in Ruinen. 22 v. Chr. 
wurden die griechischen 
Stadtstaaten von Make- 
donien getrennt und von 
den Römern in der Pro- 
vinz Achaea zusammen- 
gefaßt. Während der 
#*| Herrschaft des römischen 
iEmapretTahkt os 
»Hadrian« (117- 138 n. 
Chr.) wurden viele der 
berühmten athenischen 
Gebäude aus den Ruinen 
rekonstruiert. Die Fort- 
führung der römischen 
| Restaurationsarbeiten 
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wurde jedoch durch einen Einfall der Goten 
unterbrochen, die zwischen 267 und 268 
Griechenland überrannten, Athen einnah- 
men und Argos, Korinth sowie Sparta in 
Trümmer legten. Zwischen dem 6. und 8. 
Jahrhundert zogen slawische Stämme auf 
die Halbinsel und besetzten Illyrien und 
Thrakien. Nachdem die Goten verschwun- 
den waren, sank die Griechische Halbinsel 
schwer gebeutelt von Jahrhunderten des 
Krieges und der Rassenmischung, auf einen 
obskuren Status als Provinz des oströmi- 
schen Reiches Byzanz herab. 


Ägypten 


Rom war es zu diesem Zeitpunkt gelungen, 
sich als dominierende Macht im Mittel- 
meer-Raum zu etablieren und im Jahr 168 v. 
Chr. wurde Ägypten (das noch unter ptole- 
mäischer Herrschaft stand) zum formellen 
Bündnispartner Roms. Das bedeutete, daß 
168 v. Chr. der Großteil des Mittelmeerrau- 
mes von Spanien geradewegs entlang der 
Mittelmeerküste durch Griechenland, Teile 
der Türkei, Ägypten, und entlang der nord- 
afrikanischen Küste bis hoch nach Tunesien 
entweder unter direkter römischer Kontrolle 
standen, oder aber verbündet mit Rom wa- 
ren. 


Der dritte punische Krieg 


Die Feindschaft zwischen Karthago und 
Rom war so tief, daß sie nicht mit einem 
bloßen Vertrag hätte begraben werden kön- 
nen, und 146 v.Chr. brach erneut Krieg zwi- 
schen den beiden Mächten aus Zu diesem 
Zeitpunkt war jedoch die Macht Roms ge- 
waltig und Karthago hingegen wurde bela- 
gert und zerstört. Verärgert durch die kon- 
stante Bedrohung durch den erneuten Feind 
unterzeichnete Rom diesmal keinen Vertrag 
mit Karthago. Um sicherzustellen, daß die 
Karthager sie nie wieder bedrohen konnten, 
töteten oder versklavten die Römer die kar- 
thagische Bevölkerung, zerstörten die Stadt, 
pflügten die Ruinen um und streuten Salz in 
die Erde, damit dort nie wieder etwas gedei- 
hen konnte. Am Ende des dritten punischen 
Krieges besetzten die Römer das heutige 
Tunesien und gründeten eine neue Stadt 
Karthago - eine römische. Sie nannten sie 
Provinz »Africa«, ein Name, der später auf 
den gesamten Kontinent ausgedehnt wurde. 
Auf die selbe Weise führten römische 
Eroberungszüge im Osten zur Begründung 
der Provinz » Asia« - erneut wurde ein römi- 
scher Name die Bezeichnung eines gesam- 
ten Kontinents. 


Die späte Republik (133 - 30 v.Chr.) 


Im Jahre 133 v. Chr. starb der Herrscher des 
unabhängigen Staates Pergamum in Klein- 
asien (Türkei). Als letzten Willen gab er an, 
sein Land an Rom zu geben. Dieser zwei- 


felsohne bizarre Wunsch- der ordnungsge- 
mäß befolgt wurde- diente als Sprungbrett 
für die spätere römische Besetzung des Res- 
tes Kleinasiens und des Nahen Ostens. Die 
Periode zwischen 133 und 30 v.Chr. ist als 
die späte Republik bekannt, während der 
Rom selbst innere Streitigkeiten erleiden 
sollte, die seit den Tagen des latinischen 
Aufstandes gegen die »Etrusker« nicht mehr 
vorgekommen waren. Darüber hinaus betei- 
ligte sich Rom an einer Reihe von auswärti- 
gen Kriegen. 


Sklaven: Die Saat des römischen Abstiegs 


Seit frühester Zeit importierten die Römer 
Sklaven in ihre Heimat- eine Politik, welche 
zu einem regelrechten Hauptwirtschafts- 
zweig in Rom anwuchs- gleichzeitig jedoch 
Rom unaufhaltsam mit allerlei Arten von 
Menschen anfüllte, die keine Ähnlichkeit 
mit den Römern selbst aufwiesen. Sklaven 
aus dem fernen Osten, Afrika und der 
semitisch sprechenden Welt füllten . die 
Sklavenhäuser in Rom zu Hunderttausen- 
den. Schließlich begünstigten diese hohen 
Zahlen die Möglichkeit offener Rebellio- 
nen, deren berühmteste der Sklavenaufstand 
des Jahres 73 v. Chr. unter »Spartacus« war, 
welcher durch Waffengewalt einer gesam- 
ten römischen Armee niedergeschlagen 
werden mußte. 


Bürgerkrieg: 
Der Streit zwischen den Patriziern und 
Plebejern 


Im Inneren hatte sich Rom zunehmend zer- 
stritten zwischen Patriziern und Plebejern, 
insbesondere in Bezug auf die Landvertei- 
lung. Einige Patrizier erkannten die 
Notwendigkeit einer Reform, der 
berühmteste unter ihnen war »Tiberius 
Gracchus«, der 133 v.Chr. in das Amt eines 
Tribunen gewählt wurde (was etwa dem 
heutigen Ministerpräsidenten entspräche). 
Die Reformen, die er durchsetzte, brachten 
ihm den Hass der wohlhabenden Klassen 
ein und 124 wurde er ermordet. Seine Ar- 
beit wurde jedoch von seinem Bruder 
»Gaius Gracchus« fortgesetzt, der 123 v. 
Chr. zum Tribunen gewählt wurde. Erneut 
weitreichende Reformen durchführend, hat- 
te Gaius nur Erfolg mit 
der Errichtung eines Sys- 
tems sozialer Fürsorge, 
welches nicht wirklich 
funktionierte, den Staat 
allerdings sichtlich zum $ 
Bankrott führte, was den K,.. \ 
Hass der oberen Klassen 
in einem Ausmaß auf- 
wühlte, der nicht einmal 8 
seinem Bruder entgegen 8 
geschlagen war. 121 v. 


innerer Gewalt, in dessen Verlauf Tausende 
seiner Anhänger getötet wurden, beging 
Gaius Gracchus Selbstmord. Der Tod der 
Gracchus-Brüder sollte sich als der Verkün- 
der des Bürgerkriegs in Rom erweisen. Im 
Jahr 100 v. Chr. waren eine Reihe fähiger 
römischer Generäle zu Berühmtheit gelangt, 
die von dem praktisch konstanten Bedürfnis 
profitierten, die zahlreichen, um das Mittel- 
meer verstreuten römischen Kolonien ruhig 
und unter Kontrolle zu halten. Jeder dieser 
Generäle kommandierte eine eigene Armee 
und obwohl sie theoretisch verpflichtet wa- 
ren, dem römischen Staat zu dienen, fun- 
gierten sie in der Realität praktisch als Pri- 
vatarmee im Interesse ihrer Generäle. 


Sulla: Der eigentliche Herrscher Roms 


Nach physischen Auseinandersetzungen mit 
einigen anderen Armeen, erwies sich Gene- 
ral »Cornelius Sulla« als der stärkste Führer 
und wurde de-facto Herrscher von Rom. 
Bemerkenswerter Weise zog sich Sulla nach 
Einführung einer Reihe von Reformen 
(einschließlich, die Macht des Senates aus- 
zuweiten), freiwillig von den Staatsgeschäf- 
ten zurück. 


Der Zusammenstoß zwischen Caesar und 
Pompejus 


Zu dieser Zeit waren jedoch bereits zwei 
weitere Generäle, jeder mit einer eigenen 
Armee, aufgetaucht: Pompejus und Julius 
Caesar. Pompejus hatte römische Legionen 
weltweit und erfolgreich geführt, in Italien, 
Afrika, Spanien, Kleinasien und sogar bis 
zum Tal des Euphrats. Er war ebenso an der 
Niederschlagung des Spartacus-Aufstandes 
73 v. Chr. beteiligt. Julius Caesar dagegen 
hatte Gallien (Frankreich) und Teile der Ge- 
biete germanischer Stämme (Verwandte der 
ursprünglichen Kelten und entfernte 
Cousins der ursprünglichen Latiner) bis 
zum Rhein erobert. Er landete zwischen 58 
und 51 v. Chr. sogar mit einem Invasions- 
heer in Großbritannien. Da Caesars Name 
Ruhm und Einfluß versprühte, erkannten 
Pompejus und Andere in Rom die Gefahr 
und forderten ihn auf, seine starke Armee zu 
entwaffnen und nach Rom zurückzukehren. 
Caesar lehnte dies jedoch ab und 


Chr., nach einem beson-|4  v.ln.r.: Julius Caesar, Brutus (einer der Mörder Caesars), 


ders schweren Ausbruch | der spätere Kaiser Augustus (Caesars Nachfolger) 
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marschierte von seinem Stützpunkt in Gal- 
lien auf Rom. Caesar überschritt 49 v. Chr. 
den Fluß »Rubikon«, was ihn unwiderruf- 
lich in einen Krieg mit »Pompejus« führte 
(der Fluß Rubikon markierte die offizielle 
Grenze Roms und sobald jemand diese 
überschritt, war der Kriegsfall gegeben). 
Innerhalb kürzester Zeit zerschlug Caesar 
die tapfer kämpfenden Opponenten und 
etablierte sich als fähiger Herrscher. 


Caesars große Leistungen 


Obwohl er der berühmteste Römer war, 
regierte Julius Caesar tatsächlich nur fünf 
Jahre, von 49 bis 44 v. Chr.. Er war zudem 
ein außergewöhnlicher Autor und genialer 
Redner und führte weitreichende Neuerun- 
gen ein, von der Änderung der Zusammen- 
setzung des Senates bis zur Einführung 
eines Programms für öffentliche Arbeit. Er 
führte auch den Sonnen-Kalender ein 
(basierend auf ägyptischem Wissen und in 
Rom als »Julianischer Kalender« bekannt 
geworden), der, bis auf ein paar kleine Ver- 
- änderungen, noch heute in der westlichen 
Welt Verwendung findet. Caesar nahm die 
makedonisch-ptolemäische Königin 
»Kleopatra VII« von Ägypten zur Mätresse, 
.was wahrscheinlich durch eine beiderseitige 
strategische Allianz begünstigt wurde. 44 v. 
Chr. wurde Caesar jedoch auf den Stufen 
des Senats in Rom von einer Gruppe von 
Gegnern seiner fast königlichen Kontrolle 
über die Staatsangelegenheiten ermordet. 
Caesar betrachtete seine Macht in der Tat 
als vererblich und hinterließ sodann ein 
Testament, in dem er seinen 18-Jahre alten 
Neffen »Octavian« als Erben benannte. 


Octavian Augustus und das Erbe 
von Caesar 


Nach der Unterdrückung und Ausschaltung 
eines dGroßteils ihrer Gegnerschaft 
(einschließlich des berühmten Redners und 
Senatoren Cicero), herrschten Octavian und 
einer von Caesars Kollegen, »Markus Anto- 
nius«, für eine Dekade mit vollständiger 
autokratischer Macht. Markus Antonius 
heiratete jedoch Kleopatra, Caesars frühere 
Geliebte, wobei er ihr römische Gebiete als 
Hochzeitsgeschenk übereignete. Octavian 
sah diese Tat als taktisch günstige Gelegen- 
heit, um Rom gegen Markus Antonius 
aufzuwiegeln und die lange bestandene 
Partnerschaft zwischen diesem und Octavi- 
an endete in einem grausamen Bürgerkrieg. 
Sowohl Octavian, als auch Markus Antoni- 
us verfügten über starke Flotten und 
schließlich trafen beide bei Actium in Grie- 
chenland 31 v. Chr. aufeinander. Markus 
Antonius hingegen wurde besiegt und ver- 
übte Selbstmord, genau wie seine Frau ein 
Jahr später. Die Stadt Alexandria wurde an- 
schließend durch römische Truppen besetzt 
und eingenommen. 


Der Fördertunm 
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»Pax Romana« 
30 v. Chr. - 235 n. Chr. 


Am Ende des Jahrhun- 
derts der Bürgerkriege 
(133- 30 v. Chr.) war 
Rom endlich unter einem 
Herrscher vereinigt. Da- 
nach folgte was als „Pax 
Romana“, der römische 
Friede, bekannt wurde, 
der über 200 Jahre- 30 v. 
Chr. bis 235 n. Chr.- an- 
dauerte. Diese Zeit sollte 
auch den rassischen Ruin 
des Reiches verkörpern, 
der durch die Langzeit- Effekte des Ein- 
schlusses fremder Länder und Völker unter 
die Herrschaft Roms und- sehr bedeutend- 
durch die Umgehung des durch die ersten 
Römer festgelegten Gesetzes, welches ge- 
mischte Heiraten außerhalb der römischen 
Bürgerschaft verbot. Bei Octavians siegrei- 
cher Rückkehr nach Rom 29 v. Chr., verlieh 
ihm” der Senat“ den Titel’®'ges 
»Ehrwürdigen« oder » Augustus«, ein Name 
unter dem er später bekannt werden sollte. 
Octavian Augustus besaß keine offizielle 
Regierungsposition in Rom nach 23 v. Chr., 
war jedoch weiterhin fast absoluter Herr- 
scher von Rom bis zu seinem Tod 14 n. 
Chr., aufgrund der römischen Armee, deren 
erster Führer oder Imperator er blieb. Der 
römische Friede ist auch als »Prinzipat« be- 
kannt - da die politische Macht zwischen 
dem Senat und den »Principes«, den führen- 
den Personen der Gesellschaft, »den Ersten 
unter Gleichen«, wie Octavian seine Positi- 
on selbst bezeichnete geteilt wurde. Wäh- 
rend seiner langen Herrschaft (insgesamt 41 
Jahre) errichtete Octavian einen stabilen 
und effizienten öffentlichen Dienst, eine ge- 
rechte Steuerpolitik und konsolidierte die 
Grenzen des gesamten Reiches. Unter sei- 
nem Kommando wurden die Grenzen des 
Reiches den Fluß Donau hinaufgeschoben 
und in Germanien bis zum Rhein erweitert - 
doch erlitt er einen dramatischen Rück- 
schlag als die Germanen den römischen 
Truppen um 9.n. Chr. eine schwere Nieder- 
lage in der Schlacht vom Teutoburger Wald 
bereiteten. Im Nahen Osten hatte Sullas 
Armee 92 v. Chr. gegen das Reich der 
(heute gemischt-rassigen) Parther einen 
Feldzug unternommen, doch war es der 
Feldherr Trajan dem es gelang, die Parther 
schließlich zu unterwerfen - obgleich er ih- 
nen als Akt der Versöhnung ihr Land 
schnell zurückgab. 


Die Julisch-Claudische Dynastie 


Auf Octavian Augustus‘ Tod folgten vier 
Verwandte seiner Familie, genannt die 
»Julisch-Claudische Familie«. Die ersten 
beiden, Tiberius und Claudius waren ge- 
recht und effizient und während der Herr- 
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a Der römische Friede (Pax Romana): Die 
Ausdehnung des Römischen Reiches zur 
Zeit Octavians, 14 n. Chr. 


schaft Claudius‘ wurde die von Caesar über 
100 Jahre zuvor begonnene Unterwerfung 
Britanniens vollendet (43 n. Chr.). Der drit- 
te julisch-claudische Kaiser war der berüch- 
tigte »Caligula«, von dem berichtet wurde, 
wahnsinnig geworden zu sein, unter ande- 
rem wird behauptet, er habe einmal ein be- 
liebtes Pferd zum Botschafter gemacht. Der 
vierte julisch-claudische Kaiser war der 
gleichsam berüchtigte »Nero«, am besten 
bekannt für seine Christenverfolgung und 
deren Verfütterung an die Löwen. Die 
Christen waren zu diesem Zeitpunkt noch 
ein winziger Kult, einer von vielen, die sich 
im römischen Reich tummelten. Die julisch- 
claudische Linie starb 68 n. Chr. mit Neros 
Selbstmord aus, wobei Rom selbst starke 
Zerstörungen durch ein großes Feuer 64 n. 
Chr. zu erleiden hatte. 


Die Flavische Dynastie 


Nach Neros Tod brach ein kurzer Macht- 
kampf aus und »Flavius Vespasianus« (auch 
bekannt als Vespasian) gelangte 69 n. Chr. 
an die Macht. Er etablierte eine geordnete 
Regierung und begründete die »Flavische 
Dynastie«, die bis zum Jahr 96 regierte. Das 
noch heute stehende Colosseum in Rom 
wurde im Auftrag Vespasians gebaut. Der 
Sohn Vepasians war »Titus«, der von 79 bis 
81 regierte. Titus ist am besten bekannt für 
seine militärische Leistung der Eroberung 
Jerusalems im Jahr 70, neun Jahre bevor er 
Kaiser wurde. Zur Zeit des letzten flavi- 
schen Kaisers, hatten die meisten Römer 
akzeptiert, daß der wahre Herrscher Roms 
der Kaiser bzw. Imperator war. 


Nerva und die Nichtweißen im Senat 


Auf die flavische Linie folgten die Antoni- 
nen - oder die »Fünf guten Kaiser«, die von 
96 bis 180 herrschten. Unter ihnen ist 
»Nerva« von Bedeutung, da er die Abspal- 
tungsregelung einführte - bevor er starb, 
adoptierte er einen vielversprechenden 
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Nachfolger (der später Caesar genannt wer- 
den würde). Dieser Nachfolger wurde dar- 
auf vorbereitet, das Amt des Kaisers zu ge- 
gebener Zeit zu übernehmen. Dieses System 
wurde zum bestimmenden der nächsten Jah- 
re. Nerva war auch der erste Kaiser, der die 
Wahl von Senatsmitgliedern aus dem ge- 
samten römischen Reich erlaubte - welches 
zu diesem Zeitpunkt noch riesig war und 
sich auf Gebiete erstreckte, die viele 
Jahrhunderte zuvor eine mehrheitlich weiße 
Bevölkerung hatten. Nervas Gesetz markiert 
das erste Auftauchen von Nicht-Römern 
und Nicht-Weißen im Senat, d.h. in der Re- 
gierung des kaiserlichen Rom. Seitdem 
wirkten wachsende Zahlen von Nicht- 
Römern im Senat bis zum Ende des zweiten 
Jahrhunderts Senatoren reiner römischer 
Abstammung in der Minderheit waren. 


Die Auflösung des römischen Volkes 


Der nächste Kaiser war Trajan, der von 98 
bis 117 amtierte. Unter Trajan erreichte das 
Reich seinen Höhepunkt der territorialen 
Ausdehnung, jedoch hatten zu diesem Zeit- 
punkt große Zahlen von rassisch fremden 
Völkern begonnen, nicht nur praktisch alle 
der nicht-europäischen römischen Kolonien 
zu füllen, sondern auch in Rom selbst auf- 
zutauchen. Der auf Trajan folgende Kaiser 
war Hadrian (117-138); er baute den 
berühmten steinernen »Hadrians-Wall« quer 
durch Nordengland um die Reste der schot- 
tischen Kelten aus dem römischen England 
zu halten. Dies war Teil von Hadrians Ver- 
such, die Grenzen des Reiches zu verklei- 
nern- vielleicht erkannte er das Fortschrei- 
ten der Desintegration, und er befahl, viele 
Gebiete im östlichen Teil des Reiches auf- 
zugeben. Unter seiner Herrschaft wurden 
große Teile der östlichen Gebiete, mit Aus- 
nahme »Dakiens«, aus dem römischen 
Reich entlassen. Wenn dies der Versuch 
sein sollte, die Flut der Fremden aufzuhal- 
ten und sich in die östlichen teile ergießen 
zu lassen, so war er vergeblich. 


Versuche, die weiß-römische 
Bevölkerung zu vermehren, schlagen fehl 


Ein Versuch, die römische Blutlinie zu er- 
halten, wurde tatsächlich von Octavian Au- 
gustus unternommen. Er veröffentlichte 
zahlreiche Dekrete, die schwere Strafen für 
Ehelosigkeit und die Heirat mit Sklaven 
oder Nachfahren von Sklaven vorsahen. Ein 
anderes octavianisches Gesetz war, daß alle 
Römer zwischen 25 und 60 verheiratet sein 
mußten- und wünschenswerter Weise Kin- 
der zeugen sollten. Schließlich führte Octa- 
vian 9 n. Chr. Steuererleichterung für römi- 
sche Familien ein, die drei oder mehr Kin- 
der hatten. Unverheiratete Personen wurden 
von öffentliche Spielen ausgeschlossen und 
durften keine Erbschaften annehmen, wäh- 
rend kinderlos verheiratete Familien ledig- 


lich die Hälfte des Erbes bekommen durf- 
ten. Alle diese Maßnahmen schlugen jedoch 
noch während Octavians Lebenszeit fehl. 
Noch im Jahr 131 v. Chr. forderte der römi- 
sche Zensor »Meletus« ein Gesetz, welches 
die römischen Bürger zur Heirat zwingen 
sollte und Caesar, Augustus, Nero und 
Trajan boten alle Geschenke für römische 
Bürger, die mehr als vier Kinder besaßen. 


Die römische Reichspolitik fördert das 
Anwachsen der nicht-römischen Völker 


In Kontinentaleuropa sah die »Pax Roma- 
na« die Vorteile der römischen Gesellschaft 
Früchte tragen. Die Bevölkerung wuchs an 
und die römische Neigung zur Organisation 
wurde langsam von der europäischen Bau- 
ernschaft in ihren Regionen übernommen. 
Dieser Prozeß wurde durch das römische 
Regierungssystem unterstützt, welches 
drauf basierte, daß nur wenige römische 
Verwaltungsbeamte in die jeweiligen Ge- 
biete kamen und dort örtliche Helfer anwar- 
ben, welche die Verwaltung und das Gedei- 
hen der Gebiete im Gegenzug für einen 
Staatsposten übernahmen. Auf diesem We- 
ge »romanisierten« viele der betreffenden 
Gebiete: Während dies die rassische Balan- 
ce in Gallien und anderen Teilen West- und 
Osteuropas nicht beeinträchtigte (Zentral- 
europa und Germanien standen stets außer- 
halb des römischen Zugriffes), hatte es dra- 
matische Auswirkungen auf die östlichen 
und südlichen gebiete, die mehrheitlich von 
Nichtweißen bewohnt waren. Diese Politik 
war ebenfalls Bestandteil der anderen Ziele 
des römischen Reiches. Mit desaströsen 
Konsequenzen für Rom in den mediterranen 
Kolonien Nordafrikas bzw. Ägypten sowie 
dem nahen und mittleren Osten. In den letz- 
teren Gebieten nahmen die zu dieser Zeit 
rassisch-gemischten Bevölkerungen 
(bestehend aus weißen, semitischen, arabi- 
schen und mongolischen Elementen) die 
Vorteile der römischen Gesellschaft solange 
in Anspruch, wie die Römer selbst existier- 
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„Hic Niger Est, Hunc Tu, 


Romane, Caveto“ (Horaz) 


ten. Dies bedeutete ein dramatisches An- 
wachsen der Bevölkerung entsprechend der 
Lebensumstände und so halfen die Römer, 
die nichtweiße rassische Flut zu organisie- 
ren, die sie selbst schließlich aus dem Süden 
überschwemmen würde. Es ist interessant, 
festzustellen, daß die ursprünglich indoeu- 
ropäischer Abstammung gewesenen Römer 
jeden der dunkelhäutig war mit Mißtrauen 
begegneten. Das römische Sprichwort »hic 
niger est, hunc tu, Romane, caveto« (Er ist 
schwarz, hüte Dich vor ihm, Römer) ist von 
Horaz als übliche Redensart unter Römern 
dieser Zeit überliefert. (Sat, 4,85). Das soll 


allerdings nicht heißen, die Römer der spä- 
ten Republik hätten dem physischen In- 
tegrationsprozeß widerstanden. Im Gegen- 
teil schienen sie ihn als wesentlichen Teil 
der Reichsgründung begrüßt zu haben und 
als Mittel, unterworfene Völker unter Kon- 
trolle zu halten. Allerdings ist es unwahr- 
scheinlich, daß sie die Konsequenzen, die es 
nach sich ziehen würde, vorhersahen - als 
der letzte der wahren Römer in den Weiten 
des Reiches ausgezüchtet war, war es auch 
der ursprüngliche Funke, der das Reich in 
erster Linie erschaffen hatte. Daher gibt es 
heute nur noch römische Ruinen in Afrika, 
dem Nahen- und Mittleren Osten und sogar 
im heutigen Rom selbst - stille Monumente 
eines lange vergangenen Volkes. 


Der germanische Widerstand 


Daß es den Römern nie gelang in das Zent- 
raleuropa jenseits des Rheins einzudringen 
(von einigen Expeditionen abgesehen, wur- 
den sie im Jahr 9 n. Chr. von germanischen 
Stämmen gestoppt), erschuf eine physische 
Teilung der weißen Völker Nord- Westeu- 
ropas. Zu dieser Zeit fiel ein Abschnitt 
(Gallien, Britannien) fast komplett unter rö- 
mische Herrschaft, während der andere 
(germanische Stämme) Roms unnachgie- 
bigster Feind blieb, der das Reich bei jeder 
sich bietenden Gelegenheit bekämpfte. Iro- 
nischerweise waren diese germanischen 
Stämme (oder "Barbaren", wie die Römer 
sie nannten) ursprünglich weit entfernte kel- 
tische Cousins der Latiner - und es waren 
diese Barbaren, welche letztendlich Rom 
überrennen sollten nachdem die Stadt es 
verstanden hatte, ihre wahren Römer zu ei- 
ner unbedeutenden Minderheit herabzu- 
züchten, was die große Reichsflamme zum 
Flackern und schließlich zum Erlöschen 
brachte. 


Das Ausmaß des Reiches beweist 
seinen Ruin 


Auf seiner Höhe erstreckte sich das Römi- 
sche Reich von England bis zum Rhein, von 
Spanien bis Kleinasien sowie von Nordafri- 
ka bis zum Euphrat und Tigris Die riesige 
Anzahl von Völkern und Rassen, auf die 
sich sein Einfluß auswirkte, scheut keiner 
Übertreibung. Römische Münzen, die in In- 
dien und Skandinavien gefunden wurden, 
geben einen Hinweis auf die Entfernung, 
welche die Römer überbrückten, sei es als 
Händler oder als Soldaten. Die Römer mö- 
gen geglaubt haben, daß die Integration von 
Ausländern in das römische Regierungssys- 
tem bzw. in Rom selbst der richtige Weg 
wäre, ein Imperium zu erschaffen. Die Rea- 
lität ist jedoch, daß nicht- homogene Gesell- 
schaften am wenigsten beständig sind, 
während homogene Gesellschaften am 
festesten bestehen. So war es die stetig stei- 
gende Anzahl von Fremden innerhalb des 
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4 Ein fein gearbeitetes Relief an der Anto- 
nius Statue in Rom, das Legionäre auf dem 
Marsch zeigt. Die Römer waren in der La- 
ge, einen Großteil der bekannten Welt 
durch ihre überraschenden organisatori- 
schen Fähigkeiten zu überwältigen. 


Reiches, die es um so schwerer machte, es 
zusammen zu halten. Interne Meinungsver- 
schiedenheiten, politische Probleme und 
soziale Krankheiten standen oft in Verbin- 
dung mit brutalen oder inkompetenten Herr- 
schern. Schließlich wurde der Thron im Jahr 
192 praktisch von der kaiserlichen Leibgar- 
de (den Prätorianern, die von Octavian 
gegründet worden waren) versteigert, nach- 
dem ein bestimmter unfähiger Kaiser nach 
nur drei Monaten im Amt ermordet worden 
war. Der glückliche Gewinner der Verstei- 
gerung hielt sich seinerseits auch nicht 
lange - er wurde im Gegenzug durch einen 
Herrscher abgesetzt, der effektvoll vom 
größten Teil der Armee gewählt wurde: 
»Septimus Severus«. 


Roms Schicksal wird besiegelt 


Severus selbst war unbemerkenswert, doch 
sein Sohn »Caracella«, der von 211 bis 217 
regierte, war der römische Kaiser, der die 
rassischen Schleusentore öffnete und das 
Schicksal des Römischen Reiches besiegel- 
te. 212, in einem offensichtlichen Versuch, 
die römische Besteuerungsbasis auszuwei- 
ten, erließ Caracella ein Gesetz, welches 
allen freien männlichen Einwohnern inner- 
halb des römischen Reiches die römische 
Bürgerschaft zuerkannte. Diese Verord- 
nung, die erfolgreich Jahrhunderte römi- 
schen Rechts auf den Kopf stellt (vorheriges 
römisches Recht hatte stets versucht, die 
Ausbreitung des römischen Bürgerrechts 
außerhalb Roms zu verhindern), hatte Aus- 
wirkungen, die viel weiter reichten, als bloß 
die Besteuerungsbasis auszubreiten. Frühes 
römisches Recht hatte Vorkehrungen für die 
Aufrechterhaltung der rassischen Homoge- 
nität innerhalb seiner Bürgerschaft getrof- 
fen, indem es festsetzte, daß nur Personen 
römische Bürger werden konnten, wenn bei- 
de Eltern römische Bürger waren. Römische 
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|Bürger, die nicht- 
römische Personen hei- 
rateten konnten keine 
_ |römische Bürgerschaft 
[für ihre Kinder bean- 
spruchen. Dies war si- 
cherlich ein sehr direk- 
ter biologischer Weg, 
i fremde Nationalitäten 
4jvon der römischen 
Staatsbürgerschaft fern- 
4 zuhalten. Als sich je- 
Adoch das römische 
Reich ausbreitete, wur- 
ide die Definition der 
Bürgerschaft breiter und 
reiten, bis schließlich Caracellas Edikt alle 
freien Männer, egal welchen rassischen oder 
nationalen Ursprungs sie waren, für die 
römische Bürgerschaft qualifizierte. Der 
letzte Halt, der die Verwässerung des römi- 
schen Blutes verhinderte, war damit aufge- 
hoben. 


Die Universalität in Verbindung zum 
Aufstieg des Christentums 


Während die frühen Römer großen Wert auf 
ihre rassische Homogenität legten, war seit 
dem 1. Jahrhundert die Idee der Universali- 
tät zu einer bedeutenden Unterströmung ge- 
worden: Im 2. Jahrhundert sollte sie zum 
vorherrschenden Gedanken werden und 
stand in enger Verbindung zum Aufstieg 
des Christentums, welches die Weltsicht der 
Universalität des Menschen zu ihrem grund- 
legendem Credo erkor. Zu der Zeit Caracel- 
las‘ Edikt hat der bloße Umfang des Rei- 
ches und die Tatsache, daß es bereits so vie- 
le rassisch fremde Elemente innerhalb sei- 
ner Grenzen enthielt, eine große Summe 
von Rassenmischung unvermeidlich ge- 
macht - Caracellas‘ Edikt gab diesem Pro- 
zeß die juristische Absegnung. Zwischen- 
rassige Heiraten und gemischt-rassige Kin- 
der wurden danach mehr und mehr üblich 
und langsam aber sicher verloren Rom und 
das Römische Reich am Mittelmeer ihr 
mehrheitlich weißes Führer-Korps. So be- 
schlich das Schicksal, welches alle großen 
Zivilisationen befallen hatte, nämlich das 
Aussterben der Menschen, die diese Zivili- 
sationen erschaffen hatten, durch physische 
Integration, auch Rom selbst. Obwohl die- 
ser Wechsel der rassischen Bevölkerungs- 
Zusammensetzung in Rom selbst nicht so 
gravierend war wie in den östlichsten Aus- 
läufern des Reiches, war es dennoch drama- 
tisch genug, die wahre Natur der Zivilisati- 
on zu verändern. Ausländer von überall aus 
dem bereits gemischt- rassigen Mittleren 
Osten strömten nach Rom, angelockt durch 
den Wohlstand und Roms Status. Durch die 
Übertragung der Bürgerschaft auf diese 
Ausländer, wurden sie stetig innerhalb der 
römischen Bevölkerung in einem solchen 
Ausmaß aufgesogen, daß heute nur noch 


sehr wenige Italiener noch immer eine rein 
römische Abstammung beanspruchen kön- 
nen. Weite Schwaden der südlichen Teile 
Italiens und Sizilien sind heute sichtbar 
nicht- weiß, sondern hauptsächlich eine Mi- 
schung aus Arabern und Weißen, während 
sich an verstreuten Orten Splitter der 
ursprünglichen Bevölkerung erhalten haben, 
helle Haut, helle Augen oder helles Haar - 
so wie es quer durch den Mittelmeerraum 
und so weit entfernt wie Iran oder Indien 
auftritt. 


Der Fall Roms: 
Widerspiegelung des 
Untergangs Sumers und Ägyptens 


Der Weg, dem Rom folgte, spiegelt denjeni- 
gen wider, den Sumer, der Nahe Osten, 
Ägypten und Griechenland beschritten 
haben. All diese Zivilisationen blieben in- 
takt solange die Gesellschaft, die sie trug, 
homogen war. Sobald diese Gesellschaften 
ihre Homogenität verloren und 
»multikulturell« wurden, änderte sich die 
wahre Natur der Gesellschaften und die 
ursprünglichen Zivilisationen verschwan- 
den. Rom erwies sich nicht als Ausnahme 
der Regel. 


Kapitel 13 
Der Ruhm Roms 


Die Tatsache, daß das Römische Reich sich 
in eine gemischt-rassige Vielsprachigkeit 
auflöste, darf nicht von den vielen ausge- 
zeichneten kulturellen und technischen 
Errungenschaften der ursprünglichen Römer 
ablenken. Es ist jedoch sehr zu beachten, 
dass die größten römischen Leistungen aus 
der Zeit vor der rassischen Auflösung des 
Reiches datieren - einmal mehr frühere Zi- 
vilisationen widerspiegelnd. 


Das römische Sozialleben 


Das römische Gesellschaftsleben be- 
schränkte sich zumeist auf große athletische 
bzw. sportliche Ereignisse. Die Tradition 
des »Blutsports«, wo Gladiatoren, die sich 
zur Belustigung der Zuschauer gegenseitig 
töteten, war kein Sport der mit den ur- 
sprünglichen Römern in Verbindung stand. 
Er wurde erst üblich, als Rom begonnen 
hatte sich mit Ausländern zu füllen, ob- 
gleich sicherlich kein aktiver Widerstand 
gegen das Aufkommen der blutigen Spiele 
von den ursprünglichen Römern ausging. 
Vielmehr wurde die Begeisterung für den 
Blutsport als politisches Werkzeug genutzt - 
sehr oft wurden Gefangene, die eines beson- 
ders abscheulichen Verbrechens schuldig 
waren, den Löwen zum Fraß vorgeworfen, 
was oft den frühen Christen zur Zeit Neros 
wiederfuhr. Ringkämpfe und Wagenrennen 
zählten ebenfalls zu den Hauptattraktionen. 
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4& Der gewaltige »Circus Maximus« in 
Rom war der größte römische Unterhal- 
tungs-Komplex aller Zeiten. Er faßte 
300000 Zuschauer. Die ersten Teile des 
Circus Maximus wurden um 600 v. Chr. er- 
baut und von Julius Caesar wesentlich er- 
weitert, der Kanäle legen ließ die den Cir- 
cus mit Wasser füllen konnten, damit Schiffe 
Seeschlachten nachstellen konnten. Dem rö- 
mischen General Pompejus dem Großen 
wird nachgesagt, er habe bei einer Gele- 


genheit (55 v. Chr.) fünf Tage währende ° 


Circus- Spiele veranstaltet in deren Verlauf 
500 Löwen und 20 Elefanten getötet wur- 
den. Der Circus Maximus, der viel größer 
als das Colosseum war, überdauerte jedoch 
nicht. Er wurde niedergerissen und seine 
Steine wurden für den Bau christlicher Kir- 
chen verwendet, nachdem diese Religion in 
Rom vorherrschend geworden war. 


Das größte Sportstadion in Rom war der 
»Circus Maximus«, der 300000 Menschen 
Platz bot und mit Wasser gefüllt werden 
konnte, um Seeschlachten mit Schiffen in 
Originalgröße nachzustellen. Der Circus 
Maximus stand für Jahrhunderte, doch 
schließlich wurden seine Steine im Mittelal- 
ter für den Bau christlicher Gebäude abge- 
tragen. Praktisch jede größere römische 
Stadt, von Nordafrika bis in den Nahen Os- 
ten, rühmte sich mit einem Theater oder 
Amphitheater - einige davon sind auch noch 
heute in Gebrauch. 


Die römische Religion 


Das auffallendste Merkmal römischer Reli- 
gion vor. der Ankunft des Christentums war, 
daß es nicht einen alleinigen Glauben gab. 
Die religiöse Welt Roms spiegelte auf ver- 
schiedenen Arten die Realität des Reiches 
wieder: Ein Gemisch verschiedener Kulte 
und Glaubensbekenntnisse, mit Einflüssen 
aus Griechenland und dem Mittleren Osten, 
obendrein alles durcheinander gewürfelt. 
Viele der ältesten römischen Götter gaben 
auch die Natur der ersten Römer wieder. 
Diese Götter repräsentierten die praktischen 
Bedürfnisse des täglichen Lebens und der 
militärischen Tapferkeit. Janus und Vesta 
hüteten das Tor und den Herd; Lares schütz- 
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te das Feld und Haus, 
Pales die Weiden, 
Saturn die Saat und 
ud Ceres das Wachstum 
| j des Getreides; Pomo- 
7]na sorgte für die 
m Früchte, Consus und 
L Ops für die Ernte. 
4 Vieler dieser Götter- 
namen gedenkt man 
din heutigen Namen 
für bestimmte Obst- 
ne oder Getreidesorten. 
2 En Jupiter, der Herrscher 

Fl der Götter, war nicht 

nur dafür bekannt, Regen zu bringen, son- 
dern auch (genau wie der griechische Göt- 
tervater Zeus) für seine Waffe, den Blitz. 
Außerdem war er der Schutzgott der Römer 
in deren militärischen Aktivitäten außerhalb 
der Grenzen ihrer eigenen Gemeinschaft. 
Mars war ein Gott der jungen Männer und 
des Krieges und bildete zusammen mit Jupi- 
ter, Quirinius, Janus und Vesta die erste 
Götterreihe Roms. Als Teil ihrer Politik der 
Verschmelzung wurden die einheimischen 
Götter eroberter umgebender Länder mit 
dem gleichen Respekt behandelt, wie die 
römischen Götter. In vielen Fällen wurden 
förmliche Einladungen an die Religionsfüh- 
rer und ihre kostbaren Objekte gerichtet, 
sich in Rom niederzulassen. Dieses An- 
wachsen der Zahl ausländischer Religionen 
hatte eine weitere schwerwiegende Konse- 
quenz- Ausländer wurden in immer größe- 
ren Zahlen von der Stadt angezogen. Götter 
von benachbarten Stämmen in Italien, die 
römische Götter wurden, waren so berühmte 
Gottheiten wie Diana, Minerva, Herkules 
und Venus. Auch der römische Religionska- 
lender spiegelt die Absicht Roms wider, 
ausländische Kulte zu vereinnahmen. Die 
ältesten römischen Feste dauerten bis zum 
endgültigen Ende der heidnischen römi- 
schen Ära fort und markierten die ursprüng- 
lich indo-europäischen Feste des Frühlings 
und Winters. Eines der wichtigsten Feste 
war das der Saturnalien, welches sieben Ta- 
ge lang gefeiert wurde, vom 17. bis zum 23. 
Dezember, während der ursprünglichen 
Sonnenwend-Zeit. Alle Geschäfte wurden 
ausgesetzt, Sklaven vorübergehend in die 
Freiheit entlassen und gegenseitig Geschen- 
ke ausgetauscht. Ein anderes wichtiges Fest 
waren die Lupercalien, die Lupercus, einen 
Hirtengott, feierten. Das Fest wurde am 15. 
Februar an der Höhle des Lupercals auf dem 
palatinischen Hügel begangen, wö die le- 
gendären Begründer Roms von einer Wölfin 
aufgezogen worden sein sollen. Die Equira, 
ein Fest zu Ehren Mars‘, wurde am 27. Feb- 
ruär und am 14. März gefeiert, traditionell 
die Zeiten des Jahres, an denen neue Feld- 
züge vorbereitet wurden. Auch das An- 
wachsen der Zahl der Tempel in Rom deutet 
darauf hin, wie sehr die Römer willens wa- 
ren, eine Verbreitung aller Arten von Kulten 


unter ihrer Herrschaft zu gestatten. Die rö- 
mische Gesellschaft übernahm die liberale 
Methode, daß jede Person ihren eigenen 
glauben verfolgen könne, sofern sie nicht 
die öffentliche Ordnung stört. Dieses führte 
in Verbindung mit den weiten Gebieten, die 
unter römische Kontrolle fielen, zu einem 
Zufluß vieler Kulte und Glaubensrichtungen 
aus allen Teilen der Welt nach Rom: Der 
Mithras- Kult aus Persien, Judaismus aus 
Palästina und sogar die Verehrung des Isis- 
Kultes erwies sich als beliebt, nachdem Kle- 
opatras VII. Rom auf Einladung Caesars für 
ein Jahr besucht hatte. Einflüsse von weit 
her konkurrierten um die Bekehrung Roms. 
Schließlich begannen die Römer ihre eige- 
nen großen Imperatoren nach deren Tod zu 
vergöttlichen: Auf diese Weise wuchs 
schnell ein Kult um Julius Caesar sowie Oc- 
tavian Augustus und auch Tempel für diese 
Personen wurden errichtet. (Daher stammt 
der Brauch der katholischen Kirche, ihre be- 
rühmtesten Angehörigen zu  »vergött- 
lichen«, indem sie diese zu »Heiligen« er- 
klärt) Alle nicht-christlichen Religionen 
wurden im Jahr 392 durch ein Edikt Kaiser 
Theodosius‘ verboten, nachdem das Chris- 
tentum zur vorherrschenden Religion 
geworden war. 


Die römische Literatur 


Kulturell betrachtet hinterließen die frühen 
Römer ein umfangreiches Erbe, welches 
einige der berühmtesten Dichter und Denker 
der westlichen Zivilisation außerhalb 
Griechenlands hervorbracht. 


>» Markus Tullus Cicero (70-43 v. 
Chr.) war einer der berühmtesten lateini- 
schen Autoren - er verfaßte Schriften über 
zahlreiche Themen, einschließlich Analysen 
und Diskussionen der griechischen 
Gedankenwelt, insbesondere der Platos und 
der Stoiker. 


> Virgil 
(70-19 v. Chr.) 
ist als der größ- 
te der römi- 
schen Dichter 


sächlich auf- 
grund seiner 


»Aeneas«, in 
welcher er die 
: J Geschichte von 
Aeneas erzählte, der aus Troja nach Rom 
kam und half, das Volk der Latiner zu be- 
gründen. (siehe Abb. oben) 
> Ovid (43 v. Chr. - 17 n. Chr.) ist am 
bekanntesten für sein Werk 
»Metamorphoses«, welches Geschichten der 
klassischen Mythologie enthält. Er gewann 
ebenfalls Bekanntheit als Autor der 
Vergnügung und der Liebe. Nach einem 
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bestimmten anstößigen Sexskandal, in den 
ein Mitglied der Kaiserfamilie verstrickt 
war, wurde er auf einen Außenposten am 
Schwarzen Meer verbannt. 

» Livius (59 v. Chr. - 17 n. Chr.) schrieb 
eine umfangreiche Geschichte Roms, die 
erste umfassende Geschichtsdarstellung die- 
ses Typs, die je verfaßt wurde. 

» Tacitus (55-117 n. Chr.) schrieb zahl- 
reiche Stücke einschließlich der “Germania” 
sowie der “Annales”, die sich kritisch mit 
der römischen Gesellschaft und der kaiserli- 
chen Herrschaftsform auseinandersetzten. 

» Plutarch (46 - 120 n. Chr.) ist sehr be- 
kannt für seine biographische Darstellung 
der Leben 46 bekannter Römer und Grie- 
chen, die »Die parallelen Leben« genannt 
wurden. Diese Arbeit wurde über 1600 Jah- 
re später vom englischen Bühnenautoren 
William Shakespeare benutzt, um Details 
für zwei Stücke zu erhalten, »Antony and 
Cleopatra« und »Julius Caesar«. 

> Der Historiker ‚Plinius der Ältere 
(23 - 79 n. Chr.) stellte die erste als Enzy- 
klopädie zu bezeichnende Arbeit zusam- 
men, die »Naturgeschichte«. 


Unter römischer Herrschaft führten die rest- 
lichen Makedonier in Ägypten ihre wissen- 
schaftliche Forschungsarbeit fort, die sie un- 
ter den Ptolemäern begonnen hatten. Unter 
den Römern wurde Alexandria erneut zu 
einer Metropole ausgebaut, welche den be- 
rühmten Geographen »Ptolemis« (ca. 200 n. 
Chr.) der als erster eine Karte der Welt auf 
einer gekrümmten Oberfläche erstellte. Er 
griff dabei auf Pläne des weißen griechisch- 
makedonischen Erasthones zurück. Galen 
(139 - 200 n. Chr.) war ein anderer romani- 
sierter Grieche, der die Prinzipien der Medi- 
zin entwickelte, welche in Europa bis zur 
frühen Renaissance Geltung hatten. 


Die Kunst setzt Weltmaßstäbe 


So wie bei vielen architekto- 
nischen Dingen kopierte die 
frühe römische Kunst grie- 
chische Formen. Dies wird 
bereits deutlich in der Form 
der Skulpturen und in der Tat 
sind viele Statuen von Grie- 
chen, die heute erhalten sind, 
römische Kopien griechischer 
Originale. Die römische 
Kunst hat jedoch unzweifel- 
haft den Maßstab gesetzt, an 
der sich die gesamte andere 
Kunst messen lassen muß - 
sogar bis zu dem Punkt, ob ein 
Objekt oder» SHE als 
»klassisch« bezeichnet wird 
oder nicht. Ein Anzeichen da- 
für, daß sogar 2000 Jahre spä- 
ter niemand in der Lage war, 
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das Design der Römer zu 
verbessern. 


Architektur 


Die Römer übernahmen 


schamlos viele Baustile | 


der Griechen (die ver- 


schiedenen Säulen- Ty-} 


pen ebenso, wie den nun ff# . 


berühmten griechisch- 
römischen Gebäudestil 
eines dreieckigen Da- 
ches, welches auf eine 
Reihe von Säulen gesetzt 


wird),  perfektionierten & 
und ergänzten sie, indem f 


sie Strukturen erschufen, 
die bis heute ehrfurchtge- 
bietend und unvergleich- 
bar in ihrer Ästhetik sind. 
Doch der griechische 
Einfluß reichte weiter als 
bis zur Architektur. alle 


Aa Das Colosseum von Rom. Fertiggestellt 81 n. Chr. ist das 
Colosseum nach einer riesigen Statue Neros benannt, die in der 
Nähe stand - sein richtiger Name ist »Flavisches Amphitheater«. Es 
wurde für aufgeführte Kämpfe genutzt, manchmal zwischen Löwen 
und Christen oder anderen Ketzern. Es ist eines der berühmtesten 
architektonischen Hinterlassenschaften der Welt. 


gebildeten Römer waren 
zweisprachig, sie beherrschten neben Latein 
auch Griechisch. Viele der Gebäude Roms 
stammen aus der Blütezeit des Reiches und 
während die meisten verschwunden sind, 
arbeiten einige römische Werke, wie etwa 
das berühmte Wasser-Aquädukt in Sergo- 
via, Spanien, noch heute - 19 Jahrhunderte 
nachdem sie gebaut worden waren. Römi- 
sche Straßen waren die Autobahnen ihrer 
Zeit und das Straßensystem, welches von 
den Römern erschaffen wurde, sucht noch 
heute seinesgleichen. Die Arbeitskraft, die 
in viele Bauten dieser Zeit investiert wurde, 
ist selbst in heutiger Zeit schwer zu errei- 
chen- und dies obwohl wir heute den Vor- 
teil moderner Werkzeuge haben. Die Römer 
begannen auch, sich systematisch mit dem 
Städtebau zu befassen: Der Entwurf neuer 
Städte auf dem Reißbrett zur Erleichterung 
der Umsetzung und ihre Erfindungen des 
Betons und der Gewölbe-Kuppel ermöglich- 
ten die gewaltigen Gebäude, die später als 
Kathedralen bekannt wurden. Jedoch hatte 
diese beängstigende Bautätigkeit wie bei 
ihren ägyptischen Vorgängern ihren Preis. 
Massen von Sklaven verrichteten die billige 
Arbeit der Errichtung der Anlagen und der 
Einfluß der Sklaven in Verbindung mit der 
natürlichen Einwanderung in das römische 
Zentrum sorgten letztendlich für den demo- 
graphischen Wechsel der den Beginn des 
Falls des Reiches einläutete. 


Sklaven 


Die Sklaverei war ein fester Bestandteil der 
römischen Gesellschaft. Die pure Größe des 
Reiches bedeutete jedoch, daß viele Sklaven 
fremdrassig waren- griechische Sklaven gal- 
ten als die besten, die man haben konnte 


(sie waren natürlich die „weißesten“ Skla- 
| ven nach den Galliern und Germanen, die 


jedoch als Sklaven nicht so verbreitet wa- 
ren). Araber, Schwarze und andere, ge- 
mischt- rassige aus dem mittleren und nahen 
Osten machten den größten Teil der Skla- 
ven- Population aus. Der Import dieser ras- 
sisch fremdartigen Sklaven wirkte über eine 
längere Zeitperiode auf die Bevölkerungs- 
zusammensetzung Roms. Die Anzahl der 
Sklaven muß so gewaltig gewesen sein, daß 
es genug von ihnen gab, um ein 70000 
Mann Heer aufzustellen, wie es sich im Jah- 
re 73 v. Chr. ereignete, als der Sklavenfüh- 
rer Spartakus den berühmten Sklavenauf- 
stand anführte. Es benötigte eine ganze rö- 
mische Armee um diesen Aufstand nieder- 
zuschlagen- doch die Praxis der Sklaverei 
wurde fortgesetzt und kostete den Römern 
unaufhaltsam ihre eigene Existenz. 


Kapitel 14 
Rom und die Kelten 


Europa wurde besiedelt durch eine Reihe 
von nordisch-indoeuropäischen Wellen, die 
aus ihrer Heimat zwischen dem Schwarzen 
und Kaspischen Meer seit 4000 v. Chr. 
brandeten. Dabei gab es verschiedene Rei- 
hen von Stämmen: Einige, die längst ver- 
gessen sind oder mit größeren Stämmen 
verschmolzen waren - andere bedeutend ge- 
nug um Regionen oder Staaten so zu prä- 
gen, daß sie deren Namen erhielten: Zu die- 
sen zählten die Britannier, Slawen, Balten, 
Germanen und andere. Abgesehen von ihren 
unterschiedlichen Stammesnamen teilten sie 
alle eine gemeinsame nordische »Unterrasse 
Wurzel«. Abhängig vom Naturell der ur- 
sprünglichen europäischen Bevölkerungen, 
auf die sie in den verschiedenen Teilen Eu- 
ropas stießen, wurden ihre nordischen 
Merkmale entweder erhalten oder aber 
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ür den Politik-Unterricht wissen sollte: 


Verschwiegene Wahrheiten zum 
US-Aufmarsch am Golf 


US-israelische Kriegsgründe 


In seiner berühmt-berüchtigten Rede über die »Achse des 
Bösen« bezichtigte US-Präsident Bush den Irak, er habe sich 
„verschworen, Anthrax, Nervengase und Nuklearwaffen zu 
produzieren“. 


Genau ein Jahr davor, im Januar 2001, hatte jedoch der schei- 
dende US-Verteidigungsminister William Cohen betont, daß 
die Streitkräfte von Saddam Hussein „keinerlei Gefahr mehr 
für seine Nachbarn darstellen“. 


Und Ende September 2002 erklärt der irakische Diktator 
endlich, daß man wieder Waffeninspektoren ins Land lassen 
werde. Trotzdem schlägt die Bush-Administration weiter die 
Kriegstrommeln und wirbt unbeirrbar für die Unterstützung 
zu einem alles entscheidenden Krieg gegen den Irak, der die 
ganze Nahostregion und damit die Welt in einen Strudel von 
Gewalt zu reißen droht. 


Selbstverständlich geht es in diesem Kreuzzug nicht im 
geringsten um die Bekämpfung des internationalen Terroris- 
mus, wie man uns weis zu machen versucht - denn es wäre 
ja gerade ein solcher Krieg gegen den Irak, der den islamisti- 
schen Fundamentalismus und seine Bereitschaft zum Terror 
erst recht anheizen würde! Hinzu kommt, daß die amerikani- 
sche Regierung keinerlei Beweise für die dem Irak zur Last 
gelegten Beschuldigungen vorweisen kann. 


Die Ursachen, die einen zweiten Golfkrieg unausweichlich 
erscheinen lassen, sind in Wahrheit eine gefährliche Ver- 
bindung von Ideologie, Profitstreben und geopolitischem 
Machtpoker. Verschiedene Interessengruppen haben zur Zeit 
ein gemeinsames Ziel: den Sturz des irakischen Regimes. 
Und dies sind ihre Beweggründe: 


® Die US-Regierung und die amerikanischen Erdölkon- 
zerne wollen sich die Kontrolle und den Profit über die 
Erdölvorkommen in Nahost sichern, wie sie es bereits mit 
den fossilen Schätzen in Zentralasien getan haben (Afghani- 
stankrieg). 


® Einflußreiche israelische Politiker hegen noch immer 
den Traum von einem Großisrael, das sich als regionale 
Hegemonialmacht durchsetzen und den ganzen Nahen Osten 
beherrschen will. Durch ihren Einfluß auf die amerikanische 
Politik spannen sie die USA für ihre Zwecke ein. 


© Der militärisch-industrielle Komplex lebt vom Kriegs- 


geschäft. Die amerikanische Rüstungsindustrie ist mit Ab- 
stand der größte Waffenproduzent und -exporteur der Welt. 
Bush sen., der Vater des jetzigen US-Präsidenten, ist Berater 
bei Carlyle, einer der weltweit größten Investmentgruppen, 
die starke Verflechtungen zur Rüstungsindustrie aufweist. 
Allein der Afghanistankrieg hat im Oktober 2001 die Sum- 
me von 2,2 Milliarden Dollar verschlungen. Die Kosten für 
den geplanten Golfkrieg werden auf 200 Milliarden Dollar 
geschätzt - und das bei einer amerikanischen Staatsverschul- 
dung, die jedes Jahr um 450 Milliarden Dollar anwächst! 


® Ein Krieg bringt bei Meinungsumfragen Punkte für die 
Regierung - solange er nicht verloren ist. Dank den Terror- 
anschlägen auf Amerika (= Krieg im eigenen Land) darf sich 
Präsident Bush hoher Zustimmungsraten im Volk erfreuen, 
denn wenn ein Land von außen bedroht wird, schart es sich 
hinter seinen Präsidenten - selbst wenn dieser nach einem 
bis dahin einzigartigen Gezänk um Wählerstimmen an die 
Macht gekommen ist. 


® Ein Krieg im Ausland lenkt von innenpolitischen Proble- 
men ab. Die Amtszeit von Präsident Bush hat nichts Konkre- 
tes vorzuweisen außer abstürzende Börsen, die kaum mehr 
gestützt werden können, Wirtschaftsbetrug in bisher unbe- 
kanntem Ausmaß, wie die Bilanzfälschungen und anschlie- 
ßenden Konkurse von Enron oder MCI Worldcom zeigten, 
sowie Skandale um Pensionskassengelder. Und dann wäre 
da noch der 11.9.2001. Zu viele brennende Fragen bleiben 
offen. Zu oft wurde die Regierung beim Vertuschen ertappt, 
zu offenkundig hat Präsident Bush eine Untersuchung zum 
Einsturz der Zwillingstürme in New York verhindert. Unan- 
genehme Fragen stehen jetzt nicht zur Debatte; alle reden nur 
noch vom Irak. 


Der Kampf ums Öl 


Mit George W. Bush hat die Erdöl-Lobby einen der ihren 
im Oval Office. Deshalb hat sie ihn im Wahlkampf auch 
massivst mit Spenden unterstützt. Der aus Texas stammende 
Bush-Clan ist selber mit Erdöl groß und reich geworden (Za- 
pata Oil Company). 


Auch Vizepräsident Dick Cheney hat das Öl reich gemacht. 
Als Chef von Halliburton, dem größten Ölfeld Dienstlei- 
stungsunternehmen der Welt, verdiente er Millionen, wäh- 
rend der Konzern heute in Scherben liegt. 


Die USA sind vom Erdöl der arabischen Staaten abhängig. 
Im Irak gibt es 70 bekannte Ölfelder mit einem Volumen von 
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112,5 Milliarden Barrel Erdöl. Damit besitzt der Irak gut 10 
Prozent aller Ölreserven der Welt, und steht damit gleich an 
zweiter Stelle hinter Saudi-Arabien. Außerdem vermutet 
man, daß im Irak weitere unentdeckte Ölfelder liegen, die 
zusätzlich 220 Milliarden Barrel Erdöl umfassen könnten. 
Von den 70 bekannten Ölfeldern werden heute erst deren 
15 kommerziell genutzt (eine Auswirkung der UN-Sank- 
tionen). 


Mit anderen Worten: Der Irak ist für westliche Erdölkonzer- 
ne noch weitgehend jungfräuliches Land mit einer unwider- 
stehlich lockenden Anziehungskraft. 


Achmed Chalabi, Führer des Irakischen Nationalkongresses 
- die irakische Opposition im Exil - hat den Amerikanern 
bereits versprochen, daß nach dem Sturz Saddams unter sei- 
ner künftigen Regierung die Verträge über die Ausbeutung 
der neuen Ölfelder mit US-Erdölkonzernen ausgehandelt 
würden. 


Noam Chomsky, Professor am Massachusetts Institute for 
Technology (MIT) und einer der wortgewaltigsten jüdischen 
Kritiker des amerikanischen Establishments, sieht hinter dem 
Säbelrasseln gegen den Irak weit Schlimmeres als bloß den 
Sturz von Saddam Hussein. Er glaubt, die USA planten eine 
drastische Dezimierung der irakischen Zivilbevölkerung, da- 
mit das Land zu einem bevölkerungsschwachen, gehorsam 
ölfördernden Staat wird, der für die westlichen Interessen 
keine Gefahr mehr darstellt. 


In diesem Lichte macht eine von Madeleine Albright ge- 
machte Aussage durchaus Sinn. Am 12. Mai 1996 sagte die 
damalige amerikanische UNO-Botschafterin und spätere 
US-Außenministerin in einem Fernsehinterview bei 60 Mi- 
nutes: „Wir glauben, es ist den Preis wert.‘ Sie meinte damit 
den durch die UNO-Sanktionen verschuldeten Tod von über 
einer halben Million irakischer Kinder. 


Die Nahostexpertin Nita Renfrew hält die Prognosen Choms- 
kys für durchaus möglich. Sie weist darauf hin, daß der Irak 
wegen seiner großen Bevölkerung und Saddams starkem 
Engagement für die Palästinenser den Israelis schon lange 
ein Dorn im Auge ist und das nicht erst seit den irakischen 
Scud-Raketenangriffen auf Israel während des Golfkrieges. 
Renfrew, die selbst in Israel gelebt hat, kennt die Großmacht- 
gelüste des Kleinstaates aus erster Hand. Damit Erez Israel 
- Großisrael - seinen Einfluß vom Nil bis zum Euphrat aus- 
dehnen kann (wie es Zionistengründer Theodor Herzl 1904 
formulierte), müssen der Irak und später auch Saudi-Arabien 
zwingend destabilisiert werden. 


Robert Fisk von der britischen Zeitung The Independent 
brachte es auf den Punkt: „Bushs Pläne für den Nahen Osten, 
die zu einem politischen Erdbeben in der arabischen Welt 
führen könnten, passen hervorragend zu den Träumen, die 
Israel bezüglich der Region hat.“ 


Die Vorgeschichte 


Diese Pläne unterscheiden sich kaum von jenen, die Bushs 
Vater hegte, als er im Weißen Haus saß. Damals wurde dem 
Irak eine Schlinge gelegt, in der sich der irakische Diktator 
prompt verfing. Damals schon wurde von amerikanischer 
Seite gelogen. Blenden wir zurück: 1990 war der Irak nach 
dem langjährigen Krieg mit dem Iran finanziell ausgeblutet 
und wirtschaftlich ausgelaugt. Ein Krieg übrigens, den Sad- 
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dam Hussein als Freund der Amerikaner focht, da er gegen 
das fundamentalistische Ajatollah-Regime kämpfte, das den 
pro-westlichen Schah von Persien gestürzt hatte. 


Während der Irak von den USA finanziert und mit Waffen 
versorgt wurde, lieferte ‚Amerikas engster Verbündeter‘ 
- Israel - dem iranischen Gottesstaat in den ersten zwei 
Kriegsjahren Waffen und chemische Kampfstoffe für mehr 
als eine Milliarde Dollar; Amerika drückte beide Augen zu. 
Die Israelis unterstützten den Iran, weil sie den Irak schwä- 
chen wollten, den sie damals schon als größtes Hindernis für 
ihre eigene Expansionspolitik betrachteten 


Nach dem irakisch-iranischen Krieg, der bis 1988 dauerte, 
versuchte Saddam Hussein, sein Land wirtschaftlich wieder 
aufzubauen. Das aber ging nur mit Erdöldevisen. Der Ölpreis 
war 1990 jedoch sehr tief, weil Kuwait sich nicht an die aus- 
gemachten Förderquoten der OPEC hielt und damit Saddams 
Pläne durchkreuzte. 


Außerdem warfen die Iraker dem Emirat vor, den Krieg aus- 
genutzt und sich an irakischen Ölvorkommen vergriffen zu 
haben. Konkret ging es um das Rumailah-Ölfeld, das zu 90 
Prozent im Irak und zu zehn Prozent in Kuwait liegt. Kuwait, 
so Saddam Hussein, habe dem Irak Öl im Wert von bis zu 14 
Milliarden Dollar gestohlen. 


Am 25. Juli 1990 traf sich Saddam deswegen mit April 
Glaspie, der amerikanischen Botschafterin im Irak. Glaspie 
versicherte Saddam Hussein, daß Präsident Bush sen. sich 
nicht um den Grenzstreit mit Kuwait kümmere. Damit hatte 
die Botschafterin dem Irak faktisch grünes Licht für die 
Invasion von Kuwait gegeben. Das von der kalifornischen 
Sonama State University betreute Project Censored setzte 
diese verhängnisvolle Lüge von April Glaspie an die erste 
Stelle aller wichtigen Themen, die 1990 von den US-Medien 
übersehen oder regelrecht totgeschwiegen wurden. 


Saddam Hussein schluckte den amerikanischen Köder und 
ließ seine Armeen eine Woche später, am 2. August 1990, 
in Kuwait einmarschieren. Damit hatte George Bush sen. 
seinen Vorwand für die Operation Wüstensturm. 


Als Saddam Hussein seinen Fehler erkannte, unterbreitete er 
der UNO zwischen dem 10. und 19. August 1990 drei ver- 
schiedene Rückzugsvorschläge, die jedoch alle von den USA 
ignoriert wurden. Sie lauteten: 


Der Irak zieht sich aus Kuwait zurück, 


l. wenn sich Syrien aus dem Libanon und Israel aus den 


besetzten Palästinensergebieten zurückzögen; 


2. wenn die in Saudi-Arabien zusammengezogenen US- 
Truppen durch UNO-Einheiten ersetzt würden und der 
ganze Konflikt unter Beachtung regionaler Gesichtspunkte 
beigelegt werde; 


3. wenn der Irak das gesamte Rumailah-Ölfeld kontrollie- 
ren könne und ihm Zugang zum Golf von Persien gewährt 
werde. 


Doch Präsident Bush sen. stellte sich taub und erlangte 
schließlich am 29. November 1990 vom UNO-Sicherheitsrat 
die Erlaubnis zum Golfkrieg - nachdem alle zögernden Mit- 
gliedstaaten des Sicherheitsrates durch großzügige finanziel- 
le Zugeständnisse (sogenannte ‚Gegengeschäfte‘) auf Kurs 
gebracht worden waren. 


E 
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Operation Wüstensturm endete bereits nach drei Monaten 
mit dem Massaker auf’ der ‚Autobahn des Todes‘, wo ameri- 
kanische Kampfflieger Zehntausende von irakischen Solda- 
ten zusammenschossen, als diese sich auf dem Rückzug aus 
Kuwait befanden. Amerikanischer Verteidigungsminister 
war damals Dick Cheney, der heutige Vizepräsident. Paul 
Wolfowitz, der stellvertretende US-Verteidigungsminister, 
war damals Untersekretär für Politik im Verteidigungsmini- 
sterium. Und statt dem Sohn saß damals der Vater im Weißen 
Haus. Muß man noch mehr sagen? 


Das Spiel mit der Angst 


Vizepräsident Dick Cheney behauptet, „der Irak arbeitet 
aktiv und aggressiv am Bau einer Atombombe, und die USA 
könnten ein Opfer von Bagdads Massenvernichtungswaffen 
werden (...) Es gibt keinen Zweifel, daß Saddam Hussein 
jetzt über Massenvernichtungswaffen verfügt. Es gibt kei- 
nen Zweifel, daß er sie ansammelt, um sie gegen unsere 
Freunde, gegen unsere Verbündeten und gegen uns selbst 
einzusetzen“. 


Eine Schlagzeile der Londoner Zeitung Evening Standard 
lautete entsprechend: "Saddam: A-Bombe innerhalb von 
Monaten‘. Der entsprechende Zeitungsartikel bezog sich 
auf einen kürzlich erschienenen Bericht des in London an- 
sässigen International Institute for Strategic Studies. Wer 
den Bericht allerdings ganz liest, staunt nicht schlecht, steht 
doch in der Schlußfolgerung: „Selbst die Szenarien, die das 
Schlimmste annehmen gehen davon aus, daß es noch Jahre 
dauern wird, bis Saddam Hussein waffenfähiges Spaltmate- 
rial wird herstellen können - falls er sich überhaupt die dazu 
notwendige Ausrüstung aus dem Ausland verschaffen kann.“ 
Die Kriegstreiber in den USA und in Großbritannien spielen 
mit den Ängsten der Bevölkerung, und die Massenmedien 
lassen sich willfährig für diese Demagogie einspannen. 


„Meine Regierung“, klagte Scott Ritter am 20. August 2002 
in Washington während einer Pressekonferenz an, „baut ei- 
nen Kriegsgrund gegen den Irak auf, der auf Angst und Un- 
wissenheit basiert, was der Wahrheit und den Tatsachen total 
widerspricht.“ Ritter kennt sich aus. Für sechs Jahre war der 
Amerikaner nämlich Teamleitcr der Waffeninspektoren im 
Irak, bevor er 1998 sein Amt aus Protest niederlegte. Heute 
übt er vehemente Kritik an den Kriegsplänen von Bush. 


Doch Präsident Bush macht munter weiter. Kürzlich zitierte 
er einen Bericht der Internationalen Atomenergiebehörde in 
Wien und behauptete wie schon Cheney, Saddam Hussein sei 
nur noch sechs Monate vom Bau einer Atombombe entfernt. 
„Ich weiß nicht, was wir sonst noch für Beweise brauchen“, 
rief er dabei kämpferisch in die Runde. Ein leitender Beam- 
ter der Atomenergiebehörde, der aus verständlichen Grün- 


‘den anonym bleiben wollte, betonte jedoch gegenüber der 


amerikanischen Zeitung American Free Press: „Es gibt nicht 
genügend Beweise. Wir von der Atomenergiebehörde fühlen 
uns von den Amerikanern benutzt, damit sie ihre Ziele gegen 
den Irak vorantreiben können.“ 


Mißbrauchte Waffeninspektoren 


Genauso waren die Waffeninspektoren durch den amerika- 
nischen Geheimdienst benutzt worden. Daß der Irak Ende 
1998 die Waffeninspekteure der UNSCOM (United Specials 
Commission) nicht mehr ins Land gelassen habe, ist nämlich 
nur die halbe - und deshalb irreführende - ‚Wahrheit‘. 
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Scott Ritter, der alles aus erster Hand miterlebt hatte, erklärt, 
wie es wirklich war: „Nicht Saddam Hussein hat die Waffen- 
inspektoren ausgewiesen, sondern Bill Clinton ließ sie aus 
dem Irak zurückrufen, weil er im Dezember 1998 seine 72 
Stunden dauernden Luftbombardements durchführen woll- 
te.“ Was war vorausgegangen? 


Die Amerikaner hatten eigene Geheimdienstagenten in die 
Teams der Waffeninspekteure eingeschleust, mit dem Auf- 
trag, den jeweiligen Aufenthaltsort Saddam Husseins zu 
ermitteln, um ihn liquidieren zu können. Das war klar gegen 
die Abmachung und gefährdete das Mandat der Waffenin- 
spektoren. Dies bestätigt auch der Schwede Rolf Ekeus, der 
von 199] bis 1997 die Waffeninspektionen im Irak geleitet 
hatte. Die Amerikaner hätten seine Leute dazu gezwungen, 
selber nachrichtendienstliche Informationen zu sammeln, 
was die Iraker sehr verärgert habe. 


Ende 1998 hatte Saddam Hussein von der US-Spionage 
endgültig genug und setzte die Zusammenarbeit mit den 
angeblich neutralen Waffeninspektoren aus. Nach diploma- 
tischen Verhandlungen wurden die Inspektoren zwar wieder 
ins Land gelassen, doch der neue Chefwaffeninspektor 
Richard Butler rief am 14. Dezember 1998 alle seine Leute 
wieder aus dem Irak zurück, nachdem er sich mit dem ame- 
rikanischen Sicherheitsberater Sandy Berger beraten hatte. 
Einen Tag zuvor nämlich hatte Bill Clinton den Befehl zur 
Operation Wüstenfuchs gegeben. 


Am 16. Dezember 1998 begann das amerikanische Bom- 
bardement von über hundert irakischen Zielen. Darunter 
befanden sich jedoch nur ein Dutzend Objekte, die als 
mögliche Fabriken für Massenvernichtungswaffen in Frage 
gekommen wären; der Rest waren militärischen Anlangen 
und Residenzen, die der persönlichen Sicherheit Saddam 
Husseins dienten. Scott Ritter: „Der Zweck der Operation 
Wüstenfuchs war uns allen klar, die wir zuvor die bombar- 
dierten Ziele inspiziert hatten: Nicht die Massenvernich- 
tungswaffen des Irak waren das Ziel, sondern die Person 
Saddam Husseins.“ 


Erst nach diesem dreitägigen Bombardement verweigerte 
der Irak den Waffeninspektoren jeglichen Zutritt, bis er die 
Rückkehr der Inspektoren im September 2002 wieder zu- 
sicherte. Ob sich Bush deswegen von seinen Kriegsplänen 
abbringen läßt, ist allerdings mehr als fraglich. 


Israelische Massenvernichtungswaffen 


Angeblich soll ja der Irak angegriffen werden, wenn er den 
Waffeninspektoren nicht alles offenbart. Es sei deshalb an 
dieser Stelle erwähnt, daß es noch einen weiteren Nahost- 
Staat gibt, der sich standhaft weigert, ausländischen 
Waffeninspektoren Zutritt zu gewähren. Israel, das über die 
fünftstärkste Armee der Welt verfügt, besitzt nachweislich 
ein großes Arsenal an atomaren Sprengköpfen, die bei 
Dimona in der Wüste Negev entwickelt wurden. 


Israel hat bis heute die Atomwaffenkonvention nicht 
unterzeichnet. Niemand kennt die Größe des israelischen 
Arsenals an Massenvernichtungswaffen. Israel läßt auch 
keine Inspektionen seines friedlichen Atomprogramms 
zu - ganz im Gegensatz zum Irak, der die entsprechenden 
Verträge unterzeichnet hat und dessen Atomanlagen 
regelmäßig von der Internationalen Atomenergiebehörde 
inspiziert werden. 
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Deshalb wies Saddam Hussein schon im April 1990 darauf 
hin, daß nicht der Irak, sondern Israel als erster Nahost-Staat 
nukleare und chemische Massenvernichtungswaffen produ- 
ziert habe. Er schlug damals sogar vor, den gesamten Nahen 
Östen in eine Zone zu verwandeln, die frei ist von atomaren, 
biologischen und chemischen Kampfstoffen. 


Aus offensichtlichen Gründen hatte der Westen diesen Vor- 
schlag geflissentlich überhört. Welche Gefahren von israeli- 
schen Atomwaffen ausgehen können, machte im April 2002 
ein Artikel von Gordon Thomas von der Internetpublikation 
Globe Intel deutlich. Der Geheimdienstexperte berichtete, 
daß die Israelis auf einem Flugplatz in Galiläa zwei Flug- 
zeugstaffeln mit taktischen Atombomben bestückt und in 
Alarmbereitschaft versetzt hätten, weil sie fürchteten, Syrien 
oder der Irak könnten in den Konflikt mit den Palästinensern 
eingreifen. Außerdem sollen die Golanhöhen mit Neutro- 
nenbomben aus der israelischen Atomwaffenfabrik Dimona 
befestigt worden sein. 


Was den Irak betrifft, so betont der ehemalige Waffeninspek- 
tor Scott Ritter: „Die Wahrheit ist, daß fast alle biologischen 
Kampfstoffe des Iraks zusammen mit den Produktionsstät- 
ten zerstört wurden. 1998 war der Irak bis zu 95 Prozent 
entwaffnet. Darunter befanden sich alle Fabriken für Mas- 
senvernichtungswaffen.“ Dem pflichtet Ritters ehemaliger 
Chef Rolf Ekeus bei. Auch er bezweifelt, daß die USA einen 
Beweis für ihre diesbezüglichen Vorwürfe haben. 


Und auch die von Bush gegen den internationalen Terro- 
rismus ins Feld geführte ‚Achse des Bösen‘ hält näherer 
Überprüfung nicht stand: Sogar in der Washington Post war 
am 10. September 2002 zu lesen: „Die CIA muß erst noch 
überzeugende Beweise für eine Verbindung des Irak zum 
Terrorismus finden, obwohl die Anstrengungen verdoppelt 
worden sind, nachrichtendienstliches Material über den Irak 
zu sammeln und auszuwerten.“ 


Die wahren Kriegstreiber 


Ein ‚vorsorglicher Präventivschlag‘ der USA gegen den 
Irak wäre in jedem Fall ein Verstoß gegen die UNO-Bestim- 
mungen - selbst wenn der UN-Sicherheitsrat die USA dazu 
ermächtigen sollte. Denn in Artikel 51 steht ausdrücklich, 
daß eine Nation nur dann einen Erstschlag ausführen darf, 
wenn sie nachweislich militärisch angegriffen wird. Das 
aber hat der Irak bis heute nicht getan. Phyllis Bennis vom 
amerikanischen /nstitute for Policy Studies sagte denn auch 
Ende August 2002: „Wenn wir sind, was wir zu sein vorge- 
ben - nämlich ein Rechtsstaat -, dann können wir nicht selber 
wie ein Schurkenstaat handeln. Wenn wir Internationales 
Recht nicht anerkennen, wie können wir dann erwarten, daß 
es andere Nationen tun?“ 


Und Scott Ritter fügte hinzu: „Wir haben es in den USA 
zugelassen, daß eine kleine Clique die Politik der Nationa- 
len Sicherheit fremdbestimmt, um ihre eigenen, ideologisch 
genährten, politischen Ziele durchzusetzen. Das ist kein 
Kriegsgrund.“ 


Das sehen George Bush, Dick Cheney und ihre Mitstreiter 
ganz anders. Diese neokonservativen Falken teilen die ge- 
meinsame Ansicht, „daß nämlich Amerika unerschrocken 
seine militärische Macht einsetzen soll - und zwar frühzeitig 
und häufig - um seine Interessen und Werte voranzutreiben.“ 
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So stand es im Juni 2002 in The Washington Monthly. 


Diese blutrünstigen Falken finden sich übrigens nicht 
unbedingt unter den altgedienten Militärs, sondern sind 
typische Lehnstuhl-Kriegsherren, die häufig nie persönlich 
Militärdienst geleistet haben. Gerade die hochrangigen US- 
Militärs sind nämlich gegen einen Krieg mit dem Irak, weil 
sie einen aufwendigen (man spricht von 200000 US-Solda- 
ten) und verlustreichen Feldzug befürchten, der die arabi- 
sche Welt endgültig gegen die USA aufbringen könnte. Sie 
glauben grundsätzlich, „daß amerikanische Truppen selber 
und nur im äußersten Notfall eingesetzt werden sollten - und 
immer in Abstimmung mit anderer Staaten“ (The Washing- 
ton Monthly). 


Die Washington Post verkündete am 24. Mai 2002: „Der 
Generalstab hat hinter den Kulissen eine entschlossene 
Kampagne geführt, um die Bush-Administration dazu zu 
bringen, ihre aggressive Haltung gegenüber dem Irak erneut 
zu überdenken.“ 


General Norman Schwarzkopf, der den ersten Golfkrieg be- 
fehligte, ist ebenso gegen einen erneuten Krieg mit dem Irak, 
wie US-Außenminister Colin Powell, der ehemalige Gene- 
ralstabschef der US-Streitkräfte. Powells Haltung wurde vor 
allem von der Israellobby heftig kritisiert. 


Denn die Kriegstreiber hinter Bush, Cheney und Rumsfeld 
gehören fast ausnahmslos der Israellobby an. Angeführt 
werden sie vom stellvertretenden Verteidigungsminister Paul 
Wolfowitz und seinem langjährigen Mitstreiter Richard Per- 
le, dem Vorsitzenden des Beratungsausschusses für Verteidi- 
gungspolitik im Pentagon. Sogar The Washington Monthly 
mußte in besagtem Artikel zugeben, daß die meisten dieser 
säbelrasselnden Politiker „leidenschaftlich pro-israelisch 
und pro-Likud eingestellt sind“. Der Likud ist die Partei des 
israelischen Ministerpräsidenten Ariel Scharon. 


Es ist fraglich, ob das amerikanische Volk auf die Stimme 
der Vernunft hören wird. Menschen wie Ron Paul werden 
wohl die einsamen Rufer in der Wüste bleiben. Der repu- 
blikanische Abgeordnete des Repräsentantenhauses schrieb 
am 23. September 2002 in einer Kolumne: „Krieg ist die 
Gesundheit eines Staates. So sagt es das Sprichwort. Krieg 
beginnt in jedem Fall damit, daß der Staat mehr Macht erhält. 
Diese zusätzliche Machtfülle führt immer zu einem Verlust 
von Freiheit. Viele der schlimmsten Regierungsprogramme 
des 20. Jahrhunderts wurden in Kriegszeiten als ‚Notstand'‘ 
eingeführt und danach nie mehr abgeschafft. Krieg und über- 
mächtige Regierungen gehen Hand in Hand. Wir aber sollten 
für Frieden und Freiheit kämpfen.“ 

(gekürzt aus »ZeitenSchrift« Nr. 36/2002, Balwil, Schweiz) 
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innerhalb der mediterranen und alpinen Be- 
völkerung verwässert. Auf diesem Weg 
wurde die Bevölkerung von Nord- und gro- 
ßen Teilen Westeuropas "nordischer", wäh- 
rend Teile Frankreichs, Spaniens, Italiens 
und Zentraleuropas nicht davon profitierten. 


Die Balten: Die längste Erhaltung 
der eigenen Tradition 


Die Balten waren die nördlichste Welle der 
indoeuropäischen Stämme und siedelten im 
nordöstlichen Europa um die Baltische See 
herum, der sie ihren Namen gaben. Die Bal- 
ten waren insofern einzigartig, als daß sie 
als einziger ursprünglich indoeuropäischer 
Stamm keinen direkten militärischen Kon- 
takt mit den Römern hatten. Dies verdank- 
ten sie der Tatsache, daß sie, seitdem sie an 
den nord-östlichsten Ausläufern Europas 
siedelten, niemals versuchten sich auszu- 
breiten: Sie waren somit das einzige indoeu- 
ropäische Volk, welches sich nicht an wei- 
teren Landerwerbs- Praktiken beteiligte. 
Vielleicht aufgrund dieser Isolations-Politik 
hielten sie am längsten an den alten indoeu- 
ropäischen Traditionen fest, wobei sogar 
ihre Sprachen bis zum heutigen Tag Ge- 
meinsamkeiten mit der indoeuropäischen 
Muttersprache bewahrten. Die Balten hiel- 
ten auch streng an ihrer alten indoeuropäi- 
schen Religion fest, die Verehrung der alten 
Gottheiten wurde bis zum Ende des 19. 
Jahrhunderts gepflegt. 


Die Kelten in Frankreich 
und die Römer 


Bis zum Jahr 600 v. Chr. hatten sich die 
Kelten in Frankreich fest etabliert, obgleich 
die Stammesangehörigen in den südlichen 
Teilen dunkler waren (aufgrund des größe- 
ren Anteils ursprünglich mediterraner Ur- 
einwohner), als die in den nördlichen Tei- 
len. Diese keltischen Stämme lebten in rela- 
tiver Stabilität in kleinen Dörfern und Städ- 
ten mit einem stark ausgeprägten Sinn für 
die soziale Stellung- die Aristokratie be- 
stand zumeist aus Kriegern, während die 
Mittel- und Unterschicht Kaufleute und Ar- 
beiter waren. Da die Kelten auf Schrifttum 
keinen großen Wert legten, stammen prak- 
tisch alle Beschreibungen ihrer Lebensum- 
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a Ein sterbender Gallier, römische Skulptur, ca. 230 v. Chr. 


war, die Gallien bis 54 v. Chr. unter ihre — 


Kontrolle brachte. Caesar verfaßte einen 


Bericht über seinen Feldzug in Gallien und }» 


bemerkte die Unterschiede zwischen den 
Galliern im Süden und jenen im Norden. 


Die Gallier gründen Mailand 
und attackieren die Römer 


Die Feindschaft zwischen Rom und den 
Kelten (bzw. Galliern, wie sie im römisch 


besetzten Frankreich hießen) reicht zurück f 


bis in das Jahr 400 v. Chr., als keltische Ar- 
meen nach Norditalien eindrangen und Mai- 
land gründeten. 387 v. Chr. besetzten sie 
sogar die Stadt Rom und verließen sie erst 
nachdem die Römer ihnen Gold als Löse- 
geld zahlten. Andere keltische Stämme zo- 
gen weiter nach Süden wobei eine Gruppe, 
die Galater, die heutige Türkei erreichten 
und als Galater in der Bibel erwähnt wer- 
den. Eine weitere Gruppe siedelte im späte- 
ren Jugoslawien und gründete die Stadt Bel- 
grad. 


Römische Rache 


Die Römer warteten indes die Gelegenheit 
ab und bauten ihre Kampfstärke aus. Nach 
einer Serie kleinerer Zusammenstöße, dran- 
gen römische Armeen unter dem Komman- 
do Caesars 58 v. Chr. in Gallien ein und 
zerschlugen die keltischen Truppen, worauf 
sie praktisch die gesamte Bevölkerung, nach 
römischer Zählung ca. 3 Mio. Menschen, 
versklavten. Die Grausamkeit mit der die 
Römer die Gallier unterdrückten forderte 
einen letzten großen Aufstand heraus. Be- 
gonnen durch einen Stamm in Zentralfrank- 
reich, breitete sich die Rebellion aus und 
dauerte fast zwei Jahre an, als schließlich 
der König des Stammes der Arverner, Ver- 
cingetorix, die Führung übernahm. Ange- 
spornt durch frische römische Gewalttaten - 
als Caesar z.B. die gallische Stadt Avaricum 
besetzte, befahl er, alle 40000 Einwohner 
umzubringen - gelang es Vercingetorix und 
seinen gallischen Alliierten beinahe, die rö- 
mischen Armeen zu besiegen. Eine ganze 
Weile drohte die römische Expedition zu 
Scheitern, doch am Ende setzte sich die ü- 
berlegene römische Organisation durch. 
Vercingetorix und 80.000 seiner Männer 
wurden schließlich in der befestigten Stadt 
Alesia an der Seine eingeschlossen. Caesars 
Armee begann die Stadt zu belagern und 
rüstete sich auch für eine Verteidigung ge- 
gen Angriffe der Alliierten Vercingetorix‘ 
von außerhalb. Am Ende ergab sich Vercin- 
getorix 52 v. Chr. in einem Versuch, sein 
Volk vor der Vernichtung zu bewahren, 
Caesar persönlich. Caesar schickte den 
keltischen König in Ketten nach Rom, 
wo er sechs Jahre gefangen gehal- 
ten wurde, bevor er Öffent- 
- lich erwürgt und enthauptet 
wurde. 


a Der gallische Aufstand ist am Ende: Vercin- 
getorix ergibt sich Caesar. Nach der Besetzung 
des heutigen Frankreichs und seinem Zug nach 
Britannien mußte Caesar 52 v. Chr. rasch nach 
Gallien zurückkehren, um eine große Rebellion 
niederzuschlagen, die vom großen Fürsten 
Vercingetorix angeführt wurde. 


Die Kelten in Britannien und die Römer 


Die Insel Britannien wurde einstweilen auch 
von Wellen von Kelten besiedelt, wodurch 
die gleichen Unterrasse-Gruppen entstan- 
den, wie im übrigen Europa. Insgesamt je- 
doch waren die Kelto-Britannier nicht in 
dem Maße nordisch, wie ihre keltischen 
Cousins jenseits des Kanals in Frankreich, 
was an der geringeren Anzahl nordischer 
Kelten lag, die tatsächlich den Kanal über- 
querten und sich mit der alpin- mediterranen 
Urbevölkerung in Britannien vermischten. 
Die keltischen Briten nutzten und bauten 
bereits in Britannien existierende neolithi- 
sche Bauwerke weiter aus. Viele der alten 
Berg- Festungen 
in Süd- und 
Westengland 
wurden bei- 
spielsweise wie- 
der aufgebaut 
{und verstärkt, da 
‚| die Kelten- wie 
überall wo Kel- 
ten  wohnten- 
sehr leicht in 
Kämpfe sowohl 
untereinander als 
auch gegen An- 
dere gerieten. 
Weitere Kelten 


A Eine Rekonstruktion des Kopfes des so- 
genannten Lindow- Mannes, eines eisenzeit- 
lichen Körperfundes aus Cheshire, England 
(100 n. Chr.). Dieses war der typische Kelte 
Britanniens, gegen den die Römer kämpften 
und mit dem sie sich schließlich vermisch- 
ten. Zu sehen im Britischen Museum, 
London. 
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Der Sorderfurm 


Marsch der Titanen von Arthur Kemp 


zogen weiter nach Irland, wobei sie die alte 
indo-europäische Sprache mit sich führten: 
Der einheimische Name für Irland, Eire, ist 
genau wie der des Irans oder Iraks abgelei- 
tet vom Wort »Arier« oder dem Englischen: 
Aryan. Irland wurde nie von den Römern 
besiedelt (obgleich sie eine Festung außer- 
halb Dublins unterhielten, die jedoch ledig- 
lich als Handelsstützpunkt fungierte) und 
blieb daher als »Keltisches Bollwerk« in 
Erinnerung. Das vorrömische keltische Bri- 
tannien wird am besten als eisenzeitlich 
beschrieben, obgleich das Land hauptsäch- 
lich neolithisch mit dem Schwerpunkt der 
Agrikultur erschien. Nachweislich existierte 
Kontakt mit der weiter fortgeschrittenen 
Außenwelt, sogar der Handel mit Rom 
wurde reichlich betrieben. 


Die erste römische Invasion 55 v. Chr. 


Im Jahre 55 v. Chr. unternahm Caesar, der 
soeben die Gallier in Frankreich unterwor- 
fen hatte, die erste römische Militär- 
Expedition über den Kanal nach Britannien. 
Es gelang ihm, eine beachtliche Armee zu 
landen, jedoch wurde sein Emissär, ein 
romanisierter Gallier namens Commius, von 
einem keltischen Stamm gefangen genom- 
men. Die Römer waren ebenso überrascht, 
als sie sahen, daß die Briten über Streitwa- 
gen verfügten- eine Eigenschaft, die sie aus 
ihrem indoeuropäischen Heimatland mitge- 
bracht hatten- denn schlechterdings konnte 
aufgrund des schlechten Wetters die 
römische Kavallerie, die einzige Waffe, die 
Caesar gegen die Streitwagen hätte einset- 
zen können, nicht über den Kanal gelangen. 
Lange Zeit sah es so aus, als ob Caesars 
zwei Legionen aus Britannien hinausgewor- 
fen würden, doch seinem gallischen Emissär 
(der mittlerweile als Teil eines diplomati- 
schen »Katz und Maus Spiels« wieder frei- 
gelassen worden war) gelang es, 
einige örtliche Pferde zusammen zu fangen 
um den Vorteil der Streitwagen auszuglei- 


chen. Nach einer besonderen, wenig über- 
zeugenden Schlacht entstand eine Patt- 
Situation - doch war dies der Aufschub, den 
Caesar benötigt hatte und kurz danach wur- 
de die Masse der römischen Legionen nach 
Gallien zurück gezogen. Caesar selbst 
erhielt einen Triumphzug in Rom als Aner- 
kennung der Expedition obgleich sie weni- 
ger war im Vergleich zur bedeutenderen Er- 
oberung Galliens. 


Die zweite römische Invasion - 54 v. Chr. 


Im folgenden Jahr, 54 v. Chr., führte Caesar 
jedoch eine erneute Invasion Britanniens 
durch. Dieses mal landete er allerdings mit 
einer vielfach stärkeren Streitmacht, als bei 
seiner ersten Expedition, einschließlich über 
2000 Kavalleristen. Er hoffte an Land zu 
gehen und zügig in das Herz des keltischen 
Gebietes vorzudringen und den zerstreuten 
Stämmen eine Niederlage zuzufügen, bevor 
sie sich vereinigen könnten. Jedoch wählte 
er einen ungünstigen Landestrand. Zu allem 
Überfluß kostete ihn ein Sturm zehn Tage, 
in denen er seine Schiffe auf trockenes Land 
ziehen mußte, damit sie nicht sanken, wo- 
durch die Briten Zeit bekamen, Alarm zu 
schlagen, und ihre Armee unter dem kom- 
mandierenden Stammesfürsten Cassivellau- 
nus aufzustellen. Nichtsdestotrotz besiegte 
die überwältigende Streitmacht, die Caesar 
nach Britannien geführt hatte, auch die ver- 
einigten Kelten. Die Niederlage verursachte 
die Aufhebung der keltischen Allianz und 
einige bedeutende Stämme liefen sogar zur 
römischen Seite über, die bekanntesten von 
ihnen waren die Trinovanter aus Essex. Die- 
se hatten einen Grund Cassivellaunus zu 
mißbilligen, hatte dieser doch in einem frü- 
heren Gefecht deren Führer erschlagen. 
Cassivelaunus ging in die Offensive und 
griff ein größeres römisches Lager bei Kent 
an, wurde aber geschlagen. Caesars Sieg 
war jedoch noch nicht vollständig. Der frü- 
he Zeitverlust bedeutete, daß der Winter vor 
der Tür stand, ohne daß 
Caesar seine weitreichen- 
„| den Eroberungen erreicht 
“| hätte. Noch bedrohlicher 
war, daß sich jenseits des 
| Kanals in Gallien eine 


vereinbarten daher einen 
Frieden, gemäß dem die 
Briten den Römern einen 
jährlichen Tribut zu ent- 
richten hatten und die rö- 
' "3] mischen Interessen in Bri- 
Zu) tannien vertreten sollten. 
£] So verblieben verließ Cae- 
| sar hastig Britannien, um 
nach Rom und von dort 


Julius Caesar mit einer Armee in Britannien und war überrascht | nach Gallien zurückzukceh- 
auf einen so zähen Widerstand der keltischen Bevölkerung zu|ren, wo er sich dem 


stoßen. 


Aufstand des Vercingetorix 


gegenüber sah. Jeglicher Gedanke an eine 
dritte Invasion Britanniens, der Caesar 
vorgeschwebt sein mochte, wurde aufgrund 
der nachfolgenden Ereignisse, die sein 
Leben bestimmten, verdrängt: Die Nieder- 
schlagung des gallischen Aufstandes, der 
Marsch auf Rom, die Machtübernahme 
sowie seine Ermordung, wenige Jahre spä- 
ter. 


Caesars Eroberung Spaniens 


Caesar vermochte jedoch innerhalb eines 
sechs Wochen währenden Feldzuges 49 v. 
Chr. Spanien zu erobern- wobei er praktisch 
alle Kelten des Landes unter seine Herr- 
schaft brachte (zuvor war lediglich ein süd- 
licher Teil Spaniens in römischen Händen, 
der während der punischen Kriege von den 
Karthagern übernommen wurde). Der 
Prozeß der Romanisierung Spaniens begann 
ernsthaft ebenfalls erst nach diesem Datum. 


Die dritte römische Invasion - 43 AD 


Caesars Nachfolger Octavian Augustus 
plante eine Reihe von Eroberungszügen 
nach Britannien; sie wurden jedoch alle 
verschoben aufgrund der Spannungen an 
anderen Orten des Reiches, die eine rasche- 
re Reaktion verlangten. So befand sich 
Britannien weiter 100 Jahre in einem Zu- 
stand zwischen vollkommener römischer 
Besetzung und totaler Unabhängigkeit. Erst 
im Jahre 43 n. Chr. beschloß der Kaiser 
Claudius eine vollständige Besetzung Bri- 
tanniens. Er stellte eine Armee von 40000 
Männern unter dem Kommando Aulus 
Plautius auf und drang noch im selben Jahr 
auf der Insel ein. Die überwältigenden römi- 
schen Armeen schwemmten in das Inland, 
wobei sie den entschlossenen keltischen 
Widerstand in der Nähe des heutigen Lon- 
don niederwarfen. Claudius entschied, beim 
entscheidenden Sieg selbst anwesend zu 
sein und landete mit weiteren Verstärkun- 
gen, darunter auch Kriegselefanten, die wie 
Drachen auf die britischen Kelten gewirkt 
haben mußten, in Britannien, wo er zügig 
die keltische Hauptstadt Colchester ein- 
nahm. Dort ergaben sich die keltischen 
Stämme offiziell und Claudius konnte nach 
einem 16-tägigen Aufenthalt Britannien ver- 
lassen, letztendlich hatte er die Provinz Bri- 
tannien dem Reich einverleibt. Die römi- 
schen Truppen breiteten sich von Colchester 
aus und setzten mächtige Waffen wie Pfeil- 
Katapulte gegen die mit Schleudern, Pfeilen 
und Schlingen bewaffneten Stammeskrie- 
ger. Nichtsdestotrotz verteidigten sich die 
Kelten an den Todesplätzen, wie das alte 
Fort »Maiden Castle« in Dorset. 


Die keltische Rebellion unter Boadica 


Im Jahre 47 n. Chr. gab es ein Anwachsen 
des keltischen Widerstandes, welcher bis 


Marsch der Tıranem 


Der Sorderfurm 


61 n. Chr. Brodelte, als er schließlich in ei- 
nen offenen Aufstand unter Führung der 
Königin Boadicea des Iceni-Stammes aus 
Norfolk umschlug. Der Tod des icenischen 
Königs brachte eine römische Einheit dazu, 
in das Territorium einzudringen; dort be- 
gannen sie einen Plünderungszug, ließen 
öffentlich die Witwe des Königs, Boadicea, 
auspeitschen und vergingen sich an deren 
Töchtern. Diese öffentliche Schande brachte 
das Faß zum Überlaufen. Die Iceni und vie- 
le andere keltische Stämme begannen eine 
offene Revolte und eroberten mehrere römi- 
sche Vorposten, einschließlich Colchester 
und London, welche beide belagert und 
schließlich mitsamt 70000 Römern und ro- 
manisierten Kelten niedergebrannt wurden. 
Angeschlagen zogen die Römer ihre Kräfte 
zusammen und trafen in der Mitte Britan- 
niens auf Boadiceas Armee, wo es den Rö- 
mern gelang, aufgrund der besseren Organi- 
sation und taktischen Disziplin ihren nume- 
risch überlegenen Gegnern eine vernichten- 
de Niederlage zuzufügen, wobei- wie römi- 
sche Quellen berichten - 80000 Briten nie- 
dergemetzelt wurden, während lediglich 
400 Römer fielen. Die »Boadiceaische Re- 
volte« war die letzte größere Rebellion Ein- 
heimischer, denen sich die Römer die 
nächsten 200 Jahre ausgesetzt sahen. Seit- 
dem schlossen sich militärische Eroberungs- 
züge in andere Teile der Insel an, die bis in 
das untere Schottland reichten so daß die 
sich auflehnenden Kelten in den schotti- 
schen Highlands bis 80 n. Chr. ohne nen- 
nenswerten Widerstand niedergerungen 
werden konnten (Die Schotten selbst waren 
ursprünglich ein irisch-keltischer Stamm, 
der die irische See zu einem späteren Zeit- 
punkt überquerte). Einer dieser rebellieren- 
den Stämme, die Caledonier, besiegten 83 


EA schen Rebellen militä- & 
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n. Chr. um ein Haar die nördlich vorstoßen- 
den römischen Legionen am Berg Grapius, 
doch erneut obsiegten die Römer und die 
Caledonier zogen sich in die Highlands zu- 
rück. Jedoch sorgte die Verbissenheit des 
weit nördlichen keltischen Widerstandes da- 
für, daß die Römer ihren Sieg nicht nutzen 
konnten (obgleich sie eine Flotte um die 
Spitze Schottlands segelten) und nach und 
nach südwärts abzogen. Im Jahr 122 n. Chr. 
besuchte der römische Kaiser Hadrian nicht 
nur die Provinz Britannien, sondern befahl 
auch die Errichtung eines befestigten Wal- 
les durch den Norden Britanniens, der die 
nördlichen Stämme abwehren sollte. Viele 
Teile dieser Mauer, Hadrian-Wall genannt, 
können noch heute besichtigt werden. Im 
Jahr 212 n. Chr. waren die Römer in Eng- 
land fest verwurzelt (im Gegensatz zum 
Rest Britanniens) und der Prozeß der Roma- 
nisierung verlief ungestört. Verstärkt wurde 
dieser durch das Edikt Caracellas, welches 
allen freien Einwohnern des Reiches die rö- 
mische Bürgerschaft zugestand und somit 
die längst gängige Praxis absegnete, daß 
römische Soldaten sich einheimische Frauen 
nahmen. Diese überall im Reich betriebene 
Politik hatte in Britannien und Frankreich 
nicht die gleichen Folgen für die Römer wie 
im Nahen und Mittleren Osten- die 
Vermischung der römischen, keltischen und 
ursprünglichen europäischen Rasse- 
Untergruppen zerstörten nicht die rassische 
Homogenität weder der Eroberer noch der 
eroberten Völker - sie bleiben weiß, wäh- 
rend in anderen Gebieten die örtliche nicht- 
weiße Bevölkerung rasch das weiße 
Element überschwemmte. 278 n. Chr. brach 
erneut eine Revolte in Britannien aus, 
obwohl zu diesem Zeitpunkt viele Römer 
Briten geworden waren und umgekehrt. 
Tatsächlich wurde dieser Aufstand auch von 
romanisierten Briten und Römern, die dem 
amtierenden Kaiser Maximilian (ernannt als 
Vize-Kaiser Diokletians) feindlich geson- 


‚| nen waren, angeführt. Eine extra entsandte 
3 römische Armee mußte 296 n. Chr., die 


britischen und römi- 
risch unterwerfen. Ge- I > 
mäß den römischen En, 
Aufzeichnungen _ setz- & 
ten die Rebellen eine f 
große Anzahl von 
germanischen Söldnern 


Kapitel 15: 
Die Römer und die Germanen 


Die Germanen besiedelten seit ca. 2000 v. 
Chr. fast das gesamte Land, welches später 
Germanien hieß. Ihre Lebensart war der der 
Kelten sehr ähnlich: Ver- und Bearbeitung 
von Eisen, Textilien, Halb-Edelsteinen, 
Keramiken, Tonwaren und Gold, 
die Bevorzugung des Lebens in kleinen 
Dörfern statt in großen Städten. Ebenso wie 
ihre indoeuropäischen Cousins, mit Ausnah- 
me der Balten, nahmen sie jede Gelegenheit 
wahr, sich Land anzueignen. Um 300 v. 
Chr. hatten sie sich westlich bis zum Rhein 
ausgebreitet und kurz danach überquerten 
die ersten Stämme den Fluß und ließen sich 
im heutigen Belgien nieder (die Römer 
nannten diese Stämme Belger, daher der 
Name des Landes). Diese Vorstöße brach- 
ten die Germanen unausweichlich mit den 
Kelten und nach der Besetzung Galliens 
durch die Römer, auch mit den Römern in 
Konflikt. 


Germanische Angriffe auf Rom 


Obwohl eine germanische Invasion einige 
Jahre zuvor Norditalien durchquert hatte - 
113 v. Chr. (und schließlich durch die 
Römer vernichtend zurück geschlagen wur- 
de), wagten die Germanen von Zeit zu Zeit 
kleinere Attacken gegen das römisch 
besetzte Gallien durchzuführen. 57 v. Chr. 
besiegte ein germanischer Stamm, die 
Sueben, einen keltischen Stamm im heuti- 
gen Elsass-Lothringen und besetzte deren 
heimatliches Territorium. Julius Caesar war 
daraufhin gezwungen einzugreifen, um wei- 
tere germanische Einfälle zu verhindern. Er 
besiegte die germanischen Invasoren, wobei 
es nur wenigen Überlebenden gelang, sich 
über den Rhein zu retten, welcher hiernach 
zur festen und anerkannten Grenze zwi- 


schen dem römischen Gallien und 
Germanien wurde. 


4 Königin Boadicea der Iceni in ihrem Wagen, |ein. Ironischerweise 
den keltischen Aufstand gegen die römische | waren viele der neu 
Herrschaft 61 n. Chr. anführend. Zu Beginn er- | eingetroffenen römi- 
rang sie mehrere Siege und überrannte die römi-|schen Legionäre 
schen Städte Colchester und London. Die von | ebenfalls germanische 
den Römern als blond beschriebene keltische | Söldner. Die Nieder- |. 
Königin wurde schließlich durch die überlegene | werfung dieser Rebelli- 
römische Organisation in der Schlacht von | on war die letzte größe- fi 
Loughton besiegt. Nach dem Rückzug in dengro-|re Militäraktion, 
Pen, heute als Epping im Nordosten Londons | welche die Römer in|4 Der »Hadrians Wall«, Nord-England. Von den Römern erbaut, um 
bekannten Wald, nahm sie Gift um ihrer Gefan- | Britannien unternah- | die Angriffe der keltischen »Pikten« aus dem äußersten Norden des 
gennahme zu entgehen. men. Landes abzuwehren, welche sie nicht zu unterwerfen vermochten. 
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4 Die Germanen erwiesen sich als das ein- 
zige Volk, das Opfer einer römischen Inva- 
sion wurde und dem es gelang sich zu wi- 
dersetzen und die römischen Caesaren zu 
besiegen. Das Relief stammt von der Anto- 
ninus Säule und zeigt eine römische Einheit 
im Kampf gegen Germanen und gefangene 
germanische Fürsten, die von römischen 
Soldaten geköpft werden. 


Die erste römische Invasion 


Im Jahre 55 v. Chr. errichtete Caesar in der 
Nähe des heutigen Kölns eine Holzbrücke 
über den Rhein und über diese erste Rhein- 
Brücke trug Caesar den Krieg in das Terri- 
torium der Germanen. Nach einer Serie von 
Niederlagen gegen die Römer, zogen sich 
die Germanen ostwärts in die Wälder 
zurück und ließen den Römern freie Hand, 
ihre Siedlungen am Ostufer des Rheins zu 
zerstören. Nach über zwei Wochen Plünde- 
rungen zogen sich die Römer wieder über 
die Brücke zurück und erklärten das West- 
ufer des Rheins offiziell zu römischem Ge- 
biet. 


Die zweite römische Invasion und 
die Nutzung germanischer Söldner 


Etwa zwei Jahre später, 53 v. Chr., über- 
schritt Caesar erneut den Rhein, um eine 
Bedrohung durch germanische Stämme in 
Westfalen zu beseitigen. Dabei rekrutierte 
er für seine Armee sogar germanische Söld- 
ner, die er bereits bei der Unterwerfung des 
Galliers Vercingetorix in Frankreich ein- 
setzte. Nachdem Caesar die Kelten schließ- 
lich vollständig unterworfen hatte, mar- 
schierte er in Reaktion auf Pompejus‘ For- 
derung, seine Armee zu entwaffnen auf 
Rom. Etwa 6000 germanische Söldner be- 
gleiteten Caesars Armee auf dem Marsch- 
die Vorläufer der vielen Tausenden, die der- 
einst in den Legionen dienen sollten. Diese 
Entwicklung - die Nutzung germanischer 
und keltischer Söldner - spielte in zweifa- 
cher Hinsicht eine sehr bedeutende Rolle: 
Zum Einen in der Fernhaltung der Römer 
von Germanien und zum Anderen in der Le- 
benserhaltung des römischen Reiches nach 
dem Wegfall des ursprünglich römischen 
Blutbestandes. Nach der Machtübernahme 
in Rom, wendete sich Caesar der Unterwer- 
fung der stetig rebellierenden Kelten in den 
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Alpen und Norditalien zu. Die Legionen be- 
nötigten fast 30 Jahre, die Quelle der men- 
schenausspuckenden Felsen zum Versiegen 
zu bringen und die Gebiete zu annektieren. 


Die dritte römische Invasion 


Im Jahre 15 v. Chr. erstreckte sich die offi- 
zielle römische Grenze im Norden bis zur 
Donau und im Osten bis zum Rhein, doch 
jenseits dieses Flusses lauerten noch immer 
feindselige Germanen. 12 v. Chr. unternah- 
men die Römer unter General Drusus einen 
erneuten Versuch, das germanische Herz- 
land zu erobern. Obwohl die Germanen ei- 
nen hartnäckigen Widerstand leisteten und 
es ihnen gelang, den Römern eine Reihe 
kleinerer Niederlagen beizubringen, besieg- 
te Drusus die größeren germanischen Stäm- 
me und erreichte innerhalb von drei Jahren 
die Elbe in Zentral-Germanien. Drusus ver- 
starb jedoch, nachdem er vom Pferd stürzte; 
er wurde durch General Tiberius ersetzt (der 
später Kaiser werden sollte) und der neue 
Kommandeur der römischen Truppen er- 
oberte fast das gesamte Gebiet zwischen 
dem Rhein und der Weser sowie Teile des 
Gebietes hinter der Weser, welches von den 
Cheruskern bewohnt wurde. Die römische 
Militärmaschine rollte weiter- unaufhalt- 
sam. An allen Fronten waren die Germanen 
gezwungen sich entweder ostwärts über die 
Elbe zurückzuziehen oder die Unterjochung 
durch die Römer zu ertragen. Es schien, als 
sei es nur eine Frage der Zeit bis die Germa- 
nen das Schicksal der Kelten in Gallien tei- 
len würden. In der Tat wurde begonnen, 
viele der von Caesar in Gallien eingeführten 
Taktiken gegen die besiegten germanischen 
Stämme unter römischer Kontrolle 
einzusetzen. 


Herrmann, der Cherusker 


Jedenfalls wurde die bisherige etablierte rö- 
mische Politik der Einbeziehung unterwor- 
fener Völker in die Verwaltung ihrer Ge- 
biete, die nicht nur die Bevölkerung romani- 
sierte sondern auch den langen Weg der Un- 
terwerfung neuer Kolonien beschritt, auch 
in Germanien eingeführt. Auf diesem Wege 
wurden zwei junge cheruskische Prinzen, 
die Söhne des cheruskischen Königs, für die 
Romanisierung ausgewählt. Beide wurden 
im Jahre I nach Rom geschickt. Einer der 
Brüder wurde vollständig romanisiert und 
übernahm den Namen Flavius, während der 
andere seinen germanischen Namen Herr- 
mann behielt obgleich ihm die Römer auch 
einen lateinischen Namen gaben: Arminius. 
Herrmann diente fünf Jahre in der 
römischen Legion, wurde römischer Bürger 
und nahm im aktiven Dienst an zwei Expe- 
ditionen gegen andere rebellierende Kolo- 
nien teil. Doch während dieser gesamten 
Zeit bewahrte er seine germanischen Wur- 
zeln, im Gegensatz zu seinem Bruder. Als 


Herrmann im Jahre 8 n. Chr. in sein Hei- 
matland zurückversetzt wurde, stand er bei 
der römischen Verwaltung als einer der alt- 
gedientesten Sol- 
daten und Verwal- 
tungsbeamten in 
dieser Region un- 
ter General Varus‘ 
Kommando; nie- 
mals hätten die 
Römer Herrmanns 
wahre Absicht er- 
raten, die Römer 
aus seiner Heimat 
zu werfen. 


«4 Eine römische 
Büste von Her- 
mann dem Cherusker: Der germanische 
Prinz, der Rom in der Schlacht von Detmold 
9 n. Chr. bezwang. 


Die Schlacht im Teutoburger Wald: 
Eine vernichtende Niederlage für Rom 


Sobald er in der Position war zu handeln, 
begann Hermann unter den Germanen eine 
Rebellion gegen die römische Herrschaft zu 
entfachen. Unter Ausnutzung seiner Stel- 
lung als germanischer Prinz, um eine große 
Anzahl germanischer Stämme zu beeinflus- 
sen, stellte Herrmann im Geheimen seine 
eigene große germanische Armee auf- ohne 
Zweifel nutzte er dabei das, was er während 
seiner Ausbildung bei den Römern gelernt 
hatte. Im Jahre 9 n. Chr. war Varus‘ 
römische Armee westlich der Weser im 
heutigen Nordrhein-Westfalen stationiert. 
Herrmann inszenierte den Ausbruch einer 
Ablenkungsschlacht im Osten und Varus 
brach unverzüglich in diese Richtung auf. 
Nun konnte Herrmann seinen Plan verwirk- 
lichen. Nachdem er die germanischen Trup- 
pen in den Reihen der römischen Armee, 
auf die er sich verlassen konnte, um sich 
sammelte und diese mit germanischen 
Stammeskriegern verband, machte er sich 
an die Verfolgung von Varus. Im Dickicht 
des Teutoburger Waldes, nahe der heutigen 
Stadt Detmold, traf er auf den ahnungslosen 
Römer. Im Wald griffen Hermanns Truppen 
die Römer aus dem Hinterhalt an. Drei Tage 
lang tobte die Schlacht, in der Hermann un- 
konventionelle Guerilla-Taktiken anwende- 
te, indem er angriff und plötzlich wieder im 
Dickicht untertauchte, bevor die Römer ihre 
Schlachtordnung einnehmen konnten, um 
dann später von einer anderen Stelle erneut 
anzugreifen. Hermann wußte aufgrund sei- 
ner eigenen Ausbildung im römischen Heer, 
daß die Römer kein angemessenes Verteidi- 
gungsmittel gegen diese Taktik besaßen und 
drei Tage später waren die römischen Ver- 
bände aufgerieben. Mangelnder Schlaf, ger- 
manische Attacken und das unbekannte Ge- 
lände forderten ihren Tribut und die 
römischen Linien brachen zusammen. 
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Lediglich einer handvoll Römer gelang die 
Flucht um die Nachricht zu verbreiten. Die 
meisten anderen wurden im Kampf getötet 
und jene, die gefangen genommen wurden, 
teilten das Schicksal der vielen Germanen 
und Kelten, die zuvor in römische Hände 
geraten waren - sie wurden auf der Stelle 
getötet. Die Kunde vom Sieg verbreitete 
sich durch das ganze besetzte Germanien 
und löste eine Rebellion aus, welche einen 
römischen Rückzug bis westlich des Rheins 
nach sich zog. Obgleich sich die Kriege mit 
den Germanen weitere acht Jahre 
hinzogen, akzeptierten die Römer 17 n. Chr. 
formell den Rhein als Grenze zwischen Ger- 
manien und Rom; Germanien sollte nie wie- 
der Opfer römischer Invasionen werden. 
Hermann war ebenfalls erfolgreich in der 
Einigung der germanischen Stämme gegen 
Rom. Diese Einigkeit war jedoch nur von 
kurzer Dauer und sobald die Römer Germa- 
nien verlassen hatten, begannen die Stämme 
sehr rasch sich wieder gegenseitig zu be- 
kämpfen. Hermann selbst wurde 21 n. Chr. 
ermordet - von einem Germanen. So wurde 
Germanien erneut zu einem Land furchtein- 
flößender und kriegerischer Stämme, die 
sich gegenseitig um die Gewinnung von 
Land bekämpften wie sie es vor Beginn der 
römischen Einfälle getan hatten. 


Die Germanen 
Eine »reine und unvermischte Rasse« 


Der römische Historiker »Tacitus«, dessen 
Werke während des ersten Jahrhunderts n. 
Chr. Erschienen sind, bemerkte die folgen- 
den beachtlichen Dinge über die rassische 
Natur der Germanen: 


„Ich stimme mit der Meinung jener | 
überein, welche meinen, daß die Germa- 
nen sich nie mit anderen Völkern ver- 
mischt haben, sondern eine reine und 
unvermischte Rasse, ausgestattet mit 


unterschiedlichen Charakteren, sind Er- 
füllt von der Gewissheit einer gleichen 
Abstammung rührt der Gedanke, daß ihre 
Zahl sehr groß sei. Ihre Augen sind 


streng und blau, ihr Haar gesund und [ 


ihre Körper groß...“ 


Was zur Ironie werden sollte, war die Tatsa- 
che, daß Rom selbst seit dem 1. Jahrhundert 
begann sich immer mehr auf germanische 
und keltische Söldner zu verlassen und mit 
ihnen die Reihen ihrer Armee aufzufüllen. 
Der Grund für diese Abhängigkeit von 
Söldnern steht in direkter Verbindung mit 
dem demographischen Wechsel, der in 
Italien selbst stattfand. Rom mit seinem 
Status als Hauptstadt des Reiches fungierte 
als Magnet nicht nur für Sklaven, sondern 
auch für Einwanderer aus der ganzen Welt, 
insbesondere aus dem Mittleren und Nahen 
Osten. 
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Rom zunehmend vermischt 


Obgleich der römische Adel # 
zum größten Teil sein ur- Fa ä 
sprüngliches rassisches Erbe = 
bewahrte (gemischt aus nordi- 
schen- alpinen- mediterranen 
Elementen), begann ihre Zahl 
dramatisch zu sinken. Teil- 
weise darauf zurück zu füh- 
ren war ihr Gebrauch von 
Leitungswasser und Verdün- 
nung (Leitungs-Acetat) als 
Hautaufheller, ein wert- 
voller rassischer Indika- 
tor. Die massive Nutzung 
des Leitungswassers hatte 
jedoch den Nebeneffekt 
der Unfruchtbarkeit, von 
der berichtet wird, eine 
wahre Plage für die Ober- 
schicht gewesen zu sein. 
Die niederen Klassen der 
römischen Gesellschaft- 
Rom war sehr klassenbe- 
wusst und hatten zum En- 
de des zweiten Jahrhun- 
derts einen Punkt er- 
reicht, an dem die eine 
bedeutende Anzahl durch 
eine Mischung _nicht- 
weißer Rassetypen aus 
allen vier Ecken des Rei- 
ches ersetzt worden war. 
In seinem Buch »Der gal- 
lische Krieg«, verglich 
Caesar, der selbst ein nor- 
discher Typus war, die 
Römer seiner Zeit mit 
den Galliern und stellte 
fest wie blond und groß 
jene waren (Caesar fuhr 
fort, auch die Kelten Britanniens als blond 
zu beschreiben, doch nicht so wie ihre kelti- 
schen Cousins in Gallien). Das sollte nicht 
heißen, daß Rom zu dieser Zeit eine kom- 
plett nicht-weiße Stadt war. Es existierte si- 
cherlich eine große Anzahl Weißer in der 
Stadt, doch der demographische Trend 
sprach bereits damals gegen sie. Gegen En- 
de des ersten und zu Beginn des zweiten 
Jahrhunderts stieg die Zahl der Rekruten in 
der Armee aus diesen neuen in Rom Woh- 
nenden an. Eine große Anzahl dieser Be- 
wohner Roms blieben trotz allem Auslän- 
der, auch wenn sie sich den Römern ange- 
passt hatten, verweigerten sie entweder den 
Dienst in der Armee oder erfüllten einfach 
nicht die körperlichen Ansprüche oder, oft- 
mals vorkommend, bevorzugten wirtschaft- 
liche Tätigkeiten vor der Härte des Militärs. 


Germanische und 
keltische Söldner 
füllen die Reihen der Legionen 


Die Germanen und Kelten waren am Ende 


die bevorzugte Quelle für Rekru- 
ten für das römische Heer- 
kaum verwunderlich, da sie 
in rassischer Hinsicht nä- 
her an den ursprünglichen 
Römern waren, als die 
Mehrheit der Einwohner von 
Rom selbst, insbesondere seit 
dem zweiten Jahrhundert. 
Zur Zeit der Beendigung 
des Eroberung Galliens 

“ durch Caesar bezeugen die 
römischen Aufzeichnun- 
gen, daß die durchschnitt- 
liche Größe des römischen 
Soldaten auf 1,48 Meter 
 abgesunken war. Als die 
Zahl der germanischen 
und keltischen Söldner in 
der römischen Armee zu- 
nahm, begann die durch- 
} schnittliche Größe zu stei- 
| gen - 300 n. Chr. war sie 
@ auf 1,65 m angestiegen - 
| ein Anzeichen dafür, daß 
der Rassetypus des Durch- 
schnitts-Soldaten sich sub- 
stantiell geändert hatte. So 
füllten sich die Reihen der 
Legionen mit nicht- 
römischen Soldaten, wo- 
bei romanisierte Germa- 
nen und Kelten einen be- 
deutenden Teil, wenn 
nicht gar die Mehrheit, 
: nicht nur der Fußsoldaten, 
sondern auch der Offiziere 


A Original römische Büsten von Ger- | Stellten. Diese romanisier- 
manen, welche die nordischen bzw. |ten Germanen und Kelten 
nordisch-alpinen Charakteristika sehr |sOllten eine bedeutende 
deutlich veranschaulichen. 


Rolle in den letzten Jahren 
des weströmischen Rei- 
ches spielen; sie waren es, die das Rückgrat 
des Widerstandes gegen die letzten germa- 
nischen Invasionen bildeten, welche 
schließlich den endgültigen Zerfall Roms 
nach sich zogen. Ein romanisierter Germane 
war in der Tat der letzte (selbsternannte) 
Kaiser von Rom. Zu diesem Zeitpunkt (476 
n. Chr.) waren die letzten ursprünglichen 
Römer praktisch verschwunden, aufgegan- 
gen in den Massen der Einwanderer aus den 
nicht- weißen Regionen des Reiches. 


Neue germanische Invasionen: 
Die Franken und Sachsen 


Im 2. Jahrhundert nach Christus starteten 
germanische Stämme eine Offensive gegen 
Rom und überschritten die Donau. Sie wur- 
den jedoch blutig geschlagen von einer Ar- 
mee, welche eine bedeutende Anzahl ger- 
manischer und keltischer Söldner in ihren 
Reihen hatte und von Markus Aurelius ge- 
führt wurde. Während des dritten und vier- 
ten Jahrhunderts attackierten germanische 
Stämme der Franken und Sachsen römische 
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Befestigungen in Frankreich bzw. Britan- 
nien. Diese kleineren Einfälle dauerten an, 
bis das letzte Kapitel in der Geschichte der 
römisch-germanischen Kriege durch den 
letzten indo-europäischen Stamm geschrie- 
ben wurde, welcher Europa betrat - die 


Armee, abgebildet auf der Antoninus Säule 
in Rom. In kürzester Zeit begann sich die 
römische Heeresmacht stark auf germani- 
sche Söldner zu verlassen als die Zahl der 
weißen Römer nachließ. 


Kapitel 16 


Der Rassenschmelztiegel Rom und der 
Nahe / Mittlere Osten 


Die Geschichte der römischen Expansion in 
den Osten ist nicht weniger dramatisch als 
die im Westen. Der größte Unterschied war 
jedoch aus rassischer Sicht, daß das Ergeb- 
nis Gebiete des Ostens zu besetzen, viel ein- 
schneidender war. Tatsächlich verursachte 
die Ausbreitung im Osten letztendlich den 
Niedergang, da die Einverleibung östlicher 
Gebiete große Massen von Menschen in das 
Reich spülte, die - im Gegensatz zur Situati- 
on im Westen - genetisch nichts mit den ur- 
sprünglichen Gründern dieser Zivilisation 
gemein hatten. Die weißen Menschen, die 
das Reich erschaffen hatten, verschwanden: 
Aufgesogen in einer Masse von Auslän- 
dern- ersetzt durch Einwanderer und Nach- 
fahren von Sklaven, die von überall her aus 
Nordafrika, dem Mittelmeerraum und dem 
mittleren und nahen Osten stammten. 


Die rassische Entwicklung im Osten 
vor der römischen Expansion 


Vor der römischen Expansion im Osten hat- 
te sich der Prozeß der rassischen Integration 
in dieser Region dramatisch entwickelt. 
Ursprünglich nordische Indoeuropäer und 
alteuropäische mediterrane Typen waren um 
das Jahr 100 v. Chr. so gut wie verschwun- 
den. In der Zeitspanne weniger Jahrhunderte 
waren große Zahlen Indoeuropäer vollstän- 
dig in einer viel schneller wachsenden semi- 
tisch, arabisch, asiatischen Masse aufgegan- 
gen, die den Mittleren und Nahen Osten 
bevölkerte. 
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Aa Der volle Umfang des Römischen Reiches 
im Osten: Vom Tigris/Euphrat Flußbecken 
bis zu den südlichen Ausläufern des Nils - 
auf diesem Weg wurde Massen von ge- 
mischtrassigen Völkern aus dieser Region 
Zugang nach Rom gewährt. 


Die Perser 


Als Beispiel: Die indo-europäischen Perser 
erreichten Aserbaidschan um 900 v. Chr., 
dicht gefolgt von ihren rassischen Vettern, 
den Medern. Die Perser, die viel zahlreicher 
waren, unterwarfen die Meder und diese 
zwei Stämme beherrschten einen großen 
Teil des Gebietes des heutigen Iraks und üb- 
rigen Landes, das sich bis zur heutigen Tür- 
kei erstreckt. Im Jahr 600 v. Chr. besuchten 
persische Gesandte Indien und ihr Besuch 
wurde festgehalten in einer Serie von Male- 
reien indischer Künstler in Bombay (die 
noch heute in den berühmten »Ajanta- 
Höhlen« außerhalb der Stadt besichtigt wer- 
den können). Das rassische Erscheinungs- 
bild der Gesandten spricht für sich: Von den 
drei abgebildeten Persern hatte einer blon- 
des Haar und blaue Augen, ein weiterer 
dunkles Haar und blaue Augen während der 
dritte dunkle Augen und dunkles Haar hatte 
und offensichtlich eher semitisch war. Dies 
ist ein guter Indikator für die rassische De- 
mographie die zu dieser Zeit in Persien am 
Werke war. Dies war überall im Nahen 
Osten der Fall und die nordisch- 
indoeuropäischen Stämme und die alteuro- 
päischen mediterranen Völker, die zusam- 
men den Grundstein für die großen antiken 
Zivilisationen legten, waren praktisch voll- 
ständig verschwunden als die Römer began- 
nen, ostwärts zu drängen. Heute sind verein- 
zelte hellfarbige Augen und helles Haar in- 
nerhalb der überwältigenden arabischen Be- 
völkerung des nahen Ostens die einzigen 
Hinweise auf die einstigen Herrscher dieser 
Gebiete. 


Kleinasien (Türkei) 


Das Ergebnis der Jahrhunderte der Vermi- 
schung im mittleren Osten war, dass die Rö- 
mer, als sie ihr Reich ausdehnten, Territo- 
rien besetzten, die entweder von Semiten, 
Arabern und Asiaten oder - in den meisten 
Fällen - von gemischtrassigen Bevölkerun- 
gen bewohnt waren. Der seltsame Akt des 


Königs von Pergamum, der den 
Römern 133 v. Chr. sein Land übergab, läu- 
tete die römische Expansion im Osten ein. 
Ein Teil der westlichen Türkei (zu dieser 
Zeit West-Cicia) wurde im Rahmen eines 
Feldzuges gegen Piraten 102 v. Chr. als 
nächstes von Rom anncktiert, kurz danach 
wurden das ptolemäische Ägypten und die 
Gebiete Zentral-Anatoliens (Osttürkei) for- 
mell Vasallen Roms und unterstanden offi- 
ziell dem Schutz Roms. Ein kriegerisches 
und typisch gemischt-rassiges mittelöstli- 
ches Volk, die Ponter, drang 110 v. Chr. aus 
dem Osten ein, überschwemmte große Teile 
der Nordtürkei und Gebiete um das Schwar- 
ze Meer, einschließlich der Krim, und drang 
schließlich sogar in römisch beherrschte 
Teile Griechenlands ein. Dadurch zur Re- 
aktion veranlasst, griffen die Römer unter 
ihrem Imperator Sulla an - die Niederlage 
der Ponter bescherte den Römern die Nord- 
türkei und weite Teile des Schwarzmeer- 
Beckens als Provinzen. Obwohl 66 v. Chr. 
ein Friedensvertrag unterzeichnet worden 
war, brachen erneut Feindseligkeiten zwi- 
schen Rom und den Pontern aus. Dieses mal 
machte der römische General Pompejus 
kurzen Prozeß mit seinen Feinden, unter- 
warf und annektierte schließlich jene Teile 
des Ponter-Reiches, die den römischen 
Zugriff auf den südlichen Teil der Krim 
ausweiteten und einen Brückenkopf im 
Kaukasus zwischen Schwarzem und Kaspi- 
schem Meer bildeten. 


Syrien, Nordafrika und Spanien 


Im Süden wurde Syrien zur römischen Pro- 
vinz gemacht, die sich zusammen mit Paläs- 
tina und einer Zunge der arabischen Halbin- 
sel bis zur Hälfte des roten Meeres erstreck- 
te und erstmals gewaltige Summen von ara- 
bischen Semiten in deren Ursprungsgebicet, 
der arabischen Halbinsel, umfaßte. 50 v. 
Chr. wurde Caesar an die Macht gespült. 
General Pompejus sammelte daraufhin eine 
Armee in Griechenland, um den Usurpato- 
ren, zu zerschlagen, doch mit der Hilfe von 
6000 germanischen Söldnern war es für 
Caesar ein Leichtes, Pompejus in der 
Schlacht von Pharsus 48 v. Chr. zu besie- 
gen. Von Griechenland aus begab sich Cae- 
sar auf einen Marsch durch den Osten (47 v. 
Chr.), Nordafrika (46 v. Chr.) und Spanien, 


‚dessen keltische Bewohner einen Aufstand 


entfacht hatten, nachdem sie von Caesars 
Legionen 49 v. Chr. erstmals unterworfen 
wurden. Mit der Ausnahme von Spanien 
und Teilen Griechenlands hatten alle Gebie- 
te, die Caesar durch eine erstaunliche Serie 
von Militärfeldzügen in seinen Händen ge- 
sammelt hatte, nichtweiße Mehrheiten. Cae- 
sars Nachfolger machten sich an anderen 
Teilen des nahen und mittleren Ostens zu 
schaffen: Octavian Augustus stellte die 
römische Herrschaft in der Türkei wieder 
her und erweiterte die Grenzen des 
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Reiches weit in den Kaukasus hinein, wobei 
sich römische Vasallenstaaten bis wenige 
Hundert Kilometer vor dem Kaspischen 
Meer befanden. 


Der Romanisierungsprozeß 
wird durchgeführt 


Die gewaltigen Massen arabischer Semiten 
und gemischter Rassen, die sich in den neu- 
en Provinzen im mittleren Osten und Nord- 
afrika befanden, wurden alle dem üblichen 
Romanisierungsprozeß unterzogen. Inner- 
halb der Zeitspanne weniger Dekaden wur- 
de ihnen erlaubt, Senatoren in den römi- 
schen Senat in Rom zu wählen. Ihre schiere 
Anzahl bedeutete schon bald, daß die wah- 
ren Römer sehr schnell zur Minderheit der 
Senatoren im Kapitol in Rom wurden. Es 
braucht keine besondere Vorstellungskraft, 
zu verstehen, wie die relativ kleine Gruppe 
der ursprünglichen Römer unter diesen Be- 
dingungen schon bald die Kontrolle über 
das rassische Erscheinungsbild Roms verlo- 
ren. Es war für die Römer allein, verein- 
facht ausgedrückt, demographisch unmög- 
lich die benötigten Kräfte aufzubringen, um 
derart große Gebiete zu nutzen. Sie waren 
gezwungen die örtliche Bevölkerung zu ro- 
manisieren und Soldaten sowie Händler aus 
diesen Bevölkerungen zu rekrutieren. Sehr 
oft war tatsächlich nur die dienstälteste 
Amtsperson in den Provinzen ursprünglich 
aus Rom- und in noch mehr fällen, wurden 
selbst diese durch Einheimische ersetzt. 
Schließlich zog Caracella 212 n. Chr. die 
logische Konsequenz, als er allen freien 
Männern im Reich die römische Bürger- 
schaft verlieh, deren rassische Folgen weit- 
reichend waren, wie bereits erwähnt wurde. 
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(Caracella selbst war der Sproß einer römi- 
schen Familie in Syrien dessen Mutter Ein- 
heimische war und sein eigener dubioser 
Bürgerstatus könnte bei seiner Entscheidung 
eine Rolle gespielt haben, die römische Bür- 
gerschaft auf alle auszudehnen.) 


Palästina, das jüdische 
Ersuchen um Einschluß 


Die jüdischen Stämme in Palästina (die ur- 
sprünglich semitischen Ursprungs waren 
doch, wie alle Völker dieses Gebietes, im 
Verlauf der Zeit stark vermischt waren mit 
anderen Völkern) waren unabhängig seit- 
dem sie 129 v. Chr. die Herrschaft der 
Seleukiden abgeschüttelt hatten. Das jüdi- 
sche Königreich wurde nach dem Tod sei- 
nes Königs »Herodes« in drei Teile aufge- 
teilt, deren größtes, Judäa, 4 n. Chr. römi- 
sche Provinz wurde. Nach einer Periode der 
Anarchie, welche die Juden veranlaßte, 
Rom zu bitten, als Provinz in das römische 
Reich eingegliedert zu werden. 


Revolte in Syrien 


66 v. Chr. traten die nunmehr gemischt- ras- 
sigen Parther (im heutigen Syrien, Iran und 
Irak) in einen offenen Aufstand gegen die 
römische Herrschaft. Ihnen schlossen sich 
schnell die Juden an, welche die römischen 
Schutztruppen satt hatten. Ein römischer 
oberkommandierender General einer römi- 
schen Armee in Palästina, Vespasian, 
schlug die jüdische Revolte nieder und 
kämpfte sich zurück nach Rom um die 
Anarchie und den Bürgerkrieg zu beenden, 
welcher sich nach Neros Selbstmord 
anschloß. Die Gelegenheit des politischen 
und militärischen Chaos 
in Rom ausnutzend, ge- 
lang die Revolte der 
Parther. Ein großer Teil 
des heutigen Irak und der 
gesamte Iran wurden un- 
abhängig von römischer 
Herrschaft. Der einzige 
Trost für das Reich war, 
‚|daß römische Vasallen- 
Königreiche nun bis zum 
Kaspischen Meer reich- 
ten, jedoch auf Kosten 
von Gebieten im Norden. 
Dem römischen Kaiser 
] Traian (98-117 n. Chr.) 


& Die römische Stadt Timgad, im heutigen Algerien, besteht heute | gelang es noch einmal, 
als gewaltige Ruine- doch als die Römer diese Region besetzten, |das Ruder gegen die 
war es eines ihrer größten Zentren an der nordafrikanischen Küste | Parther herum zu werfen, 
außerhalb Karthagos. Die Römer gaben ihrer Provinz in dieser |indem er ihr Gebiet mit 
Region den Namen Africa. Daher erhielt der gesamte Kontinent | frischen Truppen, die zu 
diesen Namen. Jedoch stellte die Errichtung der Provinz Africa den | großen Teilen aus germa- 
ersten Schritt in den Untergang des Römischen Reiches dar: Denn |nischen und gallischen 
als es sich immer weiter östlich ausdehnte umfaßte es mehr und | Söldnern bestand, besetz- 
mehr Nicht-Römer und Nicht-Weiße innerhalb seiner Grenzen. Die- |te. Trajan gelangte bis 
se Infusion nichtrömischer Völker sollte schließlich den Verlust der | zum Euphrat/Tigris Be- 


rassischen Homogenität des Reiches und dessen Fall verursachen. 


cken, dem heutigen Ku- 


wait. Der anschließende Kaiser Hadrian er- 
kannte, daß sich die Legionen übernahmen 
und setzte auf ein besonnenes Programm 
von Rückzügen und Machtfestigung. Die 
römischen Legionen, die nun Alexander des 
Großen Fußspuren gefolgt waren, wurden 
bis zum östlichsten Punkt des Euphrats zu- 
rückgenommen, nahe der heutigen türki- 
schen Grenze. 


Die römische Kontrolle 
beginnt zu zerfallen 


Nach dem Jahr 200 n. Chr. begann der 
Druck auf Rom anzuwachsen: An den nörd- 
lichen Grenzen zu Germanien erschuf die 
letzte der indogermanischen Invasionen eine 
neue mächtige Macht, die Goten. In immer 
größeren Zahlen auftauchend, griffen sie 
römische Vorposten in Gallien an und über- 
querten an zahlreichen Stellen die Donau. 
Einige ihrer rassischen Cousins erschufen 
eine gotische Macht in Südrußland, die 
ebenfalls an die Tore des römischen Reiches 
im Schwarzmeer- Becken klopfte. Die Rö- 
mer hielten unter der Welle der neuen Inva- 
soren an ihren starken Punkten fest, indem 
sie sich auf ihre gemischt- rassigen Vasallen 
und zahlenmäßig bedeutend überlegenen 
Legionen verließen. Im Osten entwickelte 
sich eine neue Einheit. Die Parther wurden 
unterworfen, nicht von den Römern, son- 
dern von den nunmehr gemischtrassigen 
Persern, die begannen, Expeditionen in rö- 
misches Gebiet zu unternehmen. Um 258 n. 
Chr. brachen die Perser die Vormachtstel- 
lung vieler wichtiger römischer Vasallen- 
staaten. Das Königreich Armenien wurde 
überrannt, danach, um 260 n. Chr., wurden 
Syrien und Antiochien belagert. 268 n. Chr. 
löste sich Syrien aus dem Römischen Reich 
und die römischen Truppen verloren die 
Kontrolle über den südlichsten Teil Ägyp- 
tens. Das östliche Reich schien unter dem 
Druck der Rebellionen der Einheimischen 
in Verbindung mit dem Unvermögen der 
örtlich rekrutierten gemischtrassigen 
Armeen dem Zusammenbruch nahe. 


Die Germanen in Mesopotamien 


Nachdem eine neue Söldnerarmee aus Gal- 
liern und Germanen ausgehoben wurde, 
führte 297 n. Chr. der römische General 
Caesar Galerius einen erfolgreichen Krieg 
gegen Persien, der zur Besetzung halb Me- 
sopotamiens führte. Dies erhielt die östliche 
Grenze des Reiches bis ins Jahr 626 n. Chr., 
als die Perser erneut eine Verkürzung der 
Grenzen des östlichen Reiches erzwangen. 
626 n. Chr. wurde das Reich in eine westli- 
che und östliche Hälfte geteilt. Genau wie in 
Westrom ähnelten die Römer des Ostreiches 
kaum den ursprünglichen Römern und sie 
verließen sich überwiegend auf germani- 
sche und sogar auf Wikinger-Söldner, (Die 
Leibgarde des oströmischen Kaisers war als 
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einzige aus Wikingern zusammengestellt) 
um ihre Grenzen gegen die stetigen Atta- 
cken der nunmehr gemischtrassigen persi- 
schen Feinde zu schützen. Das oströmische 
Reich und die Perser waren jedoch zu 
beschäftigt in dem lange währenden Krieg, 
daß niemand von ihnen die Bedrohung 
wahrnahm, die von der Macht des Islam im 
Süden ausging bis es zu spät war. Diese 
Macht fegte nicht nur sie selbst hinweg, 
sondern sorgte auch für die größte 
Bedrohung Europas für die nächsten Jahr- 
hunderte. 


Kapitel 17: 


Das Christentum: 
Durch Täuschung und Stahl 


Obwohl es seine Ursprünge in der semiti- 
schen Welt hat, spielte die christliche Reli- 
gion eine derart große Rolle in der spätrö- 
misch-europäischen Welt, daß man sich 
seine Herkunft ganz klar vor Augen halten 
muß, um seine späteren Auswirkungen zu 
begreifen. Religion in vorchristlichen Zeiten 
war nie ein isoliertes oder einzelnes Motiv 
oder verbunden mit der Verehrung eines 
bestimmten Gottes bzw. einer bestimmten 
Gruppe von Göttern - der zusammenhän- 
gende Faden bei dieser Sache kam nach der 
Zeit Octavian Augustus als die Idee des 
Imperators aufkam. 


Pontifex Maximus: 
Eine bedeutende Position 


Nach Octavian führten alle römischen Kai- 
ser auch den Titel Pontifex Maximus, 
»oberster Priester« - desjenigen religiösen 
Kultes, der zur jeweiligen Zeit die bedeu- 
tendste Stellung innehatte, oder treffender 
einer beliebigen Anzahl religiöser Kulte, die 
zu jeder beliebigen Zeit existierten. Dieser 
Status des Kaisers als oberster Priester der 
inoffiziellen Staatsreligion sollte größere 
Konsequenzen nach sich ziehen: Sehr oft 
erreichte oder verlor ein religiöser Kult 
Popularität aufgrund des Interesses des Kai- 
sers an ihm. Das früheste Beispiel ist das 
Phänomen, welches sich während Caesars 
Herrschaft ereignete. Zu einem bestimmten 
Zeitpunkt besuchte seine Mätresse, die ma- 
kedonische Königin von Ägypten, Kleopat- 
ra, Rom und allein die Anwesenheit einer 
Person die man für ägyptisch hielt 
(tatsächlich war Kleopatra nämlich nicht 
ägyptischer Abstammung, sondern makedo- 
nischer) genügte, den alten ägyptischen 
»Isis-Kult« wieder aufleben zu lassen. 


Palästina 


Dem Erbe Alexander des Großen folgend, 
wurde Palästina abwechselnd von den grie- 
chischen Ptolemäern oder den griechischen 
Seleukiden beherrscht, beide Dynastien be- 
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gründet durch Generäle Alexanders. Die 
semitisch sprechenden Völker in Palästina 
waren als Juden bekannt, ein Stamm der 
bereits viele Jahrhunderte zuvor existiert 
hatte. Was die Juden von ihren Nachbarn 
abgrenzte, war ihre Religion. Das Konzept 
des Monotheismus, eines Gottes »Jahweh« 
oder »Jehova«, war der Mittelpunkt ihrer 
Religion. Dies stand in auffälligem Kontrast 
zu den übrigen Religionen jener Zeit, die 
allesamt ein Götter-Pantheon propagierten, 
mit Dutzenden von Göttern, von denen 
jeder für einen anderen Aspekt des Lebens 
oder der Vergangenheit zuständig war. 
Während der Herrschaft der Seleukiden 
wurde der große Tempel als Zentrum der 
jüdischen Religion errichtet, eine bis heute 
bestehende Mauer desselben ist als Klage- 
mauer bekannt. 


Die seleukidische Herrschaft 
in Palästina 


Während sie von den Seleukiden beherrscht 
wurden, begannen viele Juden die Lebens- 
weise und sogar die Sprache ihrer griechi- 
schen Herrscher zu übernehmen. Dies führte 
sie zu einem Konflikt mit den nationalbe- 
wußteren Juden und ein kleineres Scharmüt- 
zel, brach im 168 v. Chr. zwischen den bei- 
den Gruppen aus. Dies provozierte dann die 
Seleukiden zu einer Reaktion: Sie befahlen, 
die jüdischen Artefakte aus dem Tempel in 
Jerusalem zu entfernen und übergaben ihn 
der Verehrung des griechischen Gottes 
Zeus. Die Juden begannen angesichts dieses 
Befehls zu rebellieren und waren nach 
einem militärischen Konflikt in der Lage, 
142 v. Chr. den Seleukiden in Syrien eine 
Wiederherstellung ihrer jüdischen Unabhän- 
gigkeit abzuverlangen, obgleich die voll- 
ständige Unabhängigkeit erst für das Jahr 
129 v. Chr. erreicht wurde. Der Anführer 
der jüdischen Rebellion war ein gewisser 
»Judas Makkabäus«, welcher der erste jüdi- 
sche König in Palästina wurde und die Mak- 
kabäische-Dynastie begründete, welche bis 
64 v. Chr. andauerte. 


Die Römer dringen in Palästina ein 


Wie so viele andere Staaten im Nahen Os- 
ten war der jüdische Staat stetig gebeutelt 
durch internen Zwist und Rebellion und in 
der Mitte des selbst hervorgerufenen Bür- 
gerkrieges riefen bestimmte Juden den 
römischen General Pompejis (der zu dieser 
Zeit die römische Eroberung der Türkei und 
Syriens vollendete) zu Hilfe. Pompejus wil- 
ligte dem Hilfsersuchen ein, welches in 
Wirklichkeit die Besetzung Palästinas als 
römisches Protektorat im Jahre 64 v. Chr. 
bedeutete. Getreu ihrer lang befolgten Pra- 
xis, begannen die Römer sofort mit dem 
Versuch, die Juden zu romanisieren und 
Ortsansässige für die Verwaltung zu 
gewinnen. Auf diesem Wege ernannte der 


römische Senat 37 v. Chr. den Juden Hero- 
des zum König von Judäa. Er herrschte bis 
zu seinem Tod im Jahre 4 v. Chr.. Doch so- 
gar während dieser Zeit wurde der jüdische 
Staat von inneren Unruhen erschüttert und 
fiel nach seinem Tod auseinander, um da- 
nach teilweise von römischen Gouverneuren 
regiert zu werden. 


Juden gelangen nach Rom: 
Die erste Vertreibung 


Während dieser Zeit wanderten viele Juden 
nach Rom aus, wobei ihnen die traditionelle 
mangelnde Kontrolle über den Zutritt zu 
dieser Stadt zugute kam. Jedoch entfachte 
ihre Anwesenheit in Rom selbst unter den 
relativ unbedarften Römern einen markan- 
ten Antisemitismus und im Jahr 19 n. Chr. 
machten die Juden erstmals eine Erfahrung, 
die ihnen in späteren Zeiten nur allzu ver- 
traut werden sollte- in diesem Jahr schloß 
der römische Kaiser Tiberius alle Juden for- 
mell von der Bürgerschaft aus und vertrieb 
jene, derer er in der Stadt habhaft werden 
konnte. Dieser Bann der Juden dauerte 
jedoch nur einige Jahre und es dauerte nicht 
lange bis sie, zusammen mit immer größe- 
ren Massen anderer Ausländer aus allen 
Teilen des Reiches, sich erneut in Rom 
niederließen. Zu dieser Zeit hatten die Juden 
bereits begonnen, in anderen Teilen des 
mittleren Ostens, Kleinasien, Nordafrika 
und Ägypten Siedlungen zu errichten, 
wobei sie an allen Orten die Feindschaft der 
ansässigen Bevölkerung erregten. 


Die jüdische Revolte in Palästina 


In Palästina selbst kochte die Unruhe stetig 
weiter, bis schließlich im Jahr 66 n. Chr. die 
Juden gegen die römische Herrschaft aufbe- 
gehrten. In diesem Jahr wurde die römische 
Garnison von Jerusalem massakriert und die 
Revolte breitete sich im gesamten Land aus. 
Der jüdische Hass auf das Römische Reich 
ist gut dokumentiert, so schreibt beispiels- 
weise der berühmte englische Historiker 
Edward Gibbon in seiner klassischen 
Arbeit »Decline And Fall Of The Roman 
Empire“«. (Der Abstieg und Fall des Römi- 
schen Reiches, Lippincourt, Philadelphia, 
1878, vol. 2, S. 4): 


„Seit der Herrschaft des Nero bis zu der des 
Antonius Pius, entwickelten die Juden eine 
steigende Unzufriedenheit mit der Vorherr- 
schaft der Römer, die sich wiederholt in 
grausamsten Massakern und Übergriffen 
entlud. Die Menschlichkeit ist zutiefst scho- 
ckiert bei der Ansicht der Horrorgräuel, 
welche sie in den Städten Ägyptens, Syriens 
und der Cyrene anrichteten, wo sie zuvor in 
trügerischer Eintracht mit den ahnungslo- 
sen Eingeborenen lebten; und man ist ge- 
neigt, der harten Vergeltung zu applaudie- 
ren, die durch die Waffen der Legionen 
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einer Rasse von Fanatikern zugefügt wurde, 
deren schreckliche und grausame Überheb- 
lichkeit sie als den unvergleichlichen Feind 
nicht nur der römischen Regierung, sondern 
der Menschheit schlechthin erscheinen zu 
lassen“ 


Es war daher nicht sonderlich verwunder- 
lich, daß die Römer eine Armee entsandten, 
um eine neu entfachte Revolte im Jahre 
68 n. Chr. zu ersticken. Diese schloss 
schließlich die letzten jüdischen Rebellen in 
der Berghügel-Festung »Massada« ein, die 
nach zweijähriger Belagerung 73 n. Chr. 
letztendlich fiel. Nach dem Fall von Massa- 
da verblieb Palästina formell unter römi- 
scher Kontrolle 
bis zum Auf- 
stieg des Is- 
lams über 800 
Jahre später, zu 
Beginn als Teil 
des Westrei- 
ches, später 
des Östreiches. 


«4 Titus - er 
zerschlug die 
Jüdische Rebel- 
lion und zer- 
störte Jerusa- 


4 Die Niederschlagung der jüdischen 
Revolte, hier dargestellt auf der Siegessäule 
des Titus in Rom. 


Die jüdische Diaspora 70 n. Chr. 


Als Folge des Aufstandes vom Jahre 70 n. 
Chr. Wurden die Juden in der bis dato be- 
kannten Welt verstreut, in einem "Diaspora" 
genannten Vorgang. Eine große Anzahl 
wanderte nordwärts nach Süd- Rußland, 
vermischte sich dort mit einheimischen 
Stämmen (der bedeutendste von ihnen war 
ein asiatisch- mediterraner Stamm namens 
Khasaren) und drang schließlich nach Ost- 
und Zentraleuropa ein. Eine andere Gruppe 
von Juden zog durch die Türkei und ließ 
sich in Rom selbst nieder, während eine 
kleinere Gruppe in Gallien siedelte. Die Ju- 
den, die nordwärts und schließlich west- 
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wärts nach Europa wanderten, vermischten 
sich mit vielen örtlichen weißen Stämmen 
auf ihrem Weg bis zu einem Punkt, an dem 
heute die Juden als rassische Gruppe sehr 
unterschiedlich sind. Einige sind sehr weiß 
andere hingegen zeigen stark dunkle, semi- 
tische Rassemerkmale. Jedoch zogen nicht 
alle Juden nordwärts. Eine bedeutender An- 
teil zog westwärts entlang der nordafrikani- 
schen Küste, gründete jüdische Niederlas- 
sungen entlang seines Weges nach 
Tunesien und setzte schließlich nach Süd- 
spanien über. 


Ashkenasen und Sepharden 


Die Juden, die durch den Osten nach Europa 
wanderten, nahmen einen wesentlichen An- 
teil europäischen Blutes auf und sie wurden 
zu den Ashkenasim oder europäischen Ju- 
den. Jene, welche sich in Nordafrika nieder- 
ließen, wurden hingegen als Sepharden be- 
kannt. Diese Unterteilung innerhalb des Ju- 
dentums existiert bis zum heutigen Tag und 
ist am augenscheinlichsten in Israel, wo die 
zwei Gemeinschaften, die »Ashkenasen« 
oder »hellen« Juden und die »Sepharden« 
oder »dunklen« Juden (dunkel aufgrund ih- 
rer geringeren Vermischung mit Europäern 
als bei den Ashkenasen) sogar dazu tendie- 
ren, verschiedene israelische politische Par- 
teien zu wählen. Lediglich ihre gemeinsame 


einer Lebensweise, ob- 
| wohl sogar diese sich in 
verschiedene Untersek- 
ten aufsplitterten. 


Judaismus: rassisch 
einzigartig 


' | Aus diesem semitischem 
] Stamm sollte die Religi- 
on des Christentums ent- 
springen, obgleich deren 
Vertreter zu Beginn von 
den jüdischen religiösen 
Führern heftig verfolgt worden waren. Die 
jüdische Religion hat ein bestimmtes, ein- 
zigartiges Merkmal- es war die erste spezi- 
fisch rassische Religion. Der Judaismus be- 
wahrte dieses Merkmal bis zum heutigen 
Tag und es spielte eine wesentliche Rolle 
bei der Erhaltung der jüdischen Identität 
durch die Jahrhunderte der Zerstreuung und 
Verfolgung. Die Einzigartigkeit des jüdi- 
schen Gottes war, daß er ein Gott aus- 
schließlich für die Juden war- während an- 
dere Götter von jedem verehrt werden konn- 
ten, war der jüdische Gott ein ethnozentri- 
sches Wesen - speziell entworfen nur für 
Juden. Biologische Gesetze der Abstam- 
mung wurden in den Judaismus eingefügt 
als göttlich inspirierte Gesetze, wer ein Jude 
sein bzw. werden konnte. Bis zum heutigen 
Tage gilt, daß nur das Kind einer jüdischen 
Mutter Jude sein kann. Während einige we- 


‚ Religion verband sie in - 


niger restriktive jüdische Gemeinschaften 
dieses Gesetz lockerten um Konversationen 
von anderen Glaubensrichtungen zu gestat- 
ten, befolgen orthodoxe jüdische Gemein- 
den das Gesetz buchstabengetreu - so wie es 
im Talmud, dem jüdischen heiligen Buch 
niedergeschrieben steht. Dies geht sogar so 
weit, daß die Staatsangehörigkeit von Israel 
auf der Abstammung basiert und nicht auf 
der Nationalität. 


Die Essener: 
Ursprünge des Christentums 


Während diese rassebezogene Religion 
zweifellos half, die jüdische Identität zu be- 
wahren, war es einigen Juden lästig, die am 
offenkundigen Chauvinismus des jüdischen 
Gottes Jahwe Anstoß nahmen. Diese Grup- 
pe von Juden gründete um das Jahr 100 v. 
Chr. eine neue Sekte, die in erster Linie auf 
Teilen des Talmuds basierte, aber auch ihre 
eigenen Gedanken zur Religion beinhaltete: 
Sie schufen einen Gott, der für alle Völker 
Geltung haben konnte und nicht nur für die 
Juden. Diese Gruppe von Juden wurde als 
Essener bekannt. Unter Nutzung von Teilen 
des Talmuds (das am meisten beachtete war 
das Buch Jesaja, welches später auch Be- 
standteil des christlichen alten Testaments 
werden sollte) entwickelten die Essener eine 
ganze Reihe von Büchern, die sich mit Mo- 
ral und Lebensstil befaßten (einschließlich 
einer klösterlichen Tradition). Sie waren Pa- 
zifisten und behaupteten sogar, einen Führer 
gehabt zu haben, der getötet wurde dann je- 
doch wieder auferstand. Jedoch blieb die 
Universalität ihres Jahwehs - als Gott für 
alle Menschen - der größte Unterschei- 
dungspunkt zum Haupt-Judentum. Dieser 
ideologische Konflikt mit diesem Haupt- 
strom- Judentum brachte die Essener 
schließlich in einen offenen Konflikt mit 
ihren jüdischen Brüdern und die traditionel- 
len jüdischen Rabbiner drängten die Juden, 
den neuen Kult zu vernichten. Obgleich 
nicht überliefert wurde, was mit den Esse- 
nern geschah, hatten die jüdischen Führer 
lediglich in Judäa Erfolg (hier waren sie ge- 
zwungen, ihre heiligen Bücher in Höhlen 
um das Tote Meer zu verstecken. Diese Bü- 
cher waren es, die 1947 zufällig entdeckt 
wurden und als Qumran-Schriftrollen be- 
kannt wurden. Die essenische Tradition leb- 
te jedoch innerhalb einer kleinen Gruppe 
von Juden weiter, die meisten von ihnen 
verließen schließlich Palästina, um anders- 
wo im römischen Reich auf offenere Ohren 
zu stoßen. Es ist offensichtlich, daß die Re- 
ligion welche als Christentum bekannt wur- 
de, ihren Ursprung in den Gedanken der Es- 
sener hatte. Vermischt mit der Himmel und 
Hölle- Vorstellung (die im gesamten Alten 
Testament nicht erwähnt wird) des ur- 
sprünglich Indo-Zoroastrianismus und der 
Geschichte eines Führers, der getötet wurde 
und von den Toten wiederauferstand, wurde 
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die essensische Religion überarbeitet und 
umgeschrieben, bis es schließlich zum 
Christentum wurde. 


Jesus Christus 


Die erste Informationsquelle über die Per- 
son, die als Jesus Christus bekannt wurde, 
sind die Evangelien, welche die ersten vier 
Bücher des neuen Testaments bilden. Da 
diese Schriften erst zwischen 80 und 120 
Jahre nach seinem vermuteten Tod erschie- 
nen, gibt es folglich keinen zeitgenössischen 
Beweis für die Existenz Jesu, eine wichtige 
doch wenig bekannte Tatsache. Die Person, 
welche vom Christentum als Sohn Gottes 
verehrt wurde ist höchstwahrscheinlich eine 
zusammengesetzte Figur, die auf Geschich- 
ten und Mythen um einige der Führer der 
Essener zurückgeht, insbesondere desjeni- 
gen, von dem die Essener behaupteten, er 
sei gestorben und von den Toten auferstan- 
den und den sie »Lehrer der Rechtschaffen- 
heit« nannten. Das erste mal, daß der Name 
Jesus Christus in römischen Aufzeichnun- 
gen erscheint (und die Römer waren sehr 
penibel in der Bewahrung von Aufzeich- 
nungen), war im Buch »Die jüdischen Krie- 
ge« von Josephus, einem romanisierten Ju- 
den, der beauftragt wurde, eine Geschichte 
über die jüdische Rebellion zu verfassen 
(diese exzellente Arbeit ist noch heute er- 
hältlich). Josephus Arbeit wurde erstmals 
im Jahr 90 n. Chr.. veröffentlicht. In diesem 
Buch erwähnt Josephus eine kleine Sekte 
von Juden, die angaben, einem Messias mit 
Namen Jesus zu folgen, doch diese Erwäh- 
nung ist kurz und ausweichend. Jedenfalls 
hatte die christliche Bewegung zum Zeit- 
punkt des vermuteten Todes Jesu 
(wahrscheinlich 33 n. Chr.) nur sehr wenige 
Anhänger, insbesondere unter den Juden, 
die die christliche Philosophie als nichts an- 
deres als eine Überarbeitung des Essener 
Kultes betrachteten und sich alle Mühe ga- 
ben sie totzuschweigen. Es ist daher ersicht- 
lich, daß das Christentum, als Religion, aus 
der jüdischen Mythologie entspringt. 


Saulus alias Paulus 


Einer der eifrigsten Verfolger der esseni- 
schen Lehre war ein Jude namens Saulus. 
Zu einem bestimmten Zeitpunkt hatte er ge- 
mäß der Bibel eine Vision und konvertierte 
zu dem Kult, den er zuvor verfolgt hatte. 
Saul änderte darauf unverzüglich seinen Na- 
men in Paulus und begab sich auf eine 
Evangelisten-Reise in Kleinasien, Zypern 
und Griechenland, wobei er kleine Gruppen 
von Anhängern um sich scharte und Predig- 
ten auf seinem Weg schrieb. Nachdem er 
zum Predigen nach Jerusalem zurückge- 
kehrt war, wurde er gewaltsam von jüdi- 
schen Landsleuten angegriffen und für zwei 
Jahre inhaftiert. Nach einem Aufruf des rö- 
mischen Kaisers wurde er im Jahr 60 n. Chr. 
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nach Rom verlegt. Unter Hausarrest gestellt, 
wurde er schließlich vom Kaiser Nero ent- 
hauptet, der eine besonderen Hass auf den 
neuen Kult entwickelte. Saulus/Paulus tat 
jedoch viel dazu bei, die Grundlage des 
Christentums zu errichten. Viele seiner 
Schriften wurden später als vom. christli- 
chen Gott inspiriert bezeichnet und in das 
neue Testament übernommen. 


Die Verfolgung der Christen 


Die offizielle römische Einstellung bezüg- 
lich Religionen war geprägt von Toleranz, 
ausgenommen der Fälle, in denen sie sub- 
versiv der römischen Herrschaft entgegen- 
standen. Die Anhänger des frühen Christen- 
tums weigerten sich, an irgendwelchen 
Staats-Zeremonien teilzunehmen (da sie 
diese als heidnisch betrachteten) und woll- 
ten nicht in der Armee dienen oder einen 
öffentlichen Posten bekleiden. Alles spie- 
gelte den essenischen Glauben des Jahrhun- 
derts zuvor wieder. Mit dieser Einstellung 
konfrontiert (was verbunden war mit einem 
ernsthaften generellen Problem, genügend 
Rekruten für die römische Armee zu fin- 
den), startete die römische Führung ein Pro- 
gramm der Verfolgung der Christen in der 
Hoffnung, diese auszurotten. Der erste grö- 
Bere Feldzug wurde im Jahr 250 n.Chr. 
durch den Kaiser Decius durchgeführt, der 
letzte von Diocletian im Jahr 302 n. Chr. 
Dies war die Zeit, in der viele Christen zu- 
sammen mit Kriminellen und anderen Ge- 
fangenen den Löwen in den Arenen Roms 
vorgeworfen wurden. Verfolgung hat je- 
doch einen gegenteiligen Effekt auf eine 
Religion, die durch Martyrium gedeiht - 
nach allem, wurden seine Führer durch die 
heidnischen Römer angeblich auch zu Mär- 
tyrern gemacht. Nichtsdestotrotz hatten die 
Missionare des neuen Kultes, die sich 
Christen nannten nachdem die Geschichten 
über Jesus Jahre lang verbreitet worden wa- 
ren, in Wahrheit nicht alles aus eigener 
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Kraft geschafft. Die christliche Religion 
kämpfte mit einer Reihe anderer Religionen 
im mittleren Osten und im Römischen 
Reich und wuchs an, bis sie im Jahr 300 n. 
Chr. als Faktor stark genug war, als Kaiser 
Galerius ein Toleranz-Edikt veröffentlichte 
(311), welches das Christentum im östlichen 
Teil des Reiches legalisierte. 


Konstantins Bekehrung 


Der römische Kaiser Konstantin (308-337 
n. Chr.) behauptete eine Vision während 
eines Feldzuges gegen einen rivalisierenden 
Thronanwärter im Jahre 312 n. Chr. gehabt 
zu haben, in der ein Kreuz im Himmel 
sichtbar war über dem die lateinischen Wör- 
ter »In Hoc Signo Vinces« (Unter diesem 
Zeichen wirst Du siegen) gestanden hätten. 
Er faßte dies angeblich als Zeichen des 
christlichen Gottes auf, daß er gewinnen 
würde, wenn er zum Christentum konver- 
tierte. Konstantin gewann tatsächlich und 
trat offiziell zum Christentum über. Schwer 
zu sagen ist jedoch, wieviel an dieser Ge- 
schichte Wahrheit, und wieviel Fiktion ist. 
Das einzige, was man vermutlich sagen 
kann, ist daß die Wahrscheinlichkeit einer 
derartigen übernatürlichen Erscheinung sehr 
gering ist und anzunehmen ist, daß in der 
Hitze des Feldzuges die Einbildung über- 
hand nahm. Constantin begann dann 313 
n. Chr. das Edikt von Mailand herauszuge- 
ben, welches das Christentum im gesamten 
Reich legalisiertte und es mit allen 
anderen Religionen gleichsetzte und er 
selbst als Kaiser wurde Pontifex Maximus 
insbesondere des Christentums. Mit der 
Konversion des römischen Kaisers zum 
Christentum kam, die zu dieser Zeit 
übliche Verhaltensweise der Folge der reli- 
giösen Einstellung des Kaisers durch das 
Volk zum Tragen und quasi über Nacht 
wurde das Christentum eine der beliebtesten 
Religionen innerhalb des Römischen Rei- 
ches. 


a Der christliche Missionar, St. Augustin, erreicht im Jahr 597 die britische Küste um die 
Auftrag des Papstes die Bekehrung der Briten zum Christentum durchzuführen. 
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bewahrheiten sollten, wäre ab September re hin. (Quelle: Spiegel 11/2002) 7 
sowieso die CDU an der Regierung (Anm.; Ist 3. Das (nach 3 Jahren unbefristete) Auf- Eklat in der Pressewell 
vor der Wahl verfaßt!) und die Verantwortli- enthaltsrecht für mit deutschen Bürgern 
chen daher nicht mehr dem Druck des Wählers verheiratete Ausländern wird auf homose- artin Walsers neuer Roman »Tod 
ausgesetzt- Zuwanderungsgesetz hin oder her- xuelle Partnerschaften ausgeweitet. Die eines Kritikers« sorgte für einen Ek- 
Doch sollte sich die Entscheidung des BVerfG. .  Perversion ist hier Programm. lat in der Pressewelt. Der Kritiker, 
diesbezüglich bis nach den Wahlen hinauszö- 4. Das Nachzugsalter für Kinder von in den Walser in Romanform umkom- |: 
gern, hätte das Gesetz trotz CDU-Regierung Deutschland legal lebenden Ausländern | men läßt, geht auf das Vorbild der selbster- 
gute Überlebenschancen, verkündete der deut- wird auf 16 Jahre angehoben. Trotz der [nannten Kritiker-Koryphäe Marcel Reich- 
sche Vorzeige “Rechte” Stoiber doch kürzlich festgestellten Unfähigkeit die Masse der | Ranicki zurück und wurde mit der Begrün- 
in Bezug auf die unsägliche Rechtschreibre- ausländischen Kinder sprachlich deutschen | dung des Antisemitismus nicht wie die sonsti- 
form, einmal in Kraft getretene Gesetze nicht Schülern anzunähern (siehe Pisa-Studie), | gen Romane Walsers in der FAZ vorab ge- 
ändern zu wollen, um die Unsicherheit beim vertieft diese Maßnahme die Kluft zwi- |druckt. Der Leiter des Suhrkamp- Verlages 
Bürger nicht vergrößern zu wollen - man sieht schen deutschen und anderskulturellen | weist dagegen den Vorwurf zurück und plant 
also, Befehle aus Übersee gelten eben für alle Jugendlichen. die Herausgabe des Romans, obgleich das 
ambitionierten BRD-Politiker. 5. Kinder einer asylberechtigten Person |herrschende Medien-Kartell Reich-Ranicki 
haben sogar bis zu einem Alter von 18 |bei seiner Agitation gegen das Erscheinen 
Im folgenden seien die wichtigsten Neuerun- Jahren Anspruch auf eine dauerhafte Auf- | unterstützt. Um die Kontroverse aus dem 
gen hier kurz aufgezählt: nahme in der BRD. "Antisemitismus-Streit" zu rücken, weist die 
6. Zahlreiche bislang lediglich geduldete | Kritikerriege nun auf die angeblichen literari- 
1. Geschlechtsspezifische und nichtstaat- Ausländer erhalten ein Daueraufenthalts- [schen Mängel des Romans hin. Indes erhält 
liche Verfolgung wird in den Schutzkata- recht - damit wird das illegale Verhalten | Walser jedoch auch Zuspruch: Der Autor und 
log des Asylrechts $ 16a aufgenommen- hunderttausender in der BRD unterge- |Satiriker warf in einer Befragung mit der 
bislang galt dies ausschließlich für » tauchter Ausländer, die sich mit Schwarz- | »Jungen Freiheit« Reich-Ranicki vor, ledig- 
politisch Verfolgte«, jeder Pädophile, Ho- arbeit oder kriminellen Geschäften ihr |lich eine „Simulation von Kritik“ zu betreiben, 
mosexuelle oder sonst aus der Art geschla- Geld verdienten staatlicherseits noch be- | die eigentlich nur eine „Gaunerei” sei. m 
gene Individuum kann sich damit direkt an lohnt. m 


die deutschen Behörden wenden, die Zahl 
der Asylberechtigten steigt damit ins uner- 
messliche. 

2. Einführung einer Härtefall- 
Kommission” für Fälle, die gesetzlich 
nicht unter das Asylrecht fallen und die 
vor Gericht bestätigt wurden. Damit N 5 
verlängert sich der ohnehin langwierige Ba NER ; 
Zeitraum bis zur Abschiebung nichtaner- ER Bd Ssd $ 
kannter Asylbewerber und es wird ein 
weiteres Einfallstor für Einwanderung un- 
ter dem Deckmantel »Asyl« geschaffen 
(bisher schöpfen 80 % der in erster Instanz 
abgelehnten Asylbewerber den Rechtsweg 
voll aus, die Kosten übernehmen oftmals 
»ehrenamtliche« Vereine oder Parteien, die 
sich aus Steuergeldern bedienen - über 10 
% dieser Fälle ziehen sich länger als 5 Jah- 


Spendenaufruf für Hendrik Möbus: 


us aktuellem Anlass bittet Euch, der 
im thüringischen Hochsicherheitsge- - 
fängnis JVA Tonna inhaftierte politi- 
sche Gefangenen, Hendrik Möbus, 
noch einmal um Eure Mithilfe. Die Staatsan- 
waltschaft Erfurt hat erneut eine Anklage 
gegen ihn erhoben. Diesmal geht es um eine 
Höchststrafe von fünf Jahren, die die Staats- 
anwaltschaft für folgende Delikte fordern 
will: 


Verwenden von Kennzeichen verfas- 
sungswidriger Organisationen, Volksver- 
hetzung, Gewaltverherrlichung, Verun- 
glimpfung Verstorbener. 


Die Realität: 


Es geht um Hendriks frühere Plattenfir- 
ma und Versandhandel D.T.B. 
»Darker Than Black« und angeblichen 
Interviewaussagen. Würde die 
Staatsanwaltschaft mit ihrem Plan 
durchkommen, dann müßte Möbus noch 
bis 2010 in Haft bleiben. Damit es nicht 
soweit kommt, ist für ihn eine 
wirkungsvolle und professionellen 
Verteidigung wichtig und diese kostet 
Geld. Jede noch so kleine Sprende ist 
willkommen! 


Spendenkonto: 


Heike Langguth 
SPK Burgenlandkreis 
Kontonr.: 4030300419 
BLZ: 80053000 


»Die Völker werden zu der notwendigen Einsicht kommen, daß Nazideutschland verdient, aus der Völkerfamilie ausgerottet zu werden.« 


Meinte »The American Hebrew” am 30. April 1937 


Die Szene 
in Spanien 


ein Name lautet Andres, lebe im 
nördlichen Teil von Spanien und 
diese grüne Region wird als 
»Asturien« bezeichnet. Im Prin- 
zip existieren hier drei nennenswerte bzw. 
namhafte Organisationen, die da wären: 
H&B/C18, .H&B Division Spanien und die 
HSE, die »Hammer Skins Spanien«. 
Sämtliche Betätigungsfelder der genann- 
ten sind sehr vielseitig, denn sie organisie- 
ren Konzerte, Verteilung von Propaganda- 
material, Demos sowie auch mal eine 
Saalveranstaltung und sie leisten einiges 
im Kampf für unser geliebtes Spanien. 

Aber fangen wir zunächst mal mit 
»H&B/C18« an. Sie geben ein wirklich 
hervorragendes Magazin mit farbigem 
Umschlag heraus, welches mit zu den 
besten gehört, was Freie Kräfte bislang 
auf die Beine gestellt haben, da es äu- 
ßerst radikal und zudem sehr politisch ist. 
Ebenfalls organisieren sie gute Konzerte 
und ihre Propagandamaschinerie läuft auf 
Hochtouren. 

Die hiesige »Big & Hl Division 
Spanien« bringt zur Zeit zwei Magazine 
raus. Zu einem das »H&B Spain Zine«, 
welches von guter Qualität zeugt und 
das »Edelweiß«, aber diese Publikation 
richtet sich an die weiblichen Kameraden 
unter uns und ist speziell auf deren Belan- 
ge zugeschnitten und konzipiert worden. 
Trotz allem ist es ein brillantes Heft. 

Im vergangenen Jahr veranstalteten sie 
auch einen Trauer- bzw. einen Gedenk- 
marsch mit einer anschließenden Veran- 
staltung für Deutschlands zweitgrößten 
Sohn, Rudolf Heß. Hierbei ist anzumer- 
ken, daß sie aber rege Unterstützung von 
zwei anderen Organisationen bekamen. 
Es war ein großartiges Erlebnis und ein 
verbindender Schritt für die spanische Be- 
wegung. 

»El Mortillo«, was übersetzt 
soviel wie der »Der Hammer« bedeutet, ist 
ein reines Musikmagazin und wird von der 
spanischen Sektion der Hammerskins 
herausgebracht. Aber auch einige Erfolge 
in Form von geglückten Konzerten gehen 
auf ihre Kappe. 

Es gibt aber auch eine Menge von Hef- 
ten, welche nicht direkt an Verbände oder 
Organisationen geknüpft sind. Zum Bei- 
spiel das »Gente Blanca«, was »Weiße 
Menschen« bedeutet, ist eines von ihnen 
und stellt eines der besten Heften in bzw. 
aus Spanien dar, welches von Freien Kräf- 
ten erstellt wird und stets durch Aufma- 


Der Sorderturm 


Die Bewegung in Spanien: Andere Länder, die gleichen Sitten 


chung sowie brisante Inhalte zu überzeu- 
gen weiß. Ein weiteres Heft von gleicher 
Qualität ist sicherlich auch das »Race, 
Rock & Revolution«, aber es gibt auch 
noch das »Viking Lobregat« aus Barcelo- 
na, »Guardia Blanco«, »Tierra Nuestro« 
und eine ganze Reihe mehr. 

Nun will ich noch kurz auf andere ver- 
schiedene Organisationen eingehen, die 
man nicht außer Acht lassen sollte. Die 
»C.E.l.« veranstalten öfters Treffen 
(manchmal mit Schulungen) und haben 
einen gut sortierten und umfassenden Bü- 
chervertrieb. 

Sie geben ein sehr ansprechendes 
Polit-Magazin heraus mit dem 
Namen »La Voz Del Pueblo« sowie das 


chen Spanien kommen und das »Orgullo 
Blanco« herausgeben, was »Weißer 
Stolz« bedeutet. Hinzu kommt auch ihre 
Weltnetz-Seite, welche sehr ansprechend 
und informativ ist. Leider haben ich bzw. 
wir die URL grad nicht zur Hand. 

Kommen wir jetzt zu den Partein (nicht 
unbedingt EN-ES eingestellt, aber natio- 
nal). Da gibt es noch die »AVN«, 
»Falange«, »D.N« (Nationaldemokraten 
mit den wahrscheinlich besten Zukunfts- 
chancen) und die »M.S.R.« (Soziale Re- 
publikaner Bewegung), welche zwar viele 
Kampagnen ins Leben rufen und starten, 
aber aufgrund ihrer Militanz auch abschre- 
ckend für die stinknormalen Bürger wir- 
ken. 


CUESTE LO QUE CUESTE - CAIGA QUIEN CAIGA - EUROPA VENCERA 


»Basa La Tirania«. Aber auch die beiden 
Hefte »Terra Nistra« und »EI Braco 
Vikingo«, welche sich speziell mit Kultur 
und Tradition auseinandersetzen, sind 
Machwerke der »C.E.l.«. Sie besitzen 
auch eine ziemlich gut strukturierte 
Organisationsführung und sind außerdem 
glänzend für den Kampf vorbereitet und 
dementsprechend gut gerüstet. 

Die »Hermandad Armageddon« aus 
dem Großraum Valencia, leistet viel politi- 
sche Arbeit in Form von Propagandaaktio- 
nen und nebenher ihre Kampfschrift 
»Resistencia« verbreiten. 

Und erst kürzlich die »Oppida« gegrün- 
det, die aus Mitgliedern der 
C.E.l, 2&8 und DN Partei besteht. Hierzu 
kann ich leider keine Angabe machen, da 
sie bis jetzt noch nicht merklich in Erschei- 
nung traten. 

Auch die Arbeit von »Resistencia Aria« 
ist vorbildlich, welche hier aus dem nördli- 


Lusitanoi - Live in Spanien 


Ja, es gibt nicht nur Rotwein sondern 
auch musikalisch tut sich hier was. Neben 
den bekannteren Gruppen wie z.B. 
»Division 250« und »Torquemada«, gibt 
es »Toletun«, die mit ihrer Debüt-CD 
»New Order For Old Europe« zu überzeu- 
gen wußten. Auch haben »Standarte 88«, 
die unter dem 2&8 Banner spielen eine 
CD-R - in relativ guter Aufmachung - mit 
dem Titel »Lealtad« veröffentlicht. Erwäh- 
nung sollten auch »Odal« mit ihrer »Made 
In Spain« CD und die Kombo »14 
Palabras« finden um nur einige zu nen- 
nen, welche hier beheimatet sind. 

Gut das war es erst einmal. Danke für 
das gebotene Forum und spezielle Grüße 
an Dich M. und die restlichen Kameraden 
vom Förderturm. Natürlich auch an alle 
tapfer kämpfenden Förderturm-Leser und 
die restlichen Kameraden in Deutschland. 


Andres I. aus Asturien / Spanien 


»Für die Germanen sind Haine und Waldwiesen die geweihten Stätten der Götter.« - Tacitus, Germania 


»Der Sieger ist meistens berauscht — so rächt sich der Besiegte.« - Ernst R. Hauschka, dt. Essayist 


Seit dem 1. Gilbhart 2002 gibt es in Deutsch- 
land einen weiteren - absolut überflüssigen - 
Fernsehkanal, welcher die Hirne der Bürger 
und Dackelzüchter weichkochen soll. Er heißt: 
Bibel TV und beschert dem Zuseher biblische 
Rateshows, über 50 % Orgelmusik, Bibelle- 
sungen usw. Da er zunächst nur über digitale 
Satellitenschüssel empfangen werden kann, 
können ihn nur rund 1.7 Millionen Bundes- 
haushalte diesen Schwachsinn empfangen. 
Unglaublich, der Geschäftsführer kündigte an, 
daß die Finanzierung für erst einmal 5 Jahre 
gesichert sei, da die Kirche sich mit einer wohl 


jähriges Bestehen feiern. Gefeiert 


2. WK als Rohstoff für die deut- 
sche Rüstungsindustrie be- 
schlagnahmt worden seien sol- 
len. Jeder Kommentar ist hier 


überflüssig. m Die Band 
»Faustrecht« aus dem Allgäu, 
dem schönen Süden Deutsch- 


lands, hat sich leider ebenfalls 
offiziell aufgelöst und bereits ihr 
Abschiedskonzert auf dem lan 
Stuart Memorial Konzert in Ita- 
lien gespielt. Zuvor veröffentlich- 
ten sies noch Ihe 93.= CD 
»Klassenkampf« als Eigenpro- 
duktion. m Auch der Club 88 in 
Neumünster konnte sein 6- 


wurde ebenfalls am 28.8.2002, 
u.a. gab Annett ein paar ihrer Lie- 
der zum Besten. Herzlichen 
Glückwunsch nach Neu-Münster 
nachträglich! m Die Zahl der Abtreibungen in 
Deutschland ist in diesem Jahr Sommer 
erstmals zurückgegangen. Das Statistische 
Bundesamt meldete 32100 Schwangerschafts- 
abrüche. Neue Kämpfer braucht das Land. = 
Am 10./11. August wurden mehr als 50 Gräber 
deutscher Soldaten in Göttingen beschädigt. 


»NATIONALER WIDERSTAND - DER EINZIGE WEGI« 


nicht unerhebliche Summe an diesem Projekt 
beteiligt. m Deutschland ist Fußball Vize- 
Weltmeister (Weltmeister der Herzen!) = 
Mord an »Rechtspopulisten« Pim Fortuyn in 
Holland. Täter ist ein 33-jähriger, polizeibe- 
kannter Antifaschist und militanter Tierschüt- 
zer. m Haftstrafe für Friedhelm Busse: 2% Jah- 
re wegen Volksverhetzung (ohne Gewähr). m 
Verbot und Beschlagnahme der Bücher »Der 
babylonische Talmud« & »Zur Entstehung der 
zionistischen Protokolle«. Gleichzeitig Polizei- 
Aktion gegen den Literatur-Report Versand. 
Unterstützt den Rechtskampf! m Die aus Ha- 
meln stammende Kombo »Vortex«, soll sich 
wieder zusammengerauft haben um Lärm zu 
produzieren. m Der Black Metal Untergrund- 
versand »Blutvergießen« hat jegliche Aktivitä- 
ten nach mehr als 3 Jahren Existenz komplett 
eingestellt haben und ob das »Blutvergießen 
Magazin« weitergeführt wird, ist daher auch 
eher als unwahrscheinlich anzusehen. m Einige 
ehemalige Mitstreiter der leider aufgelösten 
Tschechen-Kombo »Buldok« werden unter 
dem verheißungsvollen Namen »Wolfheart« 
weiter Musik machen. Man darf hinlänglich 
gespannt sein. m Getreu dem Motto »damals, 
heute, in Zukunft & für immer« feierte man 
am 28.8.2002 in Berlin das 20-jährige Beste- 
hen der Vandalen mit viel Whisky, Bier und 
Polizei. Der Schnüfflertrupp vom »Blick nach 
Rechts« berichtete ebenfalls. Grüße an dieser 
Stelle in die Reichshauptstadt - V.F.F.V. m Die 
tschechische Kirche fordert nun Entschädi- 
gung für Glocken, Orgelpfeifen und andere 
Metallgegenstände, die angeblich während des 


Die offenbar schwachsinnigen Täter be- 
schmierten die Grabsteine der Tapferen mit 
Latrinenparolen wie »Deutschland verrecke« 
und »Lang lebe Israel«. » Am 23. Juli 2002, 
verstarb Dr. William Luther Pierce von der 
»National Alliance / NA «, gegen 12 Uhr Mit- 
tag in seinem Haus an seinem Krebsleiden. 
Ruhe in Frieden! m Laut Umfragen liegt der 
Nichtwähleranteil unter den Arbeitslosen ca. 
bei 40 %. Ohnmacht und Frustration werden 
als Gründe für deren Enthaltung angeführt. m 
Die Bande der Genossen wird kleiner und 
kleiner. Die Mitgliederzahl der Berliner PDS 
wird sich laut Prognosen bis 2006 um rund 
3000 Mitglieder verkleinert haben (Quelle: 
Neues Deutschland). m Im Jahr 2001 stellten 
182420 junge Männer ein Antrag auf 
Kriegsdienstverweigerung. Höchststand seit 
Bestehen der Bundeswehr. m Die erste Richte- 
rin türkischer Herkunft ist beim Oberlandesge- 
richt Oldenburg im Amt. (Ohne Kommentar!). 
m Ca. 75% aller Deutschen halten sie geplante 
Steuer auf Zinserträge für ungerecht. (Ouelle: 
Zeitung „Die Bank“ w Gegen die 
Bundestagswahl vom 22. September sind 
bisher über 500 Einsprüche beim Bundestag 
eingegangen. m Der US-Politiker, Trent Lott, 


hat auf sein "Amt als "Führer “der 
republikanischen Mehrheit im Senat 
verzichte, da er die Rassentrennung 


befürwortet hat ist er in der Kritik geraten. m 
Die Gesellschaft für deutsche Sprache (GfdS) 
in Wiesbaden hat das Wort »TEURO« als 
Wort des Jahren ermittelt. Platz zwei auf der 
GfdS-Liste der Jahreswörter belegt der »PISA- 


SCHOCK«, gefolgt von »JAHRTAUSEND- 
FLUT«. Auf Rang 10 schaffte es ein ganzer 
Satz, nämlich: »ES GIBT NUR EIN' RUDI 
VÖLLER«. m Frühester Eintrittstermin der 
Türkei, als 28. EU-Mitgliedsland, ab 2004. Ob 
Europa dann künftig »Uropa« heißt, bleibt 
weiterhin fragwürdig. m Die Stadt Mainz hat 
Adolf Hitlers Ehrenbürgerwürde aufgehoben, 
die ihm im Jahre 1933, gleich in. zwei 
Stadtteilen, verliehen wurde. m Deutsche 
Metzger und Fleischer müssen in Zukunft auf 
den stets für Qualität bürgenden Beisatz »Aus 
deutschen Landen«, laut dem EuGH, verzich- 
ten. m Bei dem CDWU-Stadtrat, der 32000 
Einwohner-Stadt Werne, Dr. Aloys S. (48). 
wurden auf auf dem heimischen PC 
Kinderpornos sichergestellt. Die Staats- 
anwaltschaft Dortmund ermittelt. mw Der 
stellvertretende Vorsitzende der Bürger- 
initiative "Forensik Herne/Wanne" aus 
Dortmund, Karsten Kensy, ist nach der 
gescheiterten Volksinitiative, bei der nur 
18.500 Unterschriften gesammelt wurden, 
zurückgetreten. m Laut einer Forsa-Umfrage, 
traut nur noch jeder 4 Deutsche dem 
Bundeskanzler zu, daß er Deutschland aus der 
Krise führen kann. m 


»Verdummt und umerzogen, längst um alles betrogen, verkauft und verraten - doch unbeirrbar: Demokraten! Stets wählten sie »das kleinere Übel« 
zwischen Wohlstandstopf und Abfallkübel. Gebt acht, vielleicht schon morgen, wird man sie restlos entsorgen!« 


Gerd Zikeli 


SIer. Sorderfurm 


Der Mitternachtsberg 


„Unser großer Weltenberg ist der Mit- 
ternachtsberg, der Versammlungsort der 
immer wiederkehrenden Lichtbringer. 
Aus seinem steinernen Leib holen wir 


das lodernde Feuer unserer Berufung, r 


um unsere Fackeln zu entzünden, wenn 


wir den großen Marsch antreten, wie : 


schon viele vor uns.” 
»aus: Wilhelm Landig: Wolfszeit um Thule« 


er Mythos vom Mitternachtsberg 

ist eine unter vielen Völkern ver- 

breitete Überlieferung von der 

Herkunft ihrer Götter und Vorfah- 
ten: Ber "Ben Sumerern" "hieß er 
»Kharsak Kurra«, bei den Ägyptern »On«, in 
der Bibel »Har-Moed«. Der Mitternachtsberg 
soll im hohen Norden, im Polargebiet gelegen 
haben, auf der Insel Thule, der Heimat der 
Hyperboräer- auch Hyperboräa genannt. Über 
dem Mitternachtsberg, verbunden durch die 
Himmelsstütze, der Irminsul, steht der Nord- 
polarstern, von dem einst die Götter herabge- 
stiegen sein sollen. Nach anderer Überliefe- 
rung steht über dem Mitternachtsberg auch die 
Schwarze Sonne, die den esoterischen Gegen- 
part zur weißen, konventionellen Sonne bildet. 
Am Fuße dieses heiligen Berges sollen die 
Urahnen der weißen, nordischen Rasse gelebt 
haben, und von hier aus begann die Verbrei- 
tung ihrer Kultur über die Welt. 

Zum erstenmal erwähnt wird der Mitter- 
nachtsberg auf einer Siegesstele des akkadi- 
schen Königs Naram Sin, einem 
Enkel des Akkad-Gründers Sargon I. im 3. 
Jahrtausend v. u. Zt. Auf dieser Stele ist der 
Götterberg dargestellt, (Bild der Stele ®$) unter 
ihm steht der König mit seinem Hörnerhelm, 
gefolgt von seinen Soldaten- über dem Berg 
stehen die weiße und die Schwarze Sonne. Die 
Schwarze Sonne, die hier ebenfalls zum ers- 
tenmal bildlich dargestellt ist, stammt genau 
wie der Berg aus dem europäischen Norden, 
obgleich es für diesen Raum keine bildliche 
Darstellung gibt. 

Der Hörnerhelm des Königs ist 
ebenfalls ein typisch nordeuropäisches Pro- 
dukt, wie J. Spanuth nachgewiesen hat (Die 
Rückkehr der Herakliden: Die Atlanter). 
Übernommen haben die Akkader diese Vor- 
stellung von den Sumerern, den einstigen Her- 
ren des Landes mit denen sie sich vermischten. 

Ebenfalls erwähnt wird der Mitternachts- 
berg in einer Inschrift aus Babilu, 
einer Stadt des babylonischen Königs 
»Nebukadnezars«, der das Erbe des einstigen 
Reiches von Sumer und Akkad antrat: 

Am Oben der Welt steht der Mitternachts- 
berg. Ewiglich wirkt sein Licht. Des 


> x , “ 


Menschen Auge kann ihn nicht sehen. Und 
doch ist er da. Über dem Mitternachtsberg 
strahlt die Schwarze Sonne. Des Menschen 
Auge kann sie nicht sehen. Und doch ist sie 
da: Im Inneren leuchtet ihr Licht. 


In einer weiteren Schrift heißt es: 


Weiße Sonne, über der Erde strahlend. Du 
gibst des Tages Licht. Schwarze Sonne, im 
Inneren von uns leuchtend. Du schenkst die 
Kraft der Erkenntnis. Besinnend des Reiches 
von Atland, das hoch bei der Himmelssäule 
lag ehe des Meeres Wut es verschlang. Besin- 
nend der klugen Riesen, die jenseits von Thule 


kamen und lehrten. 
Das Reich von Atland ist identisch mit dem 
Atlantis der Plato-Erzählung, auch hier haben 
neuere Forschungen den Ort der Erzählung im 
nordischen Europa der Frühgeschichte lokali- 
siert (siehe Spanuth: Die Atlanter). 

Bereits J. Evola wies auf die bei vielen Völ- 


kern wiederkehrende Überlieferung 
eines »Urzentrums oder Ursitzes in einem nor- 
disch-borealen, heute verschwundenen Land« 
hin (Revolte wider die moderne Welt). Die 
Himmelssäule »Irminsul« befand sich auch 
gemäß den Sagen der Griechen und Ägypter 
im äußersten Norden. Bei ersteren, deren My- 
then am besten erhalten wurden, im Land der 
Hyperboräer, welches östlich von Britannien, 
am Ende der Welt gelegen hat und identisch 
mit dem ebenfalls hier erwähnten Thule gewe- 
sen sein dürfte - bei letzteren, welche den Mit- 
ternachtsberg als »On« bezeichneten, als » 
Säule des Himmels« an den »Enden des Oze- 
ans«, der nach Spanuth identisch mit dem 
Nordmeer, der heutigen Nordsee ist. 

Der Beschirmer des Mitternachtsberg war 
nach Vorstellungen der Babylonier der Gott 
Marduk, das »Kalb des Sonnengottes«, der 
eine Reihen von Attributen mit nordischen 
Göttern teilte. Er gebot über den Donner und 
schleuderte, genau wie Odin seinen Speer und 
er fuhr, gleichsam dem Thor, auf seinem 
Streitwagen in die Schlacht. 

Eine erneute Parallele zum heiligen Berg in 
der germanischen Überlieferung, in 
welchem der Gipfel »Gimles« der Völuspa- 
Erzählung der Edda gleichbedeutend mit As- 
gard und der Burg Odins ist. 

Neben der nordischen Überlieferung vom 
Weltenbaum - dem germanischen Yggdrasil - 
kannten sowohl die Sumerer als auch ihre Er- 
ben die Babylonier eine Überlieferung einer 
großen Flut, die ihre Vorfahren aus der einsti- 
gen Heimat vertrieb und ihnen eine neue Hei- 
mat, in einem Land im Osten einbrachte. 

Hintergrund dieser Überlieferung, die auch 
bei späteren indogermanischen Völkern wie 
den Ariern bekannt war, dürfk i 
Überschwemmung großer Teile Nord 
gewesen sein, die sich zu Be 


»Man sollte die Dinge nehmen, wie sie kommen. Aber man sollte dafür sorgen, daß die Dinge so kommen, wie man sie nehmen möchte.« 


Curt Goetz 


Der Sorderfurm 


6. Jahrtausends v. u. Zt. ereignet haben dürfte 
und deren Auswirkungen sich bis in das Gebiet 
des schwarzen Meeres erstreckten, wo eine 
Flut für die Zeit 5600 v. u. ZT. nachgewiesen 
ist. (Jedoch erst einige Tausend Jahre später- 
gegen 1250 v. u. ZT: versank das auch als At- 
lantis bekannte Reich Nord- und Westeuropas 
endgültig in den Fluten des Ozeans; siehe Spa- 
nuth: Die Atlanter) 

Durch diese Überschwemmung zum Aus- 
wandern gezwungen, traten die frühen nordi- 
schen Völker, die zu diesem Zeitpunkt noch 
eine vorindogermanische Sprache besaßen, 
viele Jahrhunderte später als Produkte einer 
Vermischung mit nicht- weißen Völkern als 
Sumerer und Ägypter in das Licht der Ge- 
schichte. 

Unterstrichen wird die These einer europäi- 
schen Heimat der Ahnen _der 
Sumerer durch neueste Forschungen Gerd 
Lichtenauers, der anhand von Sprachverglei- 
chen und Untersuchungen von auf europäi- 
schen Steinen auftauchenden Schriftzeichen 
eine enge Verwandtschaft der sumerischen mit 
der baskischen, tibetischen und altägyptischen 
Sprache nachwies und die Herkunft dieser in 
Europa lokalisierte (Gerd Lichtenauer: Das 
Denken der Vorindogermanen). Doch selbst 
nach Annahme indogermanischer Sprachen 
überdauerte bei einigen Stämmen die Sage der 
einstigen Heimat des Mitternachtsberges und 
der Zerstörung dieser durch eine Flut in den 
Mythen so bei den arischen Indern und Per- 
sern, die diesen Berg »Meru« (leuchtender 
Berg) nannten und ihn ebenfalls im Nordpolar- 
gebiet ansiedelten. 

Umstritten ist allerdings, ob es sich beim 
Mitternachtsberg um einen realen Ort handel- 
te, oder ob er lediglich geistiges Sinnbild ge- 
wesen ist. Einige Autoren setzen den Mitter- 
nachtsberg gleich mit Thule bzw. Hyperboräa, 
andere hingegen bezeichnen ihn als Bestand- 
teil der Insel Thule. Am ehesten ist der These 
Spanuths zuzustimmen, der den Mitternachts- 
berg mit dem Bernsteinfelsen auf der Königs- 
insel des Atlantisreiches bei Helgoland identi- 
fiziert, denn die ebenfalls geläufige Bezeich- 
nung »Glasberg« sei auf das Bernstein zurück- 
zuführen (Spanuth, Die Atlanter, S.164). 

Jörg Lanz von Liebenfels und Wilhelm 
Landig sehen den Mitternachtsberg als geisti- 
gen Gegenpol zum Berg Sinai der Hebräer. 
Dieser Auslegung zufolge befinden sich die 
Sonnenkinder des Mitternachtsberges in einem 
seit Jahrtausenden währenden Krieg mit den 
Wüstensöhnen des Sinais, die versuchten den 
Mitternachtsberg »Har-Moed« durch den Berg 
Sinai zu ersetzen. Und obgleich die Waagscha- 
le sich zur Zeit zu Gunsten Letzterer eingepen- 
delt hat, und “das Gezücht, das unserer Mutter 
Erde Antlitz mit dem Unrat seiner Greuel frech 
entehrt” scheinbar über “Luzifers Hofgesind 
aus Thule” obsiegte, wie es Otto Rahn aus- 


„An die ganze Welt: Ich erkläre hiermit, daß die Erde hohl und in 


ihrem Inneren bewohnbar ist“ 


John Cleves Symnes, 1818 


drückte (Luzifers Hofgesind), besteht dennoch 
Hoffnung; eine Prophezeiung der babyloni- 
schen Priesterin Sajaha, einer Beraterin des 
Königs Nebukadnezar besagt: 


„... Tief hockt die Finsternis im Fleische 
der Völker, gleich heimlichem Gewürm. Hoch 
werden sie sitzen in den Sätteln auf dem Na- 
cken der Könige und Fürsten. Verdunkelt zu 
sein scheint das Licht der Gerechten, denn 
diese leben in Einsamkeit. Das neue Babel 
aber wird erstrahlen am Sockel des Berges in 
Mitternacht. Und der, welcher der Einsamste 
war, wird sein der neue König von Babel, der 
König der Könige im neuen Reich. 
Und ein Graus wird hereinbre- 
chen über alle Knechte der 
Finsternis und all ihre 
Helfer. All ihr Gold 
wird dahinschmelzen zu 
schreienden Tränen- 
unter dem leuchtenden 
Strahl des neuen Ba- * 
bels. Die Gerechten 
werden richten die Un- _ 
gerechten und werden diese beschämen durch 
ihre Gnade.“ 


Und ein anderer Text besagt: 


„Babel wird untergehen für lange Zeit. Der 
dritte Sargon wird es erst wiedererrichten im 
Lande der Mitternacht. Dort und dann wird 
ein neues Babel sein.“ 


Im germanischen Raum ist eine Parallele zu 
dieser Prophezeiung in der Sage vom Berg 
Kyffhäuser überliefert, der auch als heiliger 
Berg Odins bezeichnet wird, in welchem der 
Kaiser Barbarossa ausharrt, um dereinst das 
Volk der Deutschen zu neuer Größe zu führen. 
Eine weitere Parallele ist in einem Ausspruch 
Jesu zu erkennen, der in einem Gespräch mit 
römischen Legionären germanischer Herkunft 
vorhersagte, daß den Juden das Reich genom- 
men und ihrem Volk (der Germanen) übertra- 
gen werde. Die Zeit dieses Wechsels soll beim 
Übergang des bisherigen Fische- Zeitalters 
(der Fisch ist auch Symbol des Christentums!) 
zum Wassermannzeitalter, an der Schwelle 
vom 20. zum 21. Jahrhundert erfolgen. In von 
Angehörigen des Templerordens in den Rui- 
nen Karthagos aufgefundenen Schriften, die 
von einer Sekte namens Marcioniter stammen 
sollen, heißt es: 


„Ein anderes Volk ist ausersehen, das dem von 
Babel am ähnlichsten ist: Das Volk der Deut- 
schen, zu dem auch jene Franken gehören, die 
inzwischen eine neue Sprache angenommen 
haben und sich deshalb irrig als gesondertes 
Volk verstehen... Ein neues Reich wird die letz- 
te Fackel des göttlichen Lichts sein, die alle 


Der Mitternachtsberg 


Welt erhellen zu können berufen ist. Und dazu 
wird die Zeit gekommen sein, wenn das Stern- 
bild des Wasserkruges über der Welt zu stehen 
kommen wird, mit dem magischen Wasser des 
Lebens, das die Höllenglut Jahus auf immer 
kann 


erlöschen machen. Denn wo der 
5% Kampf wird vielleicht notwendig 

sein, wird die Gottheit mit den 
Waffen jenes neuen Lichtreiches 
sein und den Sieg über noch so 
zahlreiche Feinde erzwingen... 
Ich werde mit den Erben mei- 
nes Babil sein - immerzu.” 


Aufgrund dieser Prophe- 
zeiung errichteten die Temp- 
ler den Tempelhof in Berlin als 
Hauptstadt des neuen Ba- 
bylons. Von hier aus sollte 
der Kampf um die Rücker- 
oberung des Reiches be- 
; ginnen: „Das Leuchten 
fi „unserer Augen ist der Ab- 
Y - olanz der Welt des Stolzes 
in unseren Herzen. Den 
Feigen mag dieses Leuchten dämonisch er- 
scheinen. Wir aber wissen, daß es Glanz vom 
großem Lichte jenes heiligen Berges in Mitter- 
nacht ist. Solange noch das Leuchten in unse- 
ren Augen ist, gibt es Kunde davon, daß wir 
inmitten aller Furchtsamen ein Leben voller 
Freiheit zu führen vermögen... Dort aber, wo 
das Gesetz, der sieghaften Sonne gleich, durch 
Wolken und Dämmerung dringt, zerflattern die 
letzten Nebelschwaden. Es wird Tag! Und 
dieser Tag ist der Anbruch neuer Herrschaft 
und Herrlichkeit... Jetzt zittere du, Jahwe, um 
dein Königreich!“ (Kurt Eggers, Von der Frei- 
heit des Kriegers). = 


DIE ANDEREN ÜBER UNS: 


aus: BLICK NACH RECHTS Nr. 19 / 2002 


m Duisburg: In der in Neonazi-Kreisen 


bundesweit bekannten Schrift „Der 
Förderturm“ (Postfachadresse: Bottrop; 
zuvor: Duisburg), einem 


„Projekt Freier Nationalisten aus dem 
Ruhrpott‘, werden hinter den Terrorakten 
gegen die USA vom 11. September 2001, 
die Geheimdienste Mossad und CIA 
vermutet: „Einzig und allein zionistische 
Kreise konnten mit Hilfe einiger 
amerikanischer eingeweihter Kreise diese 
Anschläge durchführen. ... Der Vorwand 
zum Beginn des neuen Nahostkrieges, an 
dessen Ende die Welthauptstadt 
Jerusalem stehen soll, ist somit 
gegeben.“ »Der Förderturm« wurde Ende 
2000 gegründet und erscheint 
unregelmäßig in einer Auflage von cirka 
1000 Exemplaren. Beim letztjährigen 
Pressefest des NPD-nahen Deutsche 
Stimme-Verlages waren die 
»Förderturm«-Macher mit einem eigenen 
Informationsstand zugegen. = 
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»Die alten Raubhorden fahndeten nach Waren, die modernen nach Käufern.« - Peter Rosegger 


»In der Schicksalsstunde unseres Volkes hat die Heimat die gleiche Parole wie die Front: Härte und Glaube.« - Generaloberst Diet! 


Ier Sorderfum 
Rock gegen Kommunismus, Dagan/Black Metal und Neo-Folk Cd-Vorstellungen - (1) 


Rezension: s=M./» =Max/ V = Florian / A=Cruor 


Arno Breker (Gemeinschaftstönträger) 
[V-A.W.S.] 


Dieser Tonträger, aus dem Hause V.A.W.S., ist wie an der Na- 
mensgebung nur unschwer zu erkennen, dem am 12.2.1890 in 
Elberfeld (heute ein Stadtteil von Wuppertal) geborenen Professor, 
Bildhauer und Architekten, ARNO BREKER, gewidmet. Auf zwei 
Lichtscheiben werden uns insgesamt 22, durchaus abwechslungs- 
reiche, Kompositionen geboten, welche allesamt im Neofolk- 
Bereich anzusiedeln sind und an den genialen RIEFENSTAHL 
sowie dem THORAK Gemeinschaftstonträgern nahtlos anknüpfen 
können. Zu den bekanntesten, uns hier gebotenen, zählen die 
Formationen: VON THRONSTAHL, FORTHCOMING FIRE, 
BELBORN, SOIL BLEEDS BLACK, THE DAYS OF THE TRUM- 
PET CALL und KAISERBUND. Aber auch mir unbekannte Grup- 
pen wie z.B. THORHALL VARGR mit dem Stück »Zeitenwende«, 
FREIHEITSGEIST mit »Martyrium« und ORDER OF THE WERE- 
WOLF mit dem Stück »Junge Europäer« sind sehr gut und durch- 
aus überzeugend. Aber auch die jetzt nicht namentlich erwähnten 
sind gut und man kann keiner Band den Vorwurf machen, langwei- 
lig, eklatant oder gar ideenlos zu klingen. Im 16-seitigem Beiheft 
findet man eine kurze Breker Biografie, Bilder seines Schaffens, 
Fotos einiger hier vertretener Künstler und deren Kontaktadressen. 
Wer diese Art von Musik mag, der sollte sich diese CD unbedingt 
besorgen, da hier für jeden was dabei ist. m 


Aryan Blood - Eternal Strife Demo 
[Flammentod Produktionen Teutschland] 


Bei diesem betagten Machwerk, handelt es sich um eine gelunge- 
ne Neuauflage, des bereits im Jahre 1998 erschienenen Demos 
von ARYAN BLOOD. Diesmal kommt das Ganze nur mit einem 
besseren Titelblatt daher und das vorliegende Tonband bietet 
uns »Der Sieg ist unser«, im Original bekanntlich von ABSURD, 
als Bonusstück. Dieses ist aber meines Wissens nach auch schon 
Bestandteil des »Tribute To Absurd« Gemeinschaftstonträgers 
gewesen. Geboten wird einem hier germanischer Black Metal (das 
EN-ES spare ich mir mal), welcher in schön schnellem, rohen, 
kalten Gewand und mit unbändiger Kraft daherzukommen vermag. 
Auf sämtlichen neumodischen Scheißdreck wie Frauengejammer, 
Keyboardgefrickel und ellenlange "Intros" wurde verzichtet. Dieses 
zeitlose Stück Musik hat auch nach all den Jahren nichts von 
seinem Charme eingebüßt und Lieder wie »Eternal Strife«, 
»Triumph Of The Will« oder »Svastika« sind genug Beweise dafür, 
das diese Neuauflage in keiner BM-Sammlung fehlen darf und 
außerdem ist das Tonband auch wieder streng limitiert. m 


Legion Of St. George - In The Footsteps Of Heroes 
[Wotan Records] 


Da mir »In Defense Of The Realm« ständig vor der Nase wegge- 
kauft wird, kenne ich bisher leider nur »Shadows Of The Empire«, 
welche sich in meinem CD-Spieler schon unzählige Male drehte. 
So auch das aktuelle Album. Die Teetrinker spielen perfekten 
britischen Rechtsrock, der rein instrumental stellenweise an die 
Frühwerke von BRUTAL ATTACK oder SKREWDRIVER anknüpft 
und ansonsten sehr eigenständig ist. Einmalig wird diese Gruppe 
allerdings erst durch den absolut unnachahmbaren Gesang, der 
zurecht schon oft mit der Filmmusik zu ROMPER STOMPER 
verglichen wurde. Dazu der gut hörbare Baß - absolut herrlich! Ein 
Kompliment an Wotan Records: Endlich mal eine Produktion mit 
100%iger Daseinsberechtigung und sogar einem bunten Beiheft 
mit Fotos!!! Pflichtkaufl!! & 


Mitleid - Demonstrations Tonband 2002 


Bei diesem auf 88 Einheiten limitierten Tonband, handelt es sich 
um ein Projekt, an dem mindestens eine "bekanntere” Person aus 
dem germanischen BM-Untergrund mitwerkelt und ich muß sagen, 
daß es mir gefällt. Alleine schon wegen der Gitarren und der 
Musik, welche mich teilweise an alte Zeiten erinnern. Die 
insgesamt acht Stücke decken alles ab, was das Herz begehrt, 


” 


aber das ruhige und dennoch nicht an Härte mangelnde Stück mit 
dem Titel »Stalingrad« gefällt mir persönlich am besten. Auch die, 
ich nenne es mal ganz locker, etwas rotzige Stimme gefällt mir gut 
und daß die Musiker aus der Black-Metal Szene stammen, hört 
man nicht wirklich oft heraus, was sicherlich die Sache für einige 
Kameraden interessant macht, die nicht unbedingt Pagan- und 
Black-Metal mögen. Wer das Teil irgendwo ergattern kann, der 
sollte nicht lange zögern, obwohl der Name irgendwie nicht so der 
Hammer ist; genausowenig, wie das Titelbild. m 


The Shadow Order - Raise The Banners (CD-R) 
[Triskelon Records] 


Dieses in Griechenland beheimatete Projekt bietet uns sieben 
Lieder mit einer Gesamtspielzeit von 31 Minuten, welche man als 
R.A.C. mit Black Metal Einflüssen, oder eben umgekehrt, beschrei- 
ben kann. Tempomälig ist es sehr unterschiedlich, da sehr viel 
metallische R.A.C. Einflüsse vorherrschen. Das sehr professionell 
wirkende Titelblatt, läßt auf dem ersten Blick nicht wirklich vermu- 
ten, daß es sich bei diesem Hammerwerk leider nur um eine CD-R 
handelt. Vom Gesang fällt mir hier eigentlich nur DER STÜRMER 
(ebenfalls aus Hellas) ein, und wer sie kennt, der kann sich in etwa 
ein Bild machen. Meine Favoriten sind ganz klar: »When The Day 
Comes«, »End Of A Journey« und das Instrumentalstück »Viktoria 
Divina«. Diese Scheibe sollte man sich eigentlich ins CD-Regal 
stellen, auch wenn es sich nur eine CD-R handelt und zahlt nicht 
mehr als 9 €. Durch den Kauf der CD unterstützt Ihr die Arbeit der 
griechischen nationalsozialistischen Bewegung GOLDEN DAWN, 
die da unten anscheinend sehr gute Arbeit leistet. = 


Weor - Wir geben es zu 
[Lu-Wi & The Voice Records] 


Nach ihrer Debüt-Scheibe, welche im Balladenstil gehalten war, 
folgen mit »Wir geben es zu« jetzt härtere und rockigere Klänge. 
Die aus Frankfurt / Oder stammende Formation bietet uns hier 
zwölf Lieder, die eine Gesamtspielzeit von 50 Minuten belegen, 
aber sich nicht wirklich aus der breiten Masse an R.A.C. Veröffent- 
lichungen hervorheben können. Eben ganz normaler Deutschrock, 
wo die verschiedensten Themengebiete wie z.B.: Kinderschänder, 
Castor-Transporte, lan Stuart, Soldatentum etc. abgehandelt 
werden. Sämtliche Texte sind im Beiheft enthalten und mir bleibt 
eigentlich noch zu sagen, daß mir ihre Darbietung schon zusagt, 
allein schon wegen des ironischen Titelliedes »Wir geben es zu«, 
welches neben »Der Frontsoldat«, und »Bild Dir Deine Meinung« 
zu meinen persönlichen Favoriten zählt. m 


Razors Edge - The Flag Still Flies (2. Auflage) 
[Front Records / Wikinger Versand] 


Etwas Strafbares fehlt wohl, dafür kam etwas Neues, Legales 
dazu. Musikalisch ohnehin exzellent (hier aber noch eher rohe 
Aufnahme im Vergleich zum aktuellen Album). Die Aufmachung ist 
dürftig, aber nicht billig. Eine typische Neuauflage eben; Kaufpflicht 
für jeden, der das Original nicht hat - oder für völlig vernarrte 
Sammler (soll es ja noch geben). Für Durchschnittskonsumenten, 
die das bereits Original haben, eher uninteressant. & 


Suicidal Winds — Victims In Blood 
[No Colours] 


Aha, die Schweden schlagen in Form ihre zweiten CD zurück und 
das mit aller Gewalt verteilt auf insgesamt 11 Kompositionen. Wer 
das ebenfalls auf NO COLOURS erschienene Erstlingswerk 
»Winds Of Death« kennt, oder gar sein Eigen nennt, der weiß, was 
ihn hier erwartet. Auch diesmal bringen sie ihre Mischung aus 
Black, aber mehr Thrash Metal, wo es meistens im recht ordentli- 
chen Tempo nach vorne geht, gekonnt unters lauschende Volk. 
Dieses kompromißlose Scheibchen mit über 37 Minuten Musik ist 
definitiv nichts für Warmduscher, Turnbeutelvergesser oder Weich- 
tucken. Auch haben sich die vier Burschen nicht Iumpen lassen 
und eine auf 333 Stück limitierte herausgebracht, welche man 


sich, wenn möglich, ergattern sollte bevor man nach der CD Aus- 
schau hält. Obwohl mir alle Lieder gefallen sind »Morbid Temptati- 
on« und das etwas gemächlichere »Meaningless Life« meine 
Favoriten. Außerdem gefiel mir persönlich ihr Debüt bedeutend 
besser, obwohl sie sich spielerisch - deutlich hörbar - haben stei- 
gern können. m 


Hin Onde - Songs Of Battle 
[Aftermath Music Norway] 


Was die Finnen uns hier mit »Songs Of Battle« kredenzen kann 
man wohl am ehesten mit Pagan-Metal, vermengt mit episch- 
hymnenhaften Folkeinflüssen, beschreiben. Obwohl ich ja der 
festen Überzeugung bin, daß schon mal besser präsentiert bekom- 
men zu haben. Um Odins Willen, das soll nicht bedeuten, sie seien 
schlecht, oder hätten keine Eigenständigkeit. Was mich hier ein- 
fach nur nervt sind die Keyboard-Passagen, welche sich von Lied 
zu Lied kaum gravierend unterscheiden. Obwohl viele der Lieder 
sich in meinem Gehörgang festsetzen konnten, konnte ich an 
keiner Stelle bedeutende Höhepunkt feststellen, die bei mir hätten 
Jubelstürme auslösen hätten können. Von den insgesamt 14 
Stücke, haben mir die Lieder »Songs Of Battle«, »Fimbulwinter«, 
»Paganheart« und »Language Of The Woods« am meisten 
gefallen. Im erdfarben gehaltenem Beiheft sind alle Texte zum 
mitsingen enthalten. Insgesamt befindet sich immerhin fast eine 
Stunde Musik auf der CD, welche man sich getrost zulegen kann, 
aber nicht unbedingt braucht. Aber sie wird bestimmt auch vielen 
traditionellen R.A.C.-Hörern gefallen. m 


The True Frost - Invoking The Aeon Of Satan 
[CD: Fog Of The Apocalypse / LP: Hellflame] 


Mittlerweile länger auf dem “Markt”, ist das Debüt-Album der 
deutschen BM-Formation aus Salzgitter. Auf ihrer CD, mit einer 
Spielzeit von 39 Minuten, befinden sich sechs Lieder, wobei man 
erwähnen muß, daß sich auf der bei Hellflame in Italien erschiene- 
nen LP ein Bonuslied befindet. Die Aufnahmen sind überwiegend 
neu eingeprügelte Lieder ihrer Demos, aber haben keineswegs 
den roh-frostig ruppigen FROST-Charme verloren. Die Beiheftges- 
taltung - mit einem WILLY KRIEGEL Frontbild aus dem Jahre 
1939 - ist im Großen und Ganzen als eher schlicht bzw. als BM 
typisch zu umschreiben und man kann alle Texte nachlesen. Als 
persönlichen Anspieltip kann ich hier das »The Fierce Chase 
(Ghostrider)« nennen, obwohl ein Großteil sicherlich das ebenfalls 
sehr gute und erste Stück dieser Scheibe, »Die Nacht der fliegen- 
den Schatten«, favorisiert. m 


SSA - Niemals geben wir auf (CD-R) 
[Eigenproduktion] 


Diese noch recht neue Band aus Sachsen-Anhalt spielt Musik, 
welche in Richtung STÖRKRAFT tendiert. Warum von den 6 
Liedern eines doppelt ist, das weiß der Henker. 
Gestaltungstechnisch geht für eine Demo-CD auch alles in 
Ordnung und die Spielzeit beträgt fast 27 Minuten. Kann man sich 
bei Sichtung getrost zulegen. m 


Nordfront - Argonnerwald 
[Wikinger Versand] 


Die dritte Produktion des Wikinger Versandes stellt sich schon 
beim Betrachten des 16-seitigen Beihefts als gelungene Anschaf- 
fung heraus. Also, wird schnell der CD-Spieler angeworfen und 
man läßt sich vollends von dieser sehr guten CD überzeugen. 
Begonnen wird hier mit dem Titelstück »Argonnerwald«, welches 
ein einminütiges "Intro" aus dem Jahre 1915 enthält. Danach wird 
dasselbe Lied in ihrem eigenen Stil dargeboten. Die CD hat ihre 
Wurzeln sowieso mehr in der Vergangenheit, was sich jedoch 
aufgrund der jetzigen Volkssituation geschickt ver! 
Und so wird hier nicht die übliche Skinmucke runter 
sondern revolutionär aggressive Musik an den Tag 
nicht mehr viel mit der ersten Scheibe zu tun h 


»Ich frage mich, ob nur noch Turnbeutelvergesser solche Antragsschriften verfassen.« 


FDP-Chef Westerwelle zur V-Mann Panne im NPD-Verbotsverfahren 


Schrei nach gerechten Strafen für Kinderschänder im Lied 
»Warum?« knüpft an die erste CD an. Big Ed von BFG hat den 
Jungs mit »Not Guilty« noch einen weiteren Knaller mit auf den 
Weg gegeben. Allerdings kommt dieses Lied nicht an die Höhe- 
punkte der CD »Strangers In Our Land« und »Auf, auf Kamerad« 
heran. Auch wenn keine Indizierung droht, trotzdem ein lohnens- 
werter Kauf, der 15 Titel und immerhin 60 Minuten Spielzeit mit 
sich bringt. W 


Neue Argumente - Antikommunist 
[R.A.C. Records] 


NEUE ARGUMENTE waren mir bisher unbekannt, reihen sich 
aber nahtlos in die Qualität der bisherigen R.A.C. Records- 
Produktionen ein. Die Aufnahmequalität der Lieder ist gut und das 
Beiheft läßt sich sehen - es gibt ordentlich etwas zum Blättern! 
Musikalisch spielt man die auch unter Glatzen innerhalb der 
letzten zwei bis drei Jahre beliebter gewordenen härteren Töne - 
gerne Hatecore genannt. Hm, Death Metal ist es nicht, eigentlich 
gar kein Metal; klassischer Rechtsrock ist es auch nicht - irgend- 
wo dazwischen. Na ja, nennen wir es eben Hatecore, auch wenn 
ich diesen Begriff hasse. Die Mucke von NA ist auf 
jeden Fall herrlich. Der Gesang ist betont rauh, aber eben noch gut 
verständlicher deutscher Gesang, kein Gebrülle - besonders 
positiv fällt auf, daß die Stimmlage entsprechend den Textinhalten 
betont und wechselt. Allzu viele “Sänger” leiern ihre Texte ja völlig 
monoton und lustlos herunter. Die Gitarren haben einen satten 
Klang. Ständige Tempowechsel lassen die Scheibe zu keinem 
Zeitpunkt langweilig werden; stets rhythmisch, mal schnell galop- 
pierend, dann wieder langsam bis mittelschnell, daß der Baß 
einem die Boxen zerfetzen könnte. Anspieltips wären 
»Antikommunist«, »Wehrt Euch« oder »Wahre Lügen« ein pas- 
sender Vergleich SOLUTION oder einige BFG-Stücke (“Hate Train 
Rolling”). Wer es hart mag und doch gerne die Texte versteht, der 
ist hier richtig! 4 


Mistreat / B.F.G. - Beer Bottles & Hockey Sticks 
[Panzerfaust Records] 


Nachdem ich den Titel las, dachte ich es würde sich hier um 
Eishockey Hooligans handeln. Nein, mal im ganz im Ernst und 
Albernheiten beiseite. Endlich mal wieder neues Material von den 
US-Wikingern (immer noch ohne eigenes Langboot unterwegs) 
aus Minnesota und MISTREAT aus dem Land der 1000 Seen, 
welche auch den Anfang mit »Skinhead« auf diesem Silberling, 
bestreiten. Das Stück ist typisch für die Finnen, da es ziemlich 
zügig und rockig daher kommt und lädt ein, mit den Füßen zu 
wippen. Und dann? Ja, dann folgen drei Nachspielversionen. 
Arrgh! Ups, tolle Wurst! Die Re-Interpretationen sind nicht 
schlecht, aber ein typisches MOTORHEAD Stück wie »Go To 
Hell« oder den Australiern von ROSE TATTOO »Rock'n Roll 
Outlaw« wären nicht wirklich nötig gewesen. Da wären mir persön- 
lich neue Lieder bedeutend lieber gewesen und das Potential dazu 
ist auf alle Falle vorhanden. Wie gesagt, nicht schlecht, aber 
braucht man nicht zum glücklich sein. Nun folgen 6 Lieder von Big 
ED und Konsorten und die wissen zu gefallen, da sie ihrem Stil wie 
immer treu sind und allein durch Joels Stimme der Wiedererken- 
nungswert gewährleistet wird. Die Stücke »That Was Then, This Is 
Now« und das langsam beginnende »Stand« waren beim anhören 
meine klaren Favoriten. Nun kommt das nach der CD betitelte 
Stück »Beer Bottles And Hockey Sticks« und ist ein Gemein- 
schafts-Stück und trägt wohl zur Finnisch-Amerikanischen Freund- 
schaft bei, wobei erst der B.F.G. und dann der MISTREAT Schrei- 
hals ihr Bestes geben. Alle Achtung, das gefällt mir und ist wohl 
das gelungenste Stück dieser 34. Panzerfaust Produktion und alle 
Texte kann man im Beiheft nachlesen. Bleibt noch zu erwähnen, 
daß Mistreat auch ein B.F.G. Stück, nämlich das »Russian Winter« 
und BOUND FOR GLORY das »Shove It Up Your Ass« von 
MISTREAT "gecovert" (Ja, ich weiß, nicht so viele Anglizismen!) 
haben. Sollte man einfach in seinen Besitz bringen, egal wie. m 


IN-Sanity - Last Sundown 
[CD-R Eigenproduktion] 


Im Rheinland tut sich was. Genauer gesagt im Raum Bergheim bei 
Köln, denn dort wurde die Band von 3 Mitglieder im Winter 
99/2000 ins Leben gerufen und besteht in der aktuellen Besetzung 
aus Musikern seit dem Sommer 2001. Nach eigenen Angaben 
bewegt sich die Band im Bereich zwischen Death und Black Metal, 
wie der Bassist zu berichten wußte, von dem ich die CD erhielt. Ich 
persönlich kann dem aber nicht wirklich so ganz zustimmen, aber 
so wirklich definieren und einordnen kann ich es aber auch nicht. 
Es gibt über 40 Minuten Musik und 12 Titel, welche alle im 
Tonstudio aufgenommen wurden. Das Titelstück »Last Sundown« 
befindet sich außerdem nochmal als Live-Stück auf der Scheibe. 
Meine Favoriten sind hier ganz eindeutig: »Jesus Christ, Rust In 
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Peace«, »Those Of The Unlight«, »Killing Machine« und das 
rockige Stück »War«. Für den Preis, von 5 Euro garantiert kein 
Fehlkauf, obwohl ich etwas mehr Abwechselung nicht schlecht 
gefunden hätte. Ich bin mir nicht sicher, aber ich glaube, es gibt 
inzwischen eine zweite CD der Jungs. Für mehr Auskünfte: WWW. 
ILL-SANITY.DE.VU sm 


Judas Iscariot - Embrace The Corpse Bleeding 
[Red Stream] 


Aha, mal wieder neues Zeug vom Akhenaten, dem zur Zeit in 
Deutschland hausenden Amerikaner. Seine Musik ist wieder relativ 
schnell, roh, primitiv und frostig-kalt, was ja nicht schlecht ist. Aber 
das hier Gebotene hört sich genauso an, wie auf den 
Veröffentlichungen zuvor. Wer aber an der düster-schwarzen 
Kreativität von Judas Iscariot bisher gefallen fand, dem wird diese 
CD mit Sicherheit auch diesmal zusagen. »To Embrace The 
Corpse Bleeding« ist ebenfalls auch auf Vinyl erhältlich und wenn 
meine Informationen richtig sind, stehen nur 666 Exemplare zur 
Verfügung. Mir gefällt es aber trotzdem irgendwie sehr gut, obwohl 
mir seine ewigen Beteuerungen und erbärmlich Heulerei von 
wegen »nicht politisch« doch irgendwie langsam auf die Eier 
gehen. m 


Einspruch - Mit deutschem Gruß 
[CD-R Eigenproduktion] 


Diese aus der »Wiege der Ruhrindustrie« stammende Formation, 
wird wohl den wenigsten unter Euch bekannt sein, soll hier aber 
trotzdem Erwähnung finden. Was nichts Schlechtes sein muß, da 
ich es besser finde wenn eine Band erst einmal ein Demo an den 
Mann bringt, anstatt direkt ins Tonstudio zurennen, wie es ja 
mittlerweile so üblich geworden ist. Mit Einklangsstück befinden 
sich insgesamt 14 Stücke auf der CD, wovon 3 Stücke Nachspiel- 
versionen sind - u.a. das uralte Kult-Stück »Kamikaze« von RADI- 
KAHL, welches hinlänglich bekannt sein dürfte und mir in dieser 
rotzige Version durchaus zu gefallen weiß. Was uns die Musiker 
hier kredenzt haben, befindet sich ganz in der Tradition alter 
deutschsprachige R.A.C. Stücke aus älteren Tagen und bietet uns 
sicherlich dahingehend nichts wirklich Neues. Ich muß aber einge- 
stehen, daß ich kein ganz so großer Freund mehr von Balladen 
bin, aber die mir hier gebotenen z.B. »Nordlands Schönheit« (hier 
gefällt mir der Text!) und das »Gleichnis der Affen«, welche sich 
auch in schnelleren Varianten auf der CD finden lassen, wissen zu 
gefallen. Bei der Motivblattgestaltung hätte man sich sicherlich 
mehr Mühe geben können, sollte aber bei einer Demo-CD nicht so 
die ganz große Rolle spielen. Wer durch rauschende Demoauf- 
nahmen nicht gänzlich abgeschreckt wird, der sollte sich das Teil 
mal anhören und gegebenenfalls zulangen. = 


Barad Dür & Graven - Gemeinschafts CD 
[Pesten Produktion] 


Die auf dem Geraer Label Pesten erschienene CD ist auf 500 
Teile limitiert. »Königin der Jagd« und »Dornen der Kronen« von 
BARAD DÜR aus Erfurt gefallen mir deutlich besser, als die bes- 
ten Stücke ihrer »Dunkelheit« Veröffentlichung. Aber von den 
GRAVEN (vormals TOTENREICH) Stücken bin ich enttäuscht, da 
es sich um Stücke ihrer Demo-CD-R »Of Misanthropic Spirit« 
handelt, welche trotz alledem nicht so übel sind. Bodenständiger 
Black Metal aus Deutschland. Die Gestaltung des Beiheftes ist 
doch sehr spartanisch gehalten, erfüllt ihren Zweck. Mir gefällt es, 
obwohl ich nach den BARAD DÜR Liedern direkt die CD wechsle. 
Bei Interesse muß man sich mittlerweile stark umschauen; die 
Lichtscheibe ist immer schwerer zu bekommen. Bei Pesten be- 
kommt Ihr sie nicht mehr. m 


Ernst v. Salomon: Ein preußischer Revolutionär 
[Vox Libri] 


Dieser Tonträger ist zum Anlaß des 100. Geburtstages, am 25. 
September, des Vordenkers der »Konservativen Revolution«, 
Ernst von Salomon, erschienen. Auf dieser CD befinden sich 
ausschließlich gesprochene Zitate aus seinem ersten biographi- 
schen Roman »Die Geächteten«, wo er die Sinnsuche eines 
Idealisten öffentlich gemacht hat. Alle Stücke werden mit dezenter 
musikalischer Unterstützung durch DOUGLAS P. (VON THRON- 
STAHL & DAYS OF THE TRUMPET CALL) einfühlsam begleitet, 
welche man leise im Hintergrund wahrnehmen kann, und die 
Untermalung sorgt für ein intensives Hörerlebnis. Ich muß schon 
eingestehen, daß mir dieses Werk gefällt, da ich so etwas bisher 
nicht kannte. Insgesamt gibt es 13 Stücke und bietet eine Spielzeit 
von immerhin fast 74 Minuten. In dem schön gestaltetem Beiheft, 
welches immerhin 24 Seite umfaßt, kann man eine Menge Bilder 
finden und die historischen Zusammenhänge der hier vorgetrage- 
nen Textzitate werden dahingehend kommentiert. Sicherlich nicht 


jedermanns Sache, aber den Neofolk und Ambient Hörern, die ein 
kleines bißchen mehr Abwechslung brauchen, wird es mit Sicher- 
heit gefallen. m 


Holocaustus - Vernichtung [Demo Tonband] 


Etwas überrascht war ich schon, als ich das zweite HOLO- 
CAUSTUS Demo in den Händen hielt, welches mir der Kamerad 
nach Fertigstellung zusandte. Ich dachte, es wäre ein Goldbarren, 
da es komplett mit bedruckter Goldfolie beklebt ist. Da er anschei- 
nend gerne bastelt (Ich sag jetzt nur: PC-Netzteil + CD-Rom 
Laufwerk = tragbarer CD Spieler - nur für die Eingeweihten!), 
nehmen wir ihm das nicht übel, denn Kreativität ist alles und die 
hat er. Seine Musik ist ebenso eigenständig und hat einen hohen 
Wiedererkennungswert. Ich würde sein Schaffen mal als aggres- 
siv, roh, ein wenig chaotisch und als ur-germanisch bezeichnen 
und mir gefällt es. Die Texte, welche man hier schon als durchaus 
politisch angehaucht sehen, aber nicht immer sofort auf Anhieb 
verstehen kann, wissen ebenso zu gefallen. Ich gehe mal davon 
aus, daß ihm die hübsche Goldfolie nur für 18 Tonbänder ausge- 
reicht hat, da es hiervon nicht mehr Exemplare als eben diese 18 
Einheiten gibt, was sicher dem Einen oder Anderen »E-Bay- 
Versteigerer« übel aufstoßen wird. Die Spielzeit beläuft sich -auf 
runde 20 Minuten und »Vernichtung« bietet uns 6 Stücke. Bitte, 
mehr davon. = 


Halgadom - Verdunkelung des Göttlichen 
[Eigenproduktion] 


Nachdem ich das Lied »Hoch zu Roß« auf dem 
»Gemeinschaftstonträger der Heimatverbundenen Germanen« 
hörte, war ich ein wenig verblüfft von dem neuen Stil, aber trotz 
alledem gefiel er mir und ich hoffte innig auf mehr. Dieser Wunsch 
ist mit »Verdunkelung des Göttlichen« mehr als erfüllt wurde, denn 
alle Stücke sind in diesem folkloristischen Balladenstil gehalten, 
was bestimmt einigen Befürwortern des Debütwerks nicht wirklich 
gefallen wird, sofern sie nur auf aggressive Stücke wie Pagan 
Warrior auf dem Erstlingswerk mochten. Auch bleibt anzumerken, 
daß der Sebastian (ABSURD) nicht mehr dabei ist und der Frank 
auch den Gesang übernommen hat, welcher phasenweise durch 
eine liebliche feminine Stimme begleitet und hervorragend 
unterstützt wird, obwohl ich eigentlich kein Freund von 
Frauengesang bei solcher Musik bin, aber hier paßt sie hin. Alle 
Lieder haben einen starken Bezug zur germanischen Mythologie 
wie man an Titeln wie »Bärenmänner«, welches über die in 
Bärenfelle gehüllten Berserker handelt oder eben über die 
Fruchbarkeits- und Frühlingsgöttin »Ostara« erkennen kann. 
Obwohl mir alle Stücke gefallen, sagt mir das Lied »Gerechter 
Lohn« am meisten zu, da es mir textlich sehr gut gefällt, welches 
ein Lied über eine Hexenverbrennung ist, wobei es am Ende doch 
zu einem (ich sags jetzt mal auf neu-deutsch) »Happy-End« 
kommt. Das letzte Lied »Runenanrufung« (Anm.: Für die Ruhrpott 
DHF-Fraktion: Für das nächste Runenraunen auf der Halde ist 
dies bestens geeignet!) ist eine komplette Vertonung des 24er 
Futharks, welches aus drei Göttergeschlechtern gebildet wird, 
kommt sehr schamanistisch rüber und stellt ebenfalls einen 
Höhepunkt dieser Scheibe dar. Alle Lieder werden hauptsächlich 
von einer Gitarre und Trommel begleitet. So sollte heidnisch- 
folkloristische Balladen-Tonkunst klingen. Vielen Dank nochmal an 
Frank für die rasche Zusendung dieser Lichtscheibe. Auch das 
Beiheft hat ein sehr ordentliches Aussehen und zu allen Lieder, 
kann man ein paar informative Zeilen nachlesen. = 


Branstock - Vorstellungstonband 2001 


BRANSTOCK spielen Black Metal, welcher mit RAC Einflüssen 
vermengt wurde und das wie ich finde, sehr erfolgreich. Dem 
lauschenden Ohr werden insgesamt fünf Lieder geboten, wovon 
zwei Stücke Nachspielversionen von »Werwolf« und »Als die Alten 
jung noch waren«, im Original beide von ABSURD, darstellen. 
Die »Als die Alten...« Version gefällt mir persönlich fast besser als 
das Original, obwohl hier ein Keyboard (Wie heißt das auf 
DEUTSCH? Stromklavier!) zum Einsatz kommt. Lediglich das 
letzte Stück auf dem Tonband hebt sich ein wenig von den 
anderen ab und wirkt sehr chaotisch, roh aber keinesfall ist es 
langweilig oder unoriginell. Mein Favorit auf diesem Band ist das 
Stück »Ohne Opfer kein Sieg«. Insgesamt befinden sich gut 14 
Minuten Musik auf dem Band, welches dazu noch auf 99 
Exemplare limitiert ist. m 


Böhse Onkelz - Dopamin 
[Rule 23 / Virgin Records) 


Watt is denn ditte? Absoluter Scheißdreck, würg! £ 
Verrats«, da ist der Titel Programm. Warum hab ich Id 
die Euro-Schekel ausgegeben? Ohne Worte. ı 


»Wir haben ein Wahljahr, da ist uns Politikern jeder Unfug recht.« - Sigmar Gabriel in Goslar zur Eröffnungsrede zum 40.Verkehrsgerichtstag 


»Alle Lügen, die wir glauben, werden Wahrheiten, mit den wir Leben.« - Oliver Hassencamp 


Ier Fordertum 
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Uifhethnar - Streiter Germaniens [Tonband] 


Auf diesem, lediglich nur auf 200 Einheiten limitierten, Tonband 
wird eindrucksvoll demonstriert, wie es sich anhört wenn Pagan 
Metal Fragmente mit einem gehörigen Schuß R.A.C. Elementen 
vermengt werden. Für Kameraden, welche die BM-Tonkunst 
wegen des teilweise derben Gesangs nicht mögen und immer nur 
Vorurteile hegen (nicht immer so intollerant sein), denen sei schon 
mal verraten, daß man diesen hier sehr gut verstehen kann. Mir 
persönlich gefällt die leicht kratzend-aggressive Stimme sowie das 
Gitarrenspiel sehr gut, aber bin auch der Auffassung, daß man 
sich die Nachspielversion von ASGARDs »Arche Noah« hätte 
sparen können. Nicht das es nichts taugt, aber ich bin kein so 
großer Freund von STÜVEs Schaffen und dessen Lieder. Bis auf 
ein paar FREIKORPS‘ Sachen, aber das ist selbstverständlich. 
Wobei ich aber noch hinzufügen möchte, daß die Version von 
SQUADRONs genialem Lied »Burn The Books« mir sehr gefällt, 
obwohl man sie schon vom S.O.P. Gemeinschaftstonträger her 
kennt. Wie gesagt, dieses rund 20-minütige Tonband wird wohl 
Hörer aus R.A.C. - und BM-Kreisen gleichermaßen befriedigen 
und wenn man Stücke wie »Er fiel für Deutschlands Freiheit«, 
»Streiter Germaniens« und »Des Blutes Stimme« gehört hat, weiß 
man auch warum. Sollte man dieses Band irgendwo zum Kauf 
angeboten bekommen, dann zahlt nicht mehr als 3€ für ein 
Exemplar (So der Hinweis des Produzenten auf dem Tonband.)! 
Es lohnt sich auf alle Fälle. m 


Waldteufel - Heimliches Deutschland 
[Ultra] 


Nach Jahren des Wartens, ist endlich das Debüt-Album von 
WALDTEUFEL, um Frontmann MARKUS WOLFF, erschienen. 
Einigen wird WALDTEUFEL sicherlich ein Begriff sein, da man 
schon Stücke auf Gemeinschaftstonträgern wie LUCIFER RISING 
oder CALALCARE LA TIGRE finden konnte. Insgesamt gibt es fast 
52 Minuten der doch sehr eigenständigen Musik, in der man auch 
Instrumente wie Bratsche, Flöte, Trompete, Geige und Cello 
vernehmen kann. Die Musik ist sehr folkloristisch d.h. eher langsa- 
men und setzt sich vornehmlich mit jener Zeit auseinander, die von 
heidnischen Riten, mystischer Symbolik, stolzen Männern und der 
Verehrung der Natur geprägt war. Es gibt einige neue Stücke, aber 
auch altes Material wie z.B. »von Saat und Ernte« vom LICHT- 
TAUFE SAMPLER oder das Stück »Lichtkreuzweihe«, welches 
sich mit der Thematik des Questenfests befaßt. Auch die Gestal- 
tung des Beiheftes, in dem alle Texte und einige sehr schöne 
Zeichnung abgedruckt sind, weiß voll zu überzeugen. Auf diesem 
sehr advangardistischen Tonträger haben auch Musiker wie 
MICHAEL MOYNIHAN von BLOOD AXIS und ANNABEL-LEE 
ebenfalls BLOOD AXIS, welche u.a. auch für das ALRAUNE 
Projekt verantwortlich ist, ausgeholfen. Mein Favorit dieses Mach- 
werks ist das umgedichtete - im Original, von THEODOR KÖR- 
NER ‚aus dem Jahre 1813 stammende Stück »Wodans Wilde 
Jagd« und »Wille«. Wer Neuem gegenüber nicht gänzlich unauf- 
geschlossen- ist, der sollte sich »Heimliches Deutschland« zule- 
gen, auch wenn es - zugegebenermaßen - sehr gewöhnungsbe- 
dürftig klingt und nicht für wilde Feiern geeignet ist. Elektronische 
Post an WALDTEUFEL: IRMINGOT@HOTMAIL.COM m 


Sleipnir - Wunderbare Jahre 
[Shoot-Down Records] 


Wat is’'n ditte? Allein der Dialog zu Beginn dieser CD macht sie 
jeden Pfennig wert, ist aber bei weitem nicht der einzige Vorzug 
dieser CD. Die Klangqualität ist völlig klar und es donnert ein 
ordentlicher Baß aus den Lautsprechern. Die Lieder sind recht 
“flott” und hart, gut komponiert und ich bin nicht der einzige, der da 
oft an die besseren Zeiten der ONKELZ denken muß, falls die 
überhaupt rein gesinnungstechnisch jemals solche hatten. Der 
Gesang ist der Oberhammer - es kommt nämlich nicht oft vor, daß 
jemand so derbe seine Texte grölt (eigentlich fällt mir da jetzt nur 
STÖRKRAFT ein). Und als wäre es das Normalste der Welt, hat 
man dann noch mal eben so eine Art Knüppelversion von »The 
Snow Fell« eingespielt. Scheiße! Die Cd ist der Hammer. Es 
stimmt alles: Musik, Gesang, Texte, Aufmachung, Spielzeit - alles! 
Ich weiß nicht, wo das Schwärmen beginnen oder enden soll. Das 
Teil kann kein Fehlkauf sein, außer Ihr seid schwul! Mir ist das Teil 
jedenfalls tausendmal lieber, als SLEIPNIRs Balladen-CDs. 4 


SRP - Götzen gegen Thule [LP] 
[MDP] 


SRP spielen eine Art Industrial-Ambient. Monotone Klangwelten, 
untermalt von sich wiederholenden Reden und Zitaten, die sich in 
das Gehör des Lauschenden bohren. Was mir besonders positiv 
auffiel, ist, daß es hier trotz allem zu einer ungemein großen 
Mannigfaltigkeit an Klangerlebnissen kommt. Mal geht es eher 


martialisch zu, mal eher geheimnisvoll (ich finde hier leider kein 
besseres Wort...) wie z.B. in dem Einleitungsstück »Shambhala«. 
Welche Thematiken hier behandelt werden, kann man anhand der 
hier schon angegeben Titel erahnen. Unterstrichen wird eine 
solche Vermutung von titeln wie »Frequenzen aus Neuschwaben- 
land«, »Das letzte U-Boot« oder »DHvSS«. Insgesamt durchlebt 
man hier 8 ausdrucksstarke Werke, die zudem durch ein DIN-A5 
Beiheft eine optische Umsetzung erfahren. Somit kann ich SRP 
bedenkenlos für diejenigen empfehlen, die auch sonst solchen 
Klängen lauschen. Interessierte melden sich bei M.D.P.: 
Lessingstr. 21, 97990 Weikersheim. Dies sollte man aber schnell 
machen, da meines Wissens nach GÖTZEN GEGEN THULE auf 
nur 400 LPs limitiert ist. » 


Wigrid - Hoffnungstod 
[No Colours] 


BURZUM wie in alten Tagen! Ja, das waren meine ersten 
Gedanken beim erstmaligen Hören, des Hoffnungstod Demos, 
welches ja schon ein wenig älter ist. Jetzt kam es nochmal heraus 
und weiß immernoch zu gefallen, da es an Intensität nicht verloren 
hat. Zu drei alten Stücken des Demos, kamen jetzt noch fünf 
weitere hinzu. Das Gesamtwerk klingt sehr düster und 
melancholisch, aber stets im Black Metal Gewand und mit 
verzerrten Gitarren. Mein Geheimtip des Eine-Seele-Projektes aus 
dem Saarland ist das Stück »Ort der Einsamkeit«. Schon alleine 
wegen der Ähnlichkeit zur oben genannten Band zu empfehlen. = 


Bilskirnir - Feuerzauber 
[Hellflame Produktion Italien] 


Der Kamerad, der hinter der germanischen Formation BILSKIRNIR 
steht, welche bereits seit 1996 existiert, war mal wieder fleißig und 
hat nun endlich sein drittes Demo, über HELLFLAME (Italien) 
herausgebracht. Er hat sich dem eher langsamen, martialischen 
sowie kompromißlosen Pagan Metal verschrieben und gehört 
sicherlich neben 4-5 weiteren deutschen Bands dieser Sparte 
sicherlich zum Besten was in Germanien beheimatet ist. Insge- 
samt befinden sich sieben Stücke auf dem Tonband, wobei man 
anmerken sollte, daß es auch eine gelungene Nachspielversion 
des Liedes »Allvater Wotan«, einer allseits beliebten Berliner 
Formation, gibt. Als Einklang gibt es das Akustikstück 
»Flammenschwur«, bevor es dann richtig zur Sache geht. Im 
Gegensatz zu seinen beiden vorherigen guten Demos »For Victory 
We Ride« und »...bis Germanien erwacht« ist »Feuerzauber« 
schon als Steigerung anzusehen und fügt sich nahtlos an diese 
an. Mir sagen die Stücke »Sonnenwende« und »Feuerzauber« 
am meisten zu - wegen der Gitarren. Wer dieses Tonband erwer- 
ben möchte, muß sich beeilen, da es lediglich auf 300 Einheiten 
limitiert ist und der sollte auf gar keinen Fall mehr als 4 € dafür 
hinblättern, oder es gar versuchen bei einem krummnasigen 
Hebräer, über E-"Gay"-Bay, ersteigern zu wollen. m 


Nahkampf - Legion Condor 
[PC-Records] 


NAHKAMPF braucht man nicht vorzustellen. Hier liegen die lega- 
len Lieder der SCHUTT UND ASCHE und anderer Tonträger vor, 
die man nicht stapelweise im Keller haben sollte, wenn die Stasi 
mit Durchsuchungsbefehl klingelt. Das Material wurde neu einge- 
spielt und die Prügelversion eines alten FDJ-Krachers dürfte ganz 
neu sein. Das Beiheft bietet einiges zum Lesen (Geschichte der 
Gruppe) und Gucken. Als fanatischer Sammler (Von Einzelstücken 
natürlich!) habe ich mir das Teil gleich ins Regal gestellt. Solltet Ihr 
auch tun und zwar vor allem dann, wenn Euch die alten und älte- 
ren Sachen noch fehlen. Mensch, Mensch, legale LANDSER-CDs, 
legale NAHKAMPF-CDs... Wenn man es nicht besser wüßte, 
könnte man meinen, in diesem Land sei endlich die Freiheit der 
Meinung und Kunst eingekehrt..... Hoppla, hatte wohl gerade einen 
Sekundenschlaf. 4 


Kristalna No€ & Novy Lad - Gemeinschafts-CD 
[Streetfight Records] 


Hier haben wir einen Gemeinschaftstonträger, welcher auf dem 
mir völlig unbekannten polnischen Label mit dem Namen 
STREETFIGHT RECORDS erschienen ist. Den Anfang bestreiten 
hier, die aus Serbien stammenden Formation, KRISTALNA NOC 
(KRISTALLNACHT), was bezugnehmend auf den Bandnamen 
irgendwie sehr klischeehaft rüberkommt. Nichtsdestotrotz werden 
die Serben dem einen oder anderen bekannt sein, da sie ebenfalls 
auf den Gemeinschaftstonträgern des serbischen »Bernd & Hol- 
ger« Kegelvereins zu finden waren. All ihre Lieder sind im etwas 
schnelleren Stil eingespielt, aber haben jedoch aufgrund der 
Tatsache, daß der Sänger eine fürchterliche Stimme hat, mich 
nicht wirklich vom Hocker hauen oder gar überzeugen können. 


Nun folgen NOWY LAD aus Polen und haben vier Stücke zu 
dieser Produktion beisteuern können, welche sich in rein musikali- 
scher Hinsicht - meines Erachtens nach - ein wenig wie BFG in 
alten Tagen anhören. Die Stimme des Sängers dieser Ostblockro- 
cker hat ein wenig etwas von KONWISTA 88 - ebenfalls aus 
Polen - und gefällt jedenfalls besser, als die der Serben zuvor. Im 
Beiheft ist lediglich jeweils ein Bild pro Band zu sehen und das war 
es auch schon. Also, man kann hier schon von spartanischer 
Gestaltung sprechen. Für Protagonisten und Sammler bestimmt 
eine lohnende Anschaffung, wobei ich allen anderen Kameraden 
vor einem eventuellen Kauf raten möchte, sich die CD zuvor 
einmal angehört zu haben. Wenn ich jetzt einen Anspieltip abge- 
ben müßte, dann wäre es das »Sharp, Pederast, Stop« von NO- 
WY LAD, was übersetzt übrigens soviel wie NEUE ORDNUNG 
heißt. m 


Wyrd — Heathen 
[Millenium Metal Music] 


Bei WYRD handelt es sich um eines der unzähligen Soloprojekte 
des AZAGHAL Gitarristen aus dem frostigen Finnland und ist ein 
rundum gelungenes Machwerk, welches in dieser gebotenen Form 
nichts mehr mit dem ursprünglichen Stil von AZAGHAL gemein- 
sam hat. Ganz im Gegenteil, denn hier hat man es mit ruhiger 
Musik zu tun. Was jetzt aber nicht bedeuten soll, daß sie nicht 
aggressiv ist. Der grimmige Nordmann kombiniert hier eine melan- 
cholisch- verträumte Melodie, gepaart mit klaren tiefem Gesang, 
welcher sich mit heidnischer Thematik auseinandersetzt. Anbei 
möchte ich anmerken, daß sich nur ein Lied auf dem Tonträger 
befindet, aber keine Angst, dieses Stück hat eine Spielzeit von 
51:16 Minuten und wird zu keinem Zeitpunkt langweilig (man muß 
nur eben über 50 Minuten in der Nähe seines CD-Spielers verbrin- 
gen). Stellenweise erinnern mich die sägenden Gitarren an 
BURZUM. Mich für meinen Teil konnte »Heathen« vor allen 
Dingen, wegen seines epischen Charakters und seiner depressi- 
ven Intensität absolut in seinen Bann ziehen. Bleibt nur noch über. 
sich diesen Tonträger schnell zu sichern, da das Teil auf lediglict 
900 Exemplare limitiert ist. Der Text ist ebenfalls mit abgedruckt 
Wie gesagt, ist ein Hammerteil für jeden, der ruhigen, depressiv- 
melancholischen Black Metal mag. Bei Sichtung: KAUFEN! = 


Wappenbund - Zeitenwende 


Die Gemeinschaftsproduktion in Form einer CD-R, zwischen 
WAPPENBUND und OPHIR (Haben sich bereits wieder aufge- 
löst!), namens »Blood & Fire / Nichts ist verloren« gefiel mir da- 
mals auf Anhieb ausgesprochen gut und machte neugierig auf 
mehr. Hier ist nun das Debüt Album von WAPPENBUND. Bei 
erstmaligen Anhören der CD, dachte ich nach den Anfangsklän- 
gen, es handele sich um ein Plagiat von RAISON D’ETRE, aber 
nach ca. 2 Minuten wird man eines besseren belehrt. Das Gesamt- 
werk und Material als solches, darf man ruhig als martialisch 
bezeichnen und ist dabei kalt sowie durchaus abwechslungsreich. 
Beim anhören taten sich derweil Vergleiche mit TURBUND 
STURMWERK, oder DER BLUTHARSCH auf, aber nichtsdesto- 
trotz besticht WAPPENBUND durch eine mächtige Portion Eigen- 
ständigkeit gepaart mit industrieller Aggression und einem durch- 
weg heroischen Charakter. Mir persönlich hingegen jedoch gefal- 
len einige der verzerrten Sprachsamples nicht so gut, aber das tut 
der Sache keinen Abbruch. Insgesamt befinden sich 8 Stücke auf 
dem Tonträger, wobei meine Favoriten »Unser Blut«, »Die Fahne 
hoch« und »Gloria« darstellen. Nur Schade, daß die - nennen wir 
es mal »Origami« Falthülle und das Hochglanz Beiblatt recht 
spartanisch daherkommen. Tja, man kann wohl nicht alles haben. 
Ach so, nach meinen Informationen ist diese Produktion auf 300 
Einheiten limitiert, was ich aber nicht mit 100%-iger Sicherheit 
bestätigen kann. m 


4xD - Chaos & Randal 


Gut, die WM 2002 ist gelaufen und immerhin haben wir es bis zum 
Vize-Weltmeister gebracht - besser als nix. Diese Maxi-CD kam 
zwar vor dem Anpfiff des ersten Spiels heraus, was uns aber nicht 
großartig stören soll. Bei dieser Kombo, welche sich aus Freunden 
der 3. Halbzeit zusammensetzt und alle dem BFC Dynamo 
(Rekordmeister der DDR) frönen, dreht sich alles um Fußball. Vom 
musikalischer Seite und dem Gesang geht alles in Ordnung. 
Einziges Manko dieser Produktion ist der hohe Preis von 10-11 
Euro, für ganze vier Lieder und die Gestaltung ist dazu auch sehr 
spärlich ausgefallen. Das erste Lied »4XD Rock'n Roll Band« 
kommt ziemlich rockig sowie zügig daher und erinnert schon ein 
wenig an das bekannte Berliner-Tanzorchester mit ihrem Lied »88 
Roch'n Roll Band« - lädt irgendwie zum mitgröhlen ein, Das zweite 
Lied, ein langsameres Stück, mit dem Titel »Über siebefsLi 
hieß im Original »Über sieben Brücken« und 

Band KARAT, welche ebenfalls aus dem mittleren 


»Ältere Herren erklären den Krieg. Aber es ist die Jugend, die kämpfen und sterben muß.« - Herbert Hoover (1874-1964), 31. US-Präsident 


»Wer das Recht hat und Geduld, für den kommt auch die Zeit.« - Johann Wolfgang von Goethe 


SJIer Sorderturm 


Reiches stammte. Aber gefällt mir nicht wirklich gut! Die nächsten 
beide Stücke gefallen mir wieder besser und das letzte Lied dieser 
Lichtscheibe »79er Bankelied« ist mein klarer Favorit. Hört's Euch 
einfach mal an und dann wird Euch klar warum. Ist halt die 
sprichwörtliche "Berliner Schnauze", keine Ahnung, oder was ist 
das: Danach jibts Geschupse und Jezanke, da jibt dit Chaos, 
Nasenbrüche und Randal? Auch wenn es einigen bestimmt nicht 
zusagt, oder wenn Fußball-Anhänger lieber eine KATEGORIE-C 
CD empfehlen würden (gefallen mir auch sehr gut), so ist mir das 
"völlich ejal", denn irgenwie gefällt mir das Machwerk, der BFC 
Gewalttäter-Kameraden, aus Berlin. = 


For All Hate In Man! #6 (CD-R / MC) 
[Insomnia] 


Erschienen über INSOMNIA, ist dies nun schon der sechste Ge- 
meinschaftstonträger dieser Reihe. Zugleich ist es auch der Erste, 
den ich zu Gehör bekomme, da mich die vormaligen eigentlich nie 
sonderlich bezüglich der vertretenen Gruppen angesprochen 
haben - abgesehen vielleicht von ein paar Ausnahmen. Dieser 
Punkt war aber nun glücklicherweise anders, als ich mir so die 
Beiträge durchlas. Namen wie ODELEGGER, THE TRUE FROST, 
CRUCIFIXION WOUNDS, MAGOG, NORDREICH, HOLO- 
CAUSTUS oder beispielsweise BILSKIRNIR (mit einer Interpretati- 
on von ABSURDs »Als die Alten jung noch waren«), ließen doch 
auf einiges hoffen. Insgesamt vertreten sind 15 Gruppen, als da 
wären neben den bereits oben erwähnten: BLUTTAUFE, 
IMPENDING DOOM, DENATA, DARKENED NOCTURN 
SLAUGHTERCULT, ZERSTÖRER, ORLOG, PEST und ETERNAL 
PAIN. Richtige Durchhänger gibt es eigentlich auf diesem 
Tonträger nicht zu beanstanden, allenfalls ist bei dem ein oder 
anderen Interpreten die Produktion etwas zu schwach ausgefallen 
wie z.B. bei ZERSTÖRER. Besonders herausstechend sind für 
mich hier die Stücke von NORDREICH »Germanische Wiederge- 
burt«, THE TRUE FROST »Wrath of Satan«, ORLOG 
»Winterstürme« ODELEGGER »Black Boar of Wrath« und DENA- 
TA mit »The Funeral«.Dieses Werk ist eine gelungene Zusammen- 
stellung von deutschen Untergrund-Gruppen (wobei ich etwas 
verwirrt war und immer noch bin, was hier eine Gruppe wie BLUT- 
TAUFE verloren hat). Die CD/Tonband kann ich eigentlich jedem 
BM-Interessierten empfehlen. Bei Fragen, wendet Euch einfach an 
diverse Vertriebe oder direkt an INSOMNIA über: INSOMNIA- 
DISTRO@WEB.DE» 


Thors Hammer - The Fate Worse Than Death 
[No Colours] 


Sieh mal einer an, neues Material aus Polen für unsere Ohren, 
aber was für welches. Wenn man sich diesen Lärm anhört, könnte 
man glatt denken, dies sei eine popelige Demo-Proberaum 
Aufnahme, welche mit einem Kassettenrekorder aufgenommen 
und auf CD gebannt wurde. Nichts gegen CAPRICORNUS 
(ehemaliger Trommler von GRAVELAND) und seinen THORs 
HAMMER, dessen »Fidelity Shall Triumph« Album mir sehr gut 
gefiel, da mir der recht rohe und ruppige Black-Metal Stil gefiel, 
aber was soll das und dann zu diesem Preis. Die Stimme hört sich 
an wie ein sterbender Rabe im Moor und dann noch arge leise im 
Hintergrund, wie ich finde. Sollte das so klingen, oder war der 
Vogel am Mischpult betrunken? Arrgh, das hat mit Untergrund 
nichts mehr zu tun, Freunde, aber vielleicht habe ich auch keine 
Ahnung. Mehr Platz will ich für diesen, ich nenne es mal ganz 
dezent "Scheißdreck" (ja, richtig gelesen) nicht vergeuden. Lieber 
die 13€ der HNG oder sonstwem spenden oder gleich aus dem 
Fenster werfen. Und das Titelbild mit dem Farbigen und der 
weißen Frau, im M. Monroe Stil, macht zwar wahrscheinlich Sinn, 
aber das hätte man sich ebenfalls verkneifen können. Alles eine 
Sache der Ansicht und einen Favoriten gibt es hier auch nicht, 
dann schon lieber zu älteren Sachen greifen, wie z.B. dem 
genialen und ersten Demo »Kein Blut soll verunreinigt werden«, 
welches man schon für 3€ bekommen kann. m 


The True Frost -— Open The Portals To Darkness 
[Millenium Metal Musik] 


Hier nun - etwas schneller als erwartet - das zweite Album der 
wahren FROST aus Salzgitter mit etwa 38 Minuten Spielzeit. Ob 


sich im Vergleich zum ersten Album etwas getan hat? Eher kaum. 


Scheißegal! Das Debüt ist genial und diese Scheibe ist es auch. 


Gesungen wird auf Englisch und Deutsch, der Gesang ist nicht 
mehr ganz so extrem gegurgelt, wie noch auf “Invoking The Aeon 
Of Satan”. Musikalisch fällt mir für die schnellen, eisigen Lieder der 
Vergleich zu DARKTHRONES “Transilvanien Hunger” ein, bloß 
daß die Stücke von FROST in sich mehr Abwechslung bieten. So 
finden auch langsamere Passagen (und Stücke) Verwendung, die 
dann meist etwas “rockiger” klingen und mehr Rhythmus bieten, so 
z.B. “Wutsonne” oder “The Law Of The Trapezoid” (derartige 
Spielweise machte schon HERETIC zu Göttern). Was soll ich groß 
labern: Das Album wird zu keinem Zeitpunkt langweilig und wer 
Black Metal nordisch, ron und urwüchsig mag, also ohne 
T.astengeklimper oder Frauengesang, der bekommt hier alles, was 
man sich wünschen kann - in Salzgitter ist es eben generell etwas 
kälter, hehe. Passend dazu die Aufmachung, die man von den 
BM-CDs der frühern 90er kennt oder eben von einer dem 
Untergrund treuen Firma wie M.M.Musik. Limitiert auf schlappe 
900 Stück. Die LP-Version erscheint wie schon die Debüt-LP auf 
Hellflame Productions in Italien. Ganz nebenbei: Sollte mein 
Informationsstand noch aktuell sein, dann ist dies für unbestimmte 
Zeit das vorerst letzte FROST-Lebenszeichen. 4 


Bilskirnir —- In Flames Of Purification 
[Millenium Metal Musik] 


Hier also die Debüt-CD des landläufig bekannten Ein-Mann- 
Projektes. Geändert hat sich nichts: Immer noch der selbe Stil, 
immer noch die selbe Aufnahmequalität und natürlich immer noch 
germanische und artverbundene Dichtkunst - man kann sich also 
auf bestimmte Leute noch verlassen. Bestens! Fangen wir von 
Hinten an (Nicht so, Ihr Schweine!). Die CD hat etwa 60 Minuten 
Spielzeit. Als Bonuslieder ist von den vorangegangenen 
Veröffentlichungen je ein Stück in der entsprechenden Version zu 
hören. Das eigentliche Album machen dann eine gelungene 
Nachspielversion von GRAVELANDs “For The Return Of 
Paganism”, die neuen Stücke “Die Lichtung”, “In Flames Of 
Purification” und die Neuaufnahmen der alten Lieder “Revenge” 
und “For Victory We Ride” aus. “Die Lichtung” ist ein Stück in 
Überlänge und in Aufbau und Spielweise bewußt angelehnt an das 
BURZUM-Lied “Det Som Engang Var”, also langsam, bedächtig 
und vor allem monoton. Mit “Revenge” ist eines der allerbesten 
BILSKIRNIR-Stücke neu vertont worden - es ist eher melodisch 
und “rockt” (wie Widar selbst sagen würde). Auch das Titellied ist 
stellenweise recht melodisch und artet gerne in Geknüppel aus; 
die typische BILSKIRNIR-Mischung eben. Mehr möchte ich zu 
dieser Scheibe gar nicht schreiben. Bevor der irre Millenium-Mann 
alle 900 Exemplare nach Asien verscherbelt hat und man in Süd- 
Korea nur noch “...bis Germanien erwacht” als Pausenfüller"auf 
irgendwelchen Jugendzentrum-Konzerten spielt (Starker 
Gedanke!), solltet Ihr Euch auch noch schnell ein Exemplar 
sichern, wenn Ihr auf echten germanischen Schwarz-Metall-aus 
dem Untergrund steht. = 


Max Resist - Keep Fighting 
[Panzerfaust Records] 


Die Jungs aus Rochester präsentieren uns mit »Keep Fighting« ihr 
neuestes Machwerk, welches mir persönlich besser gefällt als die 
Scheiben zuvor. Insgesamt haben 11 Stücke (inkl. mit einem 
"Hidden-Track") den Weg auf die Scheibe gefunden und wissen 
allesamt zu überzeugen. Ihr etwas von alten US-Punk Bands 
beeinflußter Stil und der stellenweise rotzige Gesang bescheinigen 
dieser Band einen hohen Wiedererkenningswert und sind deren, 
nennen wir es mal ganz schlicht, Markenzeichen. Alleine schon 
wegen der hier gebotenen Version von »88 Rock'n Roll Band«, 
welches Live immer einen Hochgenuß darstellt, stellt für mich das 
beste Stück dieser Panzerfaust Produktion dar. Wer MAX RESIST 
kennt der wird wissen, daß man sie mit wohl kaum einer anderen 
Band vergleichen kann. Das einzige was ein wenig stört ist die für 
Panzerfaust untypische Aufmachung, denn es fehlen alle Texte im 
Beiheft. Das lustige Foto mit dem deutschen Polizeiwagen 
entschädigt dies zwar nicht wirklich, aber trotzalledem sollte man 
sich diese gelungene CD zulegen, es lohnt sich. Wer sich direkt 
persönlich in Rochester informieren will, der kann dies unter: 
MAXRESIST_88@HOTMAIL.COM, tun. Keep Kighting ..... ı 


Sturm und Drang - Volk wie Brüder 
[Endzeit Klänge] 


Was für brachiale Musik die unsere Ohren hier beglückt und 
welche im Gegensatz zu den anderen STURM UND DRANG 
Veröffentlichungen eine Steigerung darstellt. So langsam sollte es 
doch jeder wissen, daß sich ENDZEIT eher den härteren Tönen 
verschrieben haben und das wird mit »Volk wie Brüder« erfüllt. Es 
werden uns hier insgesamt 9 Stücke geboten, welche in engli- 
scher, als auch in deutscher Sprache daherkommen und uns rund 
45 Minuten deftige Kost bieten. Was mir gut gefällt sind die wum- 
mernden Gitarren und die nicht ganz zu kurz kommenden Emotio- 
nalität, in der Stimme des Sängers. Und wer die Burschen auf dem 
IAN STUART Memorial Konzert in Frankreich sah (Ja, ja, genau 
das mit SAGA!), der weiß was ich meine, oder?. Anhören sollte 
man sich mal auf alle Fälle, das Titelstück »Volk wie Brüder«, 
»Rebellion« und die englischsprachigen Stücke. Ihre musikali- 
schen Grenzen haben STURM UND DRANG ganz klar neu defi- 
niert und-innerhalb dieser, überzeugen sie vollends. Mehr Worte 
will ich hier auch nicht verlieren. m 


Saltus — Slavonic Pride 
[Breath Of Night Records / Merciless] 


SALTUS kommen aus dem heutigen polnischen Teil unseres 
Reiches, spielen hauptsächlich von Gitarren dominierten Pagan- 
Metal und präsentieren uns mit diesem Machwerk ihre erste CD- 
Produktion. Trotzdem sollte jedoch nicht unerwähnt bleiben, daß 
die Aufnahmen älteren Datums (1999) sind und sie schon einmal 
bereits als Tonband veröffentlicht wurden. Nach dem Einleitungs- 
stück names 1 PR HE", welches eine Schlacht darstellt 
und mir irgendwie vergleichsweise GRAVELAND in den Kopf 
kommt, geht es dann auch schon zur Sache. Nun folgen insge- 
samt noch acht weitere Stücke, wobei es prinzipiell nur vier richti- 
ge Lieder sind, da jedes Stück noch ein einzeln anwählbares 
"Intro" besitzt, welches stets, durch den Einsatz einer Stromorgel 
dargeboten wird. Die Musik steht ganz im Zeichen der heidnischen 
Zeit, als noch die Gesetze der Natur galten, besitzt eine durchweg 
martialische Stimmung und wird zu keinem Zeitpunkt irgendwie 
langatmig oder gar langweilig. Ich für meinen Teil'mag dieses rund 
35-minütige Machwerk und kann es Liebhabern von Pagan-Metal 
oder die, welche dies noch werden wollen, nur ans Herz legen. = 


Holocaust / Frostkrieg / Epithalium — Split CD 
[Element Of Hate] 


Vor Kurzem erreichte mich diese 3'er Split-Lichtscheibe und die 
Name der drei Interpreten ließen ja auf einiges hoffen. So legte ich 
die CD in den Spieler und mußte enttäuscht feststellen, daß leider 
keine neuen Stücke von HOLOCAUST darauf zu finden sind. Bei 
den fünf Stücken handelt es sich vielmehr um das Demo in einer 
besseren Qualität. Für diejenigen, die das Demo oder das Promo- 
band nicht besitzen, sei gesagt, daß es sich wirklich um erstklassi- 
gen Black Metal handelt. Die Stücke sind erfüllt von Haß, wobei 
besonders das Einleitungsstück »In The Ban Of The Moon« deut- 
lich heraussticht. Sind dann die letzten Klänge vom neueingespiel- 
ten »Deathcrush« (MAYHEM) verklungen, werden sie auch schon 
von FROSTKRIEG abgelöst, die mit sanften Klängen ihren Reigen 
beginnen. Bald bricht aber auch schon der FROST(-KRIEG) 
darüber ein und die Tastenklänge treten in den Hintergrund. Ge- 
spielt wird größtenteils in schnellerem Tempo, was auch recht gut 
zu gefallen weiß. Das Gekreische des Sängers ist überraschen- 
derweise auch teilweise gut verständlich, so daß man wenigstens 
etwas der Texte mitbekommt. Somit können FROSTKRIEG durch 
ihrer treibenden Rhytmen und ihre abwechslungsreiche Spielwei- 
se, die mich einige Male an FUNERAL WINDS denken ließ, voll 
und ganz überzeugen. Als letzte Formation erklingen nun EPITHA- 
LIUM dem geneigten Hörer entgegen. Zuerst einmal fällt einem die 
etwas verwaschene Produktion auf, durch die das Schlagwerk 
etwas zu sehr in den Hintergrund gedrängt wurde. Der Sänger 
schreit sich hier wirklich beinahe die Kehle aus dem Leib, so 
scheint es, aber trotz allem vermag man auch hier einen großen 
Teil zu verstehen. Rein klangtechnisch erinnern sie mich an AB- 
SURD, oder aber auch an BARAD DÜR. Ich habe an dem gesam- 
ten Werk eigentlich nichts zu beanstanden, aber die Gestaltung 
der Rückseite war doch etwas verwirrend, da es hieß es gäbe 17 
Titel, mein Spieler aber lediglich nur 14 Stücke fand. Zu guter letzt 
ist noch auf die großartige Aufmachung hinzuweisen, die ganz im 
Zeichen der beiden inhaftierten Kameraden HENDRIK MÖBUS 
und VARG VIKERNES steht. Diese Split Scheibe ist wahrlich eine 
Perle im germanischen Schwarz-Metall Bereich. » 


»Der meint es mit dem Freund nicht gut, der alles lobt, was er auch tut. Doch wer an allem kritteln muß, der macht die Freundschaft zum Verdruß.« 


Manfred Roeder 


Ir Sorderturm 


Historisches Symbol und alte Sinnzeichen 


iber das Hakenkreuz 


vonN? 


Vorkommen und Alter: Jörg Lechler weist in 


seiner Schrift »Vom Hakenkreuz« das 
Steinzeitalter dieses Sinnbildes für den 
Siebenbürgischen Gesittungskreis nach. 


(Vorzeitbücherei Nr. 1, Leipzig 1921). Die 
dort gebotene Karte über die Erdverbreitung 
(ergänzt nach Wilson 1896) läßt erkennen, daß 
Germanentum und Hakenkreuz aus gleichen 
räumlichen Wurzeln empor-wachsen. Das 
Hakenkreuz besitzt Dauer-überlieferungen wie 
alle Kreuzgestalten. Haupterscheinungszeiten 
sind: die hochgermanische Zeit, die Zeit der 
Christenverfolgung in Rom (Katakomben), das 


Zeitalter des Bauernkrieges, die Bauern- 
hausgesittung des vorigen Jahrhunderts 
(Niedertürpfosten), die deutschvölkische 
Gegenwart (Hoheitszeichen des Dritten 
Reiches). 


Gestaltwandel: Nach Wirth verdeutlichen die 
vier Arme die vier Weltrichtungen des Raumes 
für das hochnordische Sonnenjahr. 
Deutungsbedürftig verbleiben noch die Haken. 
Wirth gibt in „Germanien“ (1933, Nr. 3) eine 
anschauliche Darstellung des geschichtlichen 
Gestaltwandels durch. veränderte 
Stoffgrundlage. Zuerst wurde die Sonne als 
kleiner Kreis jedem Kreuzarmende angefügt: 
Die Sonnenkugel war ja der Endort der 
Blickrichtung-im Raum. Der Gesichtskreis an 
sich war unwesentlich, wie oben entwickelt 
wurde. Bei schnellen Ritzen auf Tonurnen 
verschoben sich die Endkreise zu Schleifen 
und schließlich zu Häkchenandeutungen. Die 
wichtigste Gestaltwandlung vollzog sich bei 


AUSUST M. 


Eeöskcke 


der Einkerbung in Holz. Die senkrechte 
Faserung ließ die Häkchen zu waagerechten 
Ausrichtung kommen. Den gleichen Vorgang 
können wir bei der Runenschrift verfolgen. Für 
südlichere Breiten ist das schräggestellte 
Hakenkreuz die entsprechende 
Sonnenwendlage. Rechts- und Linkswendung 
der Haken versinn-bildlichen das auf- und 
abwärtssteigende Jahr. Rechtsdrehung ist 
Sinnbild des aufwärtsstrebenden Lichts. 


Das Hakenkreuz als Sinnbild der Ordnung: 
Es ist klar ersichtlich, daß mit der 


Herkunftsfrage des Hakenkreuzes nicht nur 
sein ursprünglicher, sondern auch sein 
abgeleiteter Sinn im engsten Zusammenhang 
steht. Alle Tage, zur genauen Stunde, erscheint 
die Sonne an ihrem Ort. Auf die Minute 
pünktlich. Militärisch pünktlich. Am Himmel 
herrscht Ordnung. Die Sonne ist das Gesetz 
dieser Ordnung. Die Sonne ist das Gesetz der 
Erde. So ist sie die Ordnung in allen Dingen: 
ein Sinnbild der haus- und landwirtschaft- 
lichen Ordnung im Jahreslauf. Es hat also 
einen tieferen Sinn, wenn das Hakenkreuz so 
zahlreich an den Missentüren unserer 
Bauernhäuser erscheint, am sinnbildlichen Ort 
des Wirtschaftsdurchganges, oder wenn in 
Indien beim Jahresbeginn dieses Sinnbild in 
Rot an die Häuser, oder bei Hochzeiten in 
Weiß auf den Fußboden bzw. an die Wand 
gemalt wird. Die Fülle der Beispiele möge 
man bei Wirth nachlesen. Ordnung muß 
persönlich und gemeinschaftlich gewandt sein. 
Unter dem Malzeichen tagte das Thing, die 


Einrichtung für die Rechtsordnung. Am 
»Ma(h)lplatz« wurden die jungen Menschen 
»vermählt«. Ehe heißt Gesetz und ist 
Sippenordnung. Darum war das Hakenkreuz 
das Zeichen Thors, dessen Hammer die Ehe 
heiligte, dessen Hammer den wirtschaftlichen 
Jahreslauf der Heimat ordnete. Darum 
zeichnete man das Hakenkreuz auf 
Gewichtsstücke und Münzen: 


Hakenkreuz als Sinnbild der Wiederkehr: 
Alle Tage kehrt die Sonne wieder. Jedes Jahr 
erneuert sich das Licht. Treu war die 
Himmelskönigin, unwandelbar treu. Mit der 
Sonne kehrten alle Weltdinge wieder: die 
Zugvögel aus dem Süden, die Blumen in den 
Wald, der Pflug auf den Acker, das Vieh auf 
die Weidekoppel, Aussaat und Ernte, Frost 
und Hitze, Winter und Sommer, Nacht und 
Tag. So war das Hakenkreuz ein Sinnbild der 
ewigen Wiederkehr aller Erdendinge. Darum 
ritzte man es in die Wände der Aschenurnen 
und der Steingräber: Sinnbild der Wiederkehr 
des Ichs.. Wie die Sonne allmorgendlich und 
allsommerlich von neuem auferstand aus 
dem »Grabhaus der Mutter Erde«, sieghaft 
erschimmernd über den südlichen Wassern, so 
würde einst die Seele des Abgeschiedenen 
wieder erscheinen. Der Tod war kein ewiger. 
Tod und Leben waren Kreislauf, waren 
Wechsel wie Tag und Nacht, waren Wandel 
wie Sommer und Winter. Sieghaft war die 
Sonne. In die Waffen des Lebens, in 
Speerspitzen und Schildbuckeln grub man ihr 
Zeichen. Mit Gold legte man es aus. Mit der 
sinnbildlichen Farbe, mit dem unvergänglichen 
Stoff des leuchtenden Gestirns. Sieghaft, wie 
die Sonne, zu sein, das war der Wunsch dieser 
sinnbildlichen Ritzung. = 


Symbole aus denen das spätere nachweislich 


‚. Hakenkreuz entstand. 


1. Sonnenrad 2. Kreisscheibe 3. konzentrische Kreise 4. Kreuz 5. Pfostenkreuz 6. Zahnrad 7. Strahlenkranz mit Kreuz 
8. AU EESENIER 9, Stab mit nn 10-12. sich gabelnde Zeichen 13. Doppelaxt 14. Spirale 


»Es Br keinen BrSwEerr Feind der Natur als den, der sich für gescheiter hält als sie, die doch unser aller höchster Meister ist.« - Paracelsus 


»Das Vertrauen ist eine zarte Pflanze. Ist sie zerstört, so kommt es sobald nicht wieder.« - Bismarck 


Der ordertum 
Buchbesprechungen 


Schaff gute Bücher in dein Haus! Sie strömen eigene Kräfte aus 
und wirken als ein Gegenhort auf Kinder noch und Enkel fort. 


, ei diesem 1980 erschienenem, lan- 

ge Zeit nicht erhältlichen, Roman 
”) aus der Feder des legendären Wil- 
7 helm Landig, handelt es sich um 
die an wahren Geschehnissen orientierten Ge- 
schichte des Jahrtausende alten Kampfes zwi- 
schen den arischen Kräften des » 
Mitternachtsberges« und jenen des Sinais und 
deren Gott Jahwes. Die einführende Handlung 
berichtet von der Flucht einiger deutscher 
“Eingeweihter” aus dem besetzten Deutsch- 
land 1945. An Bord eines neuartigen U-Boot 
Verbandes gelangt man nach Auflösung eines 
deutschen Stützpunktes in der Arktis 
(Nordpol) schließlich zu einem neuen deut- 
schen Stützpunkt am Südpol, genannt Neu- 
schwabenland. Von hier aus wird der Kampf 
gegen die von den Mächten Sinais gelenkten 
Alliierten im Geheimen weiter fortgesetzt. 
Grundlage dieses Kampfes bilden dabei eine 
ganze Reihe von in den letzten Monaten des 
Krieges entwickelten, größtenteils unbekann- 
ten Geheimwaffen: Geheimnisvolle Flugschei- 
ben mit der Bezeichnung V-7, neuartige Fern- 
lenkwaffen mit Nuklearsprengköpfen und der- 
gleichen mehr. Ein alliierter militärischer An- 
griff eines Flottenverbandes wird mit Hilfe 
dieser Waffen abgewiesen. Tatsächlich gab es 
den verantwortlichen Admiral und die als Ma- 
növer getarnte Expedition. Ein weiterer Auf- 
trag dreier als Hauptfiguren agierender einge- 
weihter deutscher Offiziere, führt den Leser in 
eine weitere unbekannte deutsche Basis unter- 
halb der südamerikanischen Anden- auch hier 
wird an Waffen für die Fortsetzung des Kamp- 
fes gearbeitet. Von dieser Basis aus führt die 
Geschichte die drei Protagonisten nach Tibet, 
wo sie Verbindung zu den SS-Leuten im Rei- 
che Shamballas aufnehmen sollen. Bevor sie 
jedoch diese Kontakte knüpfen können, gera- 
ten sie in die Auseinandersetzungen zwischen 
chinesischen Geheimbünden - dem kommunis- 
tischen Roten Drachen und dem Grünen Dra- 
chen. Mit der Hilfe des letzteren gelingt ihnen 
schließlich die Auffindung der gesuchten Kräf- 
te. Landig versteht es bei der Erzählung her- 


N 


vorragend viele interessante Details einzu- 
streuen, die den Leser an der gängigen Ge- 
schichtsdarstellung zweifeln lassen dürften. 
Aus der innerhalb des Romans immer deutli- 
cher zutage tretenden gigantischen, jahrhun- 
derter alten Geschichtsverfälschung sei hier 
exemplarisch auf die von einigen Romanfigu- 
ren erwähnte einstige Existenz einer weißen 
Hochkultur mehr als Tausend Jahre vor unse- 
rer Zeitrechnung hingewiesen, für die es in 
jüngster Zeit wieder zahlreiche Hinweise gibt 
(vergleiche Arthur Kemps »March Of The 
Titans«). Interessant und erschreckend 
zugleich ist auch der im Roman erbrachte Be- 
weis für den wahren Hintergrund der Nürnber- 
ger Urteile gegen die angeblichen deutschen 
Kriegsverbrecher. 


Fazit: Die Lektüre dieser in Romanform ge- 
schriebenen, alternativen Geschichtsdarstel- 
lung ist eine absolute Pflicht für 
jeden, der Einblick hinter die Kulissen der 
Weltgeschichte und die esoterischen 
Hintergründe des Nationalsozialismus zu 
erlangen sucht. w 


Entmachtung der Hochfinanz 
(Reiner Bischoff) 


ie Schrift »Entmachtung der Hoch- 
: finanz« von Reiner Bischoff, er- 
schienen im Freiland Verlag 2002, 
En enthält eine ungeahnte Brisanz. Im 
ersten Teil geht der Autor ausführlich auf die 
in Deutschland und weltweit herrschende wirt- 
schaftliche Situation ein und nennt die Grund- 
übel beim Namen: Angefangen beim Zins mit 


seinen verheerenden Auswirkungen auf jedli- 
che Wirtschaft, über das geltende fehlerhafte 
Bodenrecht, welches gerade zu Grundstücks- 
spekulationen einlädt, bis zum ungelösten 
Geldproblem, welches eine dauerhafte Gefähr- 
dung der Währungsstabilität mit sich führt, 
reißt er der vielgepriesenen »freien Marktwirt- 
schaft« des herrschenden Systems, damit aber 
auch dem Kapitalismus und seiner Extrem- 
form, dem Globalismus insgesamt, die Maske 
vom Antlitz. Neben der wirtschaftlichen Frage 
scheut sich der Autor dabei nicht, auch die 
gesamtgesellschaftliche Situation, deren In- 
taktheit ja Voraussetzung für eine funktionie- 
rende Wirtschaft ist, unter die Lupe zu neh- 
men. Auch hier spart der Autor nicht mit Kri- 
tik, sei es die ungelöste soziale Frage, die Ver- 
leugnung des Nationalismus oder der dahinsie- 
chende Kommunismus. In verständlicher Wei- 
se führt Bischoff dabei dem Leser Zusammen- 
hänge und drohende Folgen der herrschenden 
Situation vor Augen. Im zweiten Teil zeigt er 
jedoch auch Auswege aus dieser Situation, die 
sich nicht auf bloße Allerweltsratschläge 
beschränken sondern konkret durchführbar 
werden - sofern das herrschende Regime 
ersetzt würde. So regt der Autor die Schaffung 
einer Volksbewegung (»Lebensliga«) fern jeg- 
lichen rechts- links Denkens an, die jedoch den 
Volksgedanken in sich tragen muß. Nach dem 
Vorbild Ghandis sollte diese sich sowohl für 
soziale Gerechtigkeit als auch nationale Frei- 
heit einsetzen. Gleichzeitig betont Bischoff 
aber, daß der Freiheitskampf sich nicht nur auf 
das eigene Land beschränken darf, sondern für 
alle Völker der Welt geführt wird. Vorausset- 
zung für eine Wandlung ist jedoch eine Öffent- 
lichkeitsmachung der tatsächlichen herrschen- 
den Verhältnisse und eine Verbreitung von 
Lösungsvorschlägen, wie sie hier dargestellt 
sind. Daher erwerben und weiter verbreiten! 


Hitlers Geheimobkejte (U. Brunzel) 


In den letzten Jahren gab es eine Reihe von 
Veröffentlichungen zum Thema der deutschen 
Geheimforschungen im thüringischen Jonastal 
nahe dem Ort Ohrdruf. Ulrich Brunzel veröf- 
fentlichte nun nach »Beutezüge in Thüringen« 
sein zweites Buch, welches sich mit diesem 
Thema befasst. Allerdings wird der vielver- 
sprechende Titel »Hitlers Geheimobjekte in 
Thüringen« welches der der herausgebende 
Verlag als »wahre Fundgrube« bezeichnet, 
dem Anspruch des Lesers insofern nicht ge- 
recht werden, als sich dieser ein Eingehen auf 
die Atomforschung im dortigen Gebiet sowie 
die legendenumwobene Flugscheibenfor- 
schung versprochen hat: Auf erstes Thema 
geht Brunzel nur am Rande ein, letzteres wird 
sogar mit keiner Silbe erwähnt, obgles 
das S-III Projekt reichlich Hinweise 
jene Flugscheibenforschung gibt, 


»Man soll nicht mit Pistolen auf die Vergangenheit schießen, denn sonst kommen Kanonenkugeln zurück.« 


General Lebed im Gästebuch von Dachau 


Autor Karl-Heinz Zunneck in seinem Buch 
»Geheimtechnologien« jüngst beschrieben hat 
(vergleiche Besprechung in Förderturm Nr. 3). 
Dem Sonderlager S-III wird hier zwar auch ein 


Kapitel gewidmet, jedoch beschränkt sich 
Brunzel hierbei auf die “menschenverachtende 
Behandlung” der Sträflinge dieses Lagers. Das 
Bemühen um politische Korrektheit in allen 
Ehren, allein wäre man zur Information über 
das Schicksal von Zwangsarbeitern innerhalb 
der deutschen Rüstungswirtschaft mit einem 
Buch des ZDF-Hofhistorikers Guido Knopp 
besser beraten. Harald Fäths Veröffentli- 
chung »S-III Jonastal«, welche ebenfalls des- 
sen zweites Buch zum Thema Jonastal darstellt 
(nach “1945 - Thüringens Manhattan Pro- 
jekt”), befriedigt die Neugier des Lesers dage- 
gen zumindest was den Bereich der unbekann- 
ten Atomforschung des dritten Reichs betrifft. 
Fäth gibt hier eine Reihe von Hinweisen auf 
die Entwicklung von Langstreckenraketen, den 
Projekten AY/AI0, die A enee 


JIer Sorderfurm 


Merke Dir: Ein echter Rock'n Roller liest gerne ein Buch! 


der bekannten Rakete V-2 darstellten, die 
wahrscheinlich als Trägerraketen für atomar 
bzw. Neutronensprengköpfe dienen sollten, 
welche dafür ausgelegt waren, bis in die USA 
zu gelangen. Warum sonst hätte die 6. Waffen- 
SS Division den Raum Jonastal so hartnäckig 
verteidigen sollen, obgleich das neue Führer- 
hauptquartier, welches ebenfalls im Raum Jo- 
nastal errichtet werden sollte nachweislich leer 
stand - und warum sonst hätte die US-Armee 
diesem Gebiet eine so hohe Priorität zu ge- 
dacht und nach der Besetzung tonnenweise 
Material weggeschafft? Dazu berichtet Fäth 
von mehreren Augenzeugen, die Explosionen 
von Nuklear-Bomben im deutschen Raum beo- 
bachtet haben wollen. Für eine nach wie vor 
dünne Faktenlage sorgt der 50 Jahre nach Ende 
des Weltkrieges auf weitere 30 Jahre festge- 
legte - bändesprechende - Verschluß der ame- 
rikanischen Akten zu diesem Thema. Zu kurz 
kommt jedoch auch hier die Befassung mit 
weiteren Geheimwaffen des 3. Reiches, auf die 
man anhand des Untertitels »die Siegeswaffen- 
produktion« hätte hoffen können. Fäth begnügt 
sich indes mit dem Jlapidaren Hinweis: 


„Interessenten, die mehr zum Thema Geheim- 
waffenwaffen wissen möchten, empfehle ich 
die im Quellenverzeichnis angegebene Litera- 
tur...”. Lediglich für Interessierte. m 


Hitlers Kinder antworten Professor Gui- 
do Knopp (Jutta Rüdiger) 


en: n diesem Büchlein, welches gerade 
mal 36 Seiten umfaßt, räumt die Auto- 
rin, die von 1937 bis Kriegsende, die 
Reichsreferentin für den Bund Deut- 


scher Mädel (BDM) war, die falschen Aussa- 
gen des Guido Knopp aus der Welt, welche er 


in »Hitlers Helfer und »Hitlers Krieger« in die 
gutgläubige Welt rausposaunt hat. Es ist davon 
auszugehen, daß die vielen negativen Kom- 
mentare, wahrscheinlich auf mangelhafte Re- 
cherchen durch Herrn Knopp beruhen, aber 
welche stets durch die Autorin gezielt wider- 
legt werden. Diese im Einzelnen aufzählen, 
würde jetzt den Rahmen sprengen, da man auf 
jeder Seite etwas hochgradig interessantes fin- 
det. So behauptete Herr Knopp, es habe HJ- 
Fallschirmspringer gegeben, aber auch da wird 
aufgeräumt mit seiner Negativdarstellung. Ins- 
gesamt stellt dieses interessante Werk eine 
leicht zu lesende Lektüre dar, welche man sich 
ruhigen Gewissens zulegen sollte, reichlich 


bebildert ist und auch vom Preis her, kann es 
sich auch wohl jeder leisten. Erschienen im 
Zeit-Reisen Verlag, Postfach 100 549, 44705 
Bochum u 


Death In June - FK Thaglasz 
1. Auflage: Rukinawa / 2. Auflage: V.A.W.S 


an mag der Musik von Death In 
June ja gegenüberstehen wie 
man will, aber es gibt sicherlich 
> 7 ” einige, die mit ihrer Musik ver- 
traut sind unä sie dennoch mögen. Wer sie 

mag und noch Hintergrundinformation über 
die Band benötigt, der ist mit diesem 146 Sei- 
ten starken Buch gut bedient, welches nun in 
eine 2. Auflage erschien. Und es bietet eine 
stärkeren Eindruck, der manchmal sehr eigen- 
sinnigen Denkweise des Frontmanns Douglas 
Pearce. Es gibt viele Konzertimpressionen der 
wichtigsten Konzerte und eine Discografie, 
welche sehr umfassend ist. Auch Informatio- 
nen über Tony Wakeford, dem langjährigen 
Gefährten von Pearce, Sol Invictus, Current 93 
und Sixth Comm sind enthalten sowie eine 
von, Mike Francis, durchgeführte Befragung in 
englischer Sprache. Schon sehr interessant, 
aber obwohl ich der Band als solche nicht so- 
viel abgewinnen kann, ich deren Musik aber 
nicht verabscheue, ist das Buch dennoch emp- 
fehlenswert. Was mir auch gefiel, waren die 
paar Seiten über Ernst Jünger. Bleibt noch an- 
zumerken, daß es reichlich bebildert ist und es 
auch von der Aufmachung nichts zu 
gibt. m 


»Literatur Report« 


Postfach 52, 25710 Burg/Dithmarschen 


»Wenn der Krieg wieder anfangen sollte, dann darf man sich nicht wieder wie vor zwanzig Jahren einfangen lassen. Deutschland ist unverbesserlich 
und unheilbar. Man muß endlich einmal ein Ende damit machen. Das deutsche Volk muß ausgerottet werden.« 
Henri de Kerillis, am 18. Juli 1039 in der »Epoque« 


a 


okratinnen/Junge Linke Duisburg (Hg.) 


Duisburg - rechts um !? 
Hg.: Jungdemokraten / Junge Linke 


7% ndlich ist es erhältlich und das 
r. Buch, mit dem Untertitel 
»Neonazismus im Großraum 
wer. Duisburg/Oberhausen« steht wohl 
in allen politisch korrekten Läden des 
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ein eigenes Kapitel gewidmet, welches 
davon ausgeht, es gäbe eine FÖRDER- 
TURM-KAMERADSCHAFT in der Perso- 
nen abgebildet sind, welches uns zugehö- 
rig sein sollen. Da hat unser spezieller 
Freund Pierre Briegert (u.a. Autor des 
BLICK NACH RECHTS) ja ordentlich in 
die braune Scheiße gelangt. Das einzige 
was in diesem Kapitel richtig ist und 
stimmt, ist die Tatsache, daß es den in 
dem Kapitel erwähnten, aber im Jahre 
2000 verstorbenen Ulrich Beyer (R.l.F.) 
gab. Auch wenn dieser in den letzten drei 
Jahren absolut NICHTS mehr mit Politik 
zu tun hatte. 

Das Grußwort auf der sechsten 
Seite hat der antifaschistische Wider- 
standskämpfer und Edelweisspirat, Bruno 
Bachler, zusammengebastelt, der sich 
heute für die Belange der VVN/BdA ein- 
setzt, zu deren Kreisvorsitzenden er es in 
Duisburg geschafft hat. Hat der alte Mann 
nichts besseres zu tun? Dabei zeigt er 
sich erzürnt über die Tatsache, daß es 
auch in seinem Duisburg nationales Ge- 
dankengut gibt und er plaudert ein wenig 
von der guten alten Zeit. Tja, als Überle- 
bender von Buchenwald hat man ja so 
seine Erfahrungen und Ansichten. 

Danach wird dann ein wenig 


über die frühe NPD, die FAP, NF und der- 
gleichen philosophiert, was aber eher in ” 
belangloses Geplänkel ausartet, da hier 
nur entlarvt wird, was eh schon jeder akti- \. 


Ruhrgebiets. Wie sich herausstellen sollte | ve AntiFa-Drecksack wußte. Und die teil- 


leistete das antifaschistische Autorenkol- 
lektiv von immerhin sieben Leuten (keine 
uns unbekannten Schreiberlinge) sehr ket- 
zerische Arbeit (inklusive Namen und Fo- 
tos) und startete so den Versuch, die Akti- 
vitäten von regionalen Gruppierungen auf- 
zudecken. Was allerdings nicht immer so 


ganz fruchten will. So hat man auch uns ” »Neonazistrukturen 


11.6. Die „Förderturm-Kameradschaft“ 


Ende des Jahres 2000 wurde über die 


„Blood&HonourSektion Finnland” eine 


Zeitschrift verschickt, die schon 


„Förlderturm - 


NPD, 


lerausgeber 


die sonder: 


+ 


Bu 


Auszug aus Seite 60 


Kontaktadresse 
neue 
beim ersten 
oßfenbarte, dass hier mitnichten Anfängerlunen am Werke waren, 
sondern Personen, die seit langer Zeit in der Szene aktiv sein 
mußten. Auf 44 Seiten bot die erste Ausgabe 
Die unabhängige nationale Stimme des Ruhr- 
gehlets“, die sich als „ein Projekt Freier Nationalisten aus dem 


und bekennende Nationalisten wollen mit diesem Fanzine dazu 
beitragen, ılass die Summe der überparteilichen nationalen 
Widerstamdes auch im Herzen des RUHRPOTTS Gehör findet. 
aber schen wir uns nicht als Konkurrenz zu anderen nationalen 
Shriften, sondern streben eine unge, ergänzende Zusammenarbeit 
nit anderen au. Wir bieten dabei bewußt jeder nationalen Meinung 
ein Forum, denn der nationale Widerstand ist nicht nur größer als 


auch als die Skinheadszene”, haben die 


weise angedichteten Parteimitgliedschaf- 


ten runden das Ganze ein wenig ab. 


Leider, aber aus antifaschistischer 


Sicht mehr als verständlich, läßt dieses 
Buch einige Berichte über Aktionen der 
regionalen Aktivisten außen vor. So z.B. 
die Störung des Vortrags 
in NRW« der 
Herbst 2001 in Essen 
stattfand und die Video- 
aufzeichnung bei der 
Demo vor den Unabhän- 
gigen Nachrichten. Aber 
vergessen wurde auch 
die glorreiche AntiFa in 
Essen, welche Flugblät- 


der 


neonazistische 


Durchblättern 


der Zeitschrift ter gegen den 
»rassistischen Grenz- 
schutz« verteilte und 


‚Ruhrpote‘“ versteht, Aktions- und Konzertberichte, Band- sich aufgrund unserer 
interviews und ÜD-Besprechungen, aber auch Hintergrund- und zufälligen Anwesenheit 
historische Artikel, antisemitische Verschwörungsthesrien in Rein- dann doch lieber zum 
kultur sowie Beiträge mit aktuellem und historischem Bezug zum BGS gesellte. 

Ruhrgebiet, insbesondere zur Montanindustrie. „Wir als langjährige Auch wird ver- 


schwiegen, daß sich ein 
Duisburger Antifaschist 
bei einer Flugblatt- 
Aktion anläßlich einer 


2 mirzuteiler. 


im ““ 


Lichterkette des Bürgertums in Duisburg, 
wo um ein paar Amerikaner getrauert wur- 
de in eine MC-Dollar Filiale flüchten muß- 
te, da er heftige Gegenwehr von einer Ka- 
meradin bekam, welche er zuvor heftigst 
attackierte. Lediglich die Störungsaktion 
beim Vortrag »Neonazistrukturen in Duis- 
burg« im Juni 2001 wurde erwähnt, aber 
nur deshalb, weil die AntiFa diese peinli- 
che Geschichte auf Grund der einsetzen- 
den regionalen Presse nicht mehr tot- 
schweigen konnte. 

Trotz alledem ist dieses Buch doch 
empfehlenswert. Die regionale AntiFa bes- 
tätigte uns doch sehr in unserem aktionis- 
tischen Treiben und untermauerte durch 
dieses Buch um so mehr die Tatsache, 
daß wir, jene über die dieses Buch han- 
delt, sich in der Stadt und auf dem Lande 
einer extrem großen Beliebtheit erfreuen. 

Weitere interessante Kapitel sind: 
Frauen in der neonazistischen Szene, Die 
rechte Musik-Szene, Rechtsextremismus 
beim Fußball (Grüße an die Jungs vom 
MSV Duisburg und Rot-Weiß Oberhau- 
sen!). Auch die Black Metal Szene im 
Ruhrpott und die Neofolk/Darkwave Bewe- 
gung wurde nicht ausgelassen und man 
berichtet über Personen, wie der umstritte- 
ne Thorsten K. (Wehrhammer). Aber auch 
Personen/Gruppen wie Josef Klumb, Ul- 
rich »Uhl «Großmann, Jens Pühse, Frank 
Rennicke, Jürgen Rieger, Ursel Müller, 
Braune Kreuz, Wolfgang Frenz, Friedhelm 
Busse etc. finden namentliche Erwäh- 
nung. 

Fazit: Man sollte sich dieses im- 
merhin 148 Seiten starke Buch schon zu- 
legen oder besser einmal gelesen haben, 
man muß diese Bande ja nicht noch unter- 
stützen. An dieser Stelle sei gesagt, daß 
es nur 5€ Schutzgebühr kostet. Von der 
Gestaltung und von der Qualität der Un- 
mengen von Bilder gibt es nichts zu nör- 
geln, obwohl es manchmal mehr als frag- 
lich, wie die Autoren des Buches an so 
manches Bild kamen, da es doch im engs- 
ten Kreise aufgenommen worden sein 
muß (z.B. Seite 71). Es mutet schon ein 
wenig seltsam an, daß solche Bücher mit 
Zuschüssen der Stadt Duisburg aus dem 
Programm »Kommunen gegen Rechtsex- 
tremismus« finanziert werden, da es an 
Gelder für Kindergärten etc. ja zu fehlen 
scheint. Auch hätte man es sich sparen 
können, dieses Buch dem ermordeten 
Egon Efferts zu widmen, da wir diese Tat 
ebenso abscheulich fanden und die Täter 
eigentlich eher als Mitläufer/Spinner ein- 
ordnen würden, die nicht die geringste 
Ahnung vom Nationalen Sozialismus hat- 
ten und in KEINEM FALL unserer Bewe- 
gung angehörten. m 


ANTIFA ZERSCHLAGEN! 


»Versöhnung ist ein absolut sinnloser Begriff. Den Erben des judenmordenden Staates kommt gar nichts anderes zu, als die schwere historische Ver- 
antwortung auf sich zu nehmen, generationenlang, für immer.« 


Michel Friedmann in Tutzing vor der Evangelischen Akademie 


ür den 20. Juli 2002 planten einige Ka- 
meraden eine Geburtstagsfeier mit Li- 
ve-Musik. Zu Beginn war als Hauptatt- 
raktion die US-Band INTIMIDATION 
ONE vorgesehen. Man bemühte sich daher 
eine Halle zu finden, in der die anvisierten 500 
Gäste Platz finden könnten. Dies war insofern 
problematisch, als daß die meisten Räumlich- 
keiten entweder zu klein oder zu teuer waren, 
so daß man sich auf ein Objekt türkischer Mit- 
bürger konzentrierte, in dem bis zu 2000 Per- 


A.CG-.A.B. 


sonen hätten untergebracht werden können. 
Als sich abzeichnete, daß die Kameraden von 
I.O. auf keinen Fall spielen können, die fran- 
zösische Nachwuchsband DIVISION SKIN- 
HEAD sowie FAUSTRECHT fest zugesagt 
hatten, stand man vor der Frage, auf eine klei- 
nere Räumlichkeit auszuweichen oder aber die 
große Halle beizubehalten und den Preis her- 
unter zu drücken. 

Man entschied sich für letztere Variante 
und zwei Wochen vor der Feier einigte man 
sich dann auf einen Kostennachlaß, jedoch als 
einige Tage später der Vertrag unterzeichnet 
werden sollte, erwies sich mal wieder die Hin- 
terlist mancher türkischen Mitbürger. So hieß 
es entgegen allen Absprachen, daß der Ver- 
mieter den Getränkeverkauf übernehmen soll- 
te. Aufgrund der kurzen Zeitspanne bis zum 


Nogge von Faustrecht in Aktion 


Konzertdatum verbleib man dann beim alten 
Preis und teilte dem Vermieter mit, daß 
»patriotische Musik« an dem Abend gespielt 
werden würde, wogegen dieser auch nichts 
einzuwenden hatte. 

Bis zum 20. Juli hatten neben 
den bereits genannten auch BARKING DOGS 
sowie die niederländischen Kameraden von 
BRIGADE M zugesagt. Bevor es nun losgehen 
sollte, gab es Probleme mit der Anlage: Das 
bereitgestellte Schlagzeug entsprach nicht den 
Wünschen einiger Musiker und es fehlten eini- 
ge Verstärker. Also mußte kurzerhand ein Ka- 
merad nach einem Ersatz-Schlagzeug und ent- 
sprechenden Verstärkern gefragt werden 
(Dank an M.G. aus Dortmund!). 

Da dieser sich bereits auf dem Weg befand, 
zog sich seine Ankunft und der anschließende 
"Soundcheck" für den man eigens noch 
einen Mitarbeiter des Anlageverleihs 
herbeigeschafft hatte (durch ein Ange- 
bot, welches er nicht ablehnen konn- 
te...) bis 20.30h hin. Zu diesem Zeit- 
punkt waren die meisten Gäste von 
den eingerichteten Treffpunkten bis 
zum Veranstaltungsort gelotst worden, 
daneben allerdings auch einige unge- 
betene Gäste. Einige Zivilbeamte wa- 
ren den Kameraden mit dem Ersatz- 
schlagzeug gefolgt und bezogen vor 
der Halle Stellung. Als sich einer von 
ihnen sogar dreisterweise Zutritt zur 
Halle verschaffen wollte, wurde er 
höflich aber bestimmt abgewiesen. Als 
gegen 21.00 Uhr das Konzert von BRIGADE 
M eröffnet wurde, hatte die Staatsmacht be- 
reits mehrere Hundertschaften in Bottrop zu- 
sammengezogen. Nachdem die Niederländer 
mit einigen eigenen, mehr noch mit einigen 
Landser-Coverversionen die Stimmung in der 
Halle angeheizt hatten, spielten BARKING 
DOGS zum Tanze auf. Und ihr Sänger, Ingo, 
machte an diesem Abend einen sehr guten Job. 
Trotz der unter unseren Erwartungen gebliebe- 
nen Zahl von ca. 250 zahlenden Gästen, wel- 
che die Halle kaum auszufüllen vermochten, 
gelang es ihm gute Stimmung zu machen. 

Doch noch während »Bellenden Hunde« 
spielten, wurde der offizielle Veranstalter zum 
Polizeieinsatzleiter gerufen. In dem nun fol- 
genden Gespräch, bei dem auch der Vermieter 
anwesend war, erklärte letzterer, der zuvor 
trotz Nachfrage keinen Grund zur Beanstan- 
dung hatte, eventuell vom Vertrag zurück tre- 
ten zu wollen. Daraufhin äußerte der Veran- 
stalter seine Verwunderung - kurz zuvor hatte 
man noch den ausstehenden Betrag an den 
Vermieter bezahlt, um den guten Willen der 
Veranstalter zu unterstreichen - über den plötz- 
lichen Sinneswandel und kündigte für diesen 


Fall rechtliche Schritte gegen den Veranstalter 
aufgrund dessen Vertragsbruchs an. 

Während nun die Polizei den türkischen 
Vermieter weiter bedrängte, lief das Konzer 
allerdings weiter. Nach BARKING DOGS 
ergriffen nun FAUSTRECHT, aus dem All- 
gäu, die bei den ersten Gerüchten schon mal 
vorsorglich ihre Instrumente in den Autos ver- 
staut hatten, selbige und gaben ein paar ihrer 
bekanntesten Lieder zum Besten, wobei sie 
auch Lieder ihrer neuen CD präsentierten. 

Kurze Zeit später wurde der Veranstalter 
erneut zum Einsatzleiter geladen und über den 
Vertragsrücktritt des Vermieters in Kenntnis 
gesetzt. Gleichzeitig wurde ihm mitgeteilt, daß 
die Polizei ab 23.00 Uhr beginnen würde, den 
Saal zu räumen. Da es mittlerweile bereits 
22.45 Uhr war und die Allgäuer gerade erst 
begonnnen hatte, hätten die extra aus Frank- 
reich eingeflogenen Kameraden von DSH 
nicht mehr spielen können, weshalb man auf 
eine Verlängerung bis 23.30 Uhr drängte. Daß 
die Polizei dies ablehnte, hätte man sich 
angesichts der wohl pali- 
tisch mo- 


j Brigade M aus den Niederlanden (Das 


Bild ist so mies, da es mit einer Ein- 


wegkamera gemacht wurde). :-( 


tivierten Vorgaben denken können. 

Auf die Frage der Polizei, ob denn die Auf- 
lösung des Konzertes friedlich von statten ge- 
hen würde, enthielt sich der Veranstalter unter 
Verweis auf seine unausgereiften hellseheri- 
schen Fähigkeiten - scheint wohl der Komiker 
auf den Betriebsfesten der hiesigen Polizei 
gewesen zu sein. 

Als nun den Gästen der Vertragsrücktritt 
des Vermieters und die Räumungsabsicht über 
das Mikro mitgeteilt wurden, ließen die Reak- 
tionen einiges erahnen: »ACAB« und 
»Widerstand läßt sich nicht verbieten« er- 
schallte es durch die inzwischen aufgeheizte 
Halle. Nogge begann nun mit einigen Klassi- 
kern die Stimmung hochzuhalten. 

Einige Minuten später stand nun der 
Einsatzleiter vor der Tür und forderte die 
Abschaltung der Anlage. Um einer Strafbar- 
keit zu entgehen, folgte der Veranstalter kurze 
Zeit später diesem Ansinnen und die, Gäste, 
welche nicht direkt gehen wollten, or zen 
sich zur Theke. 


»Die Tugend eines Schwächlings ist ebenso verdächtig wie die Bekehrung auf dem Sterbebett.« - Theodor von Hippel 


»Lieber zehn vergebliche Versuche als überhaupt keine!« - Graf von Zinzendorf 


DIer Forderfurm 


Als dem Einsatzleiter das Verlassen der 
Halle nicht zügig genug ging, betrat er mutig 
die Halle mit einem Kollegen und forderte 
über Megaphon die sofortige Räumung der 
Halle. Dies ließ nun den Zorn der ob der 
ungerechtfertigten Polizeimaßnahmen verär- 
gerten Gäste ausbrechen und die beiden 
Beamten wurden mit Stühlen aus der Halle 
komplementiert. 

Während nun draußen die ausstaffierten 
Hundertschaften zum Sturm antraten, regte 
sich drinnen der Widerstand: Sturmhauben 
wurden übergezogen, Seiteneingänge verbar- 
rikadiert. Die Mehrheit jedoch, strebte zornig 
dem Ausgang entgegen. 

EZEEEEEEEBEEEEBEEEENEM 


“In einem Staat, in dem 
. Polizisten auf singende 
= Menschen einprügeln, kann 
irgendwas nicht in Ordnung 
sein” 


Als nun die ersten Beamten eindrangen, 
brach der Widerstand schnell zusammen: So 
schnell wie die Sturmhauben auftauchten, 
waren sie auch wieder verschwunden, zurück 
blieben lediglich einige zerbrochene Besen- 
stiele und ein 

Die schnelle Aufgabe schien jedoch nicht 
im Sinne der extra angereisten Hundertschaf- 
ten gewesen zu sein, so daß sich diese ihre 
Opfer suchten. Zuerst wurde eine Besucherin 
des Konzertes, aus der Nähe von Hannover, 
die den Aufforderungen der Beamten nicht 
schnell genug nachkam, von mehreren Beam- 
ten niedergeprügelt, danach Angehörige der 
BARKING DOGS - teilweise schlafend - aus 
dem zuvor entglasten Auto gezerrt, da der 
Fahrer entgegen den Vorstellungen der Beam- 
ten, aufgrund seines alkoholisierten Zustan- 
des, nicht fahren wollte. So fand ein friedlich- 
ruhiges Konzert aufgrund der herrschenden 
Verhältnisse ein jähes Ende. 

Derzeit wird gegen den osmanischen 
Vermieter geklagt, bislang belaufen sich die 
Verluste auf rund 250 Euro (allein die Anrei- 
sekosten von DIVISION SKINHEAD, die 
nicht auftreten konnten, beliefen sich auf rund 
900 Euro) und nebenbei gibt es "Kameraden", 
aus dem lokalen Umfeld, die behaupten man 
verdiene sich eine »GOLDENE NASK«. 
Dabei solltet IHR es doch eigentlich besser 
wissen, oder? Schönen Gruß nach Duisburg, 
an der Stelle. Der Schaden des BARKING 
DOGS Autos ist dagegen um einiges höher. m 


GEGEN POLIZEIGEWALT! 


Wer aus Solidantät eine kleine 
Spende für Ingo und seine Jungs 
übrig hat, der kann dieses geme 


an unser Postfach schicken. Wir 
leiten das Geld dann umgehend 
weiter. D>ez2212 < 7/5 


Der Lügen-Artikel, aus dem Lokalteil der WAZ (Bottrop), vom 22. Juli 2002 
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Die bundesdeutsche Justiz: 
Auf dem rechten Auge blind? 


aß dieser, oft von Linken geäußerte, Vor- 
wurf lediglich von eigenen Gemeinsamkei- 
ten mit dem herrschenden Zeitgeist ablenken 
soll ist kein Geheimnis. In den letzten Jahren 
jedoch, ist eine zunehmende Härte der Justiz gegen 
sogenannte Rechte und gleichzeitig eine Zunahme 
der Blankoscheine für linke Straftaten zu verzeich- 
nen. Ein lokales Beispiel für diesen Vorgang bietet 
die jüngste Verhandlung des Staates gegen den 
DKP-Vorsitzenden von Bottrop, Michael Gerber. 
Gerber war angeklagt, weil er sich als Demonstrati- 
onsleiter einer “Anti-Nazi” Demonstration am 15. 
12.2001 weigerte, der polizeilichen Anordnung auf 
Entfernung eines mitgeführten Transparentes Folge 
zu leisten. Das Transparent trug den Schriftzug 
»Talking Is Over - Action Is On« und war zusam- 
men mit einer daneben erscheinenden Zeichnung, 
die einen stilisierten Chaoten zeigte, der einen Glatz- 
kopf niederschlug, unmißverständlich als Gewaltauf- 
ruf zu verstehen gewesen (In entsprechenden Anti- 
Fa-Aufrufen, die den Slogan erstmals verwendeten, 
war darüber hinaus deutlich gemacht worden, was 
unter »Action« zu verstehen ist: „Krieg der deut- 
schen Volksgemeinschaft, Nie wieder Deutschland- 
Aktionen und Blockaden gegen den Naziaufmarsch 
usw.)“. Da die Polizei seinerzeit auf die Durchset- 
zung der Entfernung des ‚TräpeparenteS verzichtete 
(man stelle sich vor, |"; : \ f 
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interessierte ihn nicht sonderlich. Auf die Frage der 
Strafbarkeit entgegnete er vielmehr: „Ist das wich- 
tig? Die Demonstration sei doch friedlich und or- 
dentlich verlaufen. Er sei nicht ganz so kleinlich, 
würde sich bei so einem Plakat gar nichts denken. 
Gegen Rechtsradikale Flagge zu zeigen, sei doch 
wohl auch manchmal angebracht. Er bedaure ei- 
gentlich, daß es überhaupt zur Anklage gekommen 
sei, man wegen einer im Grunde lobenswerten Sa- 
che, bei der vielleicht etwas schiefgelaufen sei, hier 
zu Gericht sitze.” (WAZ - Bottrop, 20.09.2002) Was 
er mit „etwas schiefgelaufen“ tatsächlich meinte, 
liegt auf der Hand. Offenbar waren Polizei und 
Staatsanwaltschaft nicht in die Hintergründe einge- 
weiht, nach denen die linken Hilfstruppen der Hin- 
termänner der Neuen Weltordnung grundsätzlich in 
ihrem Vorgehen gegen politisch Mißliebsame (sog. 
“Rechte”) straffrei ausgehen. Nach interner Zurecht- 
weisung des zuständigen Staatsanwaltes verzichtete 
dieser auch fügsam auf eine Berufung. Das sich 
diese Herren nun aber weiterhin anmaßen, »im Na- 
men des Volkes« über Deutsche Gericht zu halten, 
erscheint als unglaublich abstruse Farce. Wer sein 
eigenes Recht derart mit Füßen tritt, hat nicht den 
geringsten Anspruch darauf, mit Respekt behandelt 
zu werden. m 


„GUTMENSCHEN": 
RICHTIG, GUT 
ISOVER - ACTION ISON 


»Alle Kraft des Menschen wird erworben durch Kampf mit sich selbst und Überwindung seiner selbst.« - Joh. Gottlieb Fichte 


»Für die Weisen sind Menschen immer wichtiger als Dinge.« - Theodor von Hippel 


aus Serbien 


FT: Heil, Kamerad Alex! Bitte erzähle unse- 
ren Lesern etwas über die Geschichte von 
RADIKALNE PATRIOTE! 


RP: Wir haben uns am zu Beginn des Jahres 
1997 formiert. Bis jetzt haben wir zwei Veröf- 
fentlichungen gemacht. Die erste wurde Ende 
1997 unter dem Titel »Life Is A Struggle« als 
Demokassette veröffentlicht. Die zweite, 
»Awake«, wurde letztes Jahr auf CD über un- 
sere eigene Plattenfirma 88 RECORDS & 
SERVICE herausgebracht. Außerdem haben 
wir bis jetzt 20 Konzerte gespielt. 


FT: RADIKALNE PATRIOTE ist eine ser- 
bische W.P. Band. Warum habt Ihr die 
Gruppe gegründet und welches Hauptziel 
verfolgt Ihr mit ihr? 


RP: 1996 gab es nicht so viele ernstzunehmen- 
de Gruppen hier. Für gewöhnlich existierten 
nationalistische Gruppen für wenige Monate, 
bevor sie sich wieder aufgelöst haben. Es gab 
dafür immer nur dämliche Gründe. An dieser 
Stelle wollte ich einen Schritt weiter gehen 
und den Leuten zeigen, daß wir noch ernsthaf- 
ter arbeiten können; also fing ich an, mit RA- 
DIKALNE PATRIOTE zu arbeiten. Außer uns 
ist RAZOR 88 die einzige Gruppe aus dieser 
Zeit. Es gibt zwar einige wenige ältere Grup- 
pen, aber alle hatten zwischendurch einige 
Jahre Pause. Mit unserer Musik möchte ich 
mehr Jugendliche in unsere Kreise bringen, ich 
möchte, daß mehr weiße Jugendliche die Rei- 
hen des Weißen Widerstandes stärken. Es ist 
der Ruf nach dem Überleben unserer Art. Ich 
denke, daß ein junger Mensch eher eine CD 
hören oder ein Video anschauen wird, als ein 
Buch zu lesen. Versteh mich nicht falsch: Ich 
möchte keine Armee von Musik-Fans! Ich 
denke nur, daß wir alle möglichen Wege nut- 
zen sollten, um unsere Landsleute wachzurüt- 
teln. Wir müssen das Weltnetz, Musik, Videos, 
Bücher und Magazine nutzen, um den Aktivis- 
ten in unserem Kampf konstruktive und gute 
Ideen zu bieten. Wenn wir nicht den Willen 
haben, für unser eigenes Überleben zu kämp- 
fen, dann verdienen wir es als Rasse auszuster- 
ben. 


FT: Eure CD »Awake« wurde vor wenigen 
Monaten veröffentlicht. Erzähle 
unseren Lesern etwas über den Stil und die 
Texte! 


RP: Zuerst: Das Album wurde letztes Jahr und 
nicht vor wenigen Monaten veröffentlicht. Der 
musikalische Stil des Albums ist viel härter, 
als auf dem ersten Tonträger. Es ist irgend 


Der Jordertuem 
Michael (Annaberg- Buchholz) im Gespräch mit Alex von Nadikalne Datriote aus Belgrad 


etwas zwischen Hatecore und Metal, aber nicht 
zu schnell und ohne Soli. Kurz gesagt: Es ist 
die Musik, die wir mögen! Wir hören haupt- 
sächlich Metal und das Album ist das Resultat. 
Unsere Texte betreffend, läßt sich sagen, daß 
sie alle politisch sind. Ein Lied ist dem größten 
Friedensrepräsentanten dieses Jahrhunderts 
gewidmet — Rudolf Heß. Andere Themen sind 
Naturgesetzte, Instinkte, Wahrung unserer Art, 
die Wahrheit über den Zionismus und das Ge- 
schäft mit dem Holocaust, ein Lied handelt 
von nationalistischen Gefangenen, die nur we- 
gen ihrer Gedanken hinter Gittern sitzen. Ich 
denke, daß jeder, der extrem rassebewußte 
Musik mag, dieses Album mögen wird. In An- 
betracht des derzeitigen anti-weißen Systems 
ist es 100% politisch unkorrekt! 


FT: Ihr kommt ja alle aus Belgrad. Was 
muß man bei Euch gesehen haben? Gibt es 
eine große Skinhead-Szene? 


Die Wahrheit über R. Heß 
WWW.RUDOLF-HESS.DE 


RP: Belgrad ist eine sehr alte Stadt. Wir glau- 
ben daran, daß die Kelten sie gegründet haben, 
aber wie dem auch sei, Belgrad hat in seiner 
Geschichte eine Menge Herrscher gesehen. 
Wenn Kameraden uns besuchen kommen, zei- 
gen wir ihnen gewöhnlich die Festung 
»Kalemegdan«, unser militärgeschichtliches 
Museum und einige andere Monumente hier. 
Wenn wir über Skinheads in Belgrad sprechen, 
dann reden wir über eine bestehende, aber 
nicht allzu große Szene. Es gibt wenig Leute, 
die man ernstnehmen kann und sehr viele, die 
von wirklicher Politik weit weg sind. Hier gibt 
es drei Musikgruppen, zwei Magazine usw. 


FT: War jemand von Euch eigentlich beim 
Militär, während der NATO-Angriffe auf 


Euer Land? 


RP: Unglücklicherweise nein! Aber viele un- 
serer Freunde waren es. Ich werde niemals 
eine traurige Geschichte vergessen, die mir ein 
Freund erzählt hat. Sie handelt von einem sei- 
ner Kameraden. Dieser begann seinen Militär- 
dienst drei Monate vor ihm. Trauriges passier- 
te zwei Tage, bevor er wieder nach Hause 
konnte. Es war sein letzter Tag an der Frontli- 
nie und er war glücklich, seine Freunde und 
seine Freundin bald wiedersehen zu können, 
nach sehr langer Zeit. Aber daraus sollte nichts 
werden, da eine albanische Kugel ihn traf. Er 
fiel zwei Tage vor seiner Entlassung! Ist das 
nicht tragisch? Aber wie auch immer, junge 
Serben, viele davon mit uns befreundet, sahen 
andere Soldaten an ihrer Seite sterben. Es gibt 
aber nicht so viele Skinheads, die diese 
Erfahrung gemacht haben. Aber 1999 war es 
pure Realität. 


FT: Erzähle unseren Lesern die Wahrheit 
darüber, wie die Serben sich gefühlt haben, 
als sie von der NATO angegriffen wurden! 
Die ZOG-Medien in Deutschland verbreite- 
ten, daß die NATO die Serben befreien 
wollte. Wie wichtig ist der Kosovo für Euch 
und die Serben? 


RP: Wir waren viel zu weit weg von der Frei- 
heit, als die NATO uns 1999 bombardierte. Es 
ist ganz einfach. Unser Präsident Milosevic 
widersetzte sich, NATO-Truppen in unser 
Land zu lassen. Dies aber stand dem Willen 
der Zionisten entgegen, die Welt zu kontrollie- 
ren, so daß sie sich dazu entschieden, uns zu 
bombardieren. Für die albanischen Horden war 
das mit Sicherheit Freiheit, aber für serbische 
Bürger war es nichts anderes als Krieg. Die 


NATO hat viele Unschuldige auf de ewis- 
sen, sogar Kinder; sie bombardierten 3af- 
ten, Krankenhäuser bzw. Hospitäler, und 


»Die größte Kunst ist, den Kindern alles, was sie tun oder lernen sollen, zum Spiel zu machen.« - John Locke (1632-1704), englische Philosoph 


»Wir sollen die Liebe, die wir den Toten mit ins Grab geben, nicht den Lebenden entziehen.« - Wilhelm Raabe 


wunderschöne Gebäude, Brücken und Militär- 
stützpunkte. Im großen und ganzen hatten wir 
zwei Monate Krieg in Serbien. Wasser und 
Strom gab es nur ein oder zwei Stunden am 
Tag usw. War das etwa Freiheit??? Ich nenne 
es eine zionistische Besetzung, nicht Freiheit! 
Frei bin ich, wenn ich mein Haus und meine 
Heimat von Parasiten säubern kann, nicht 
wenn Zionisten mir sagen, was ich tun soll. 
Serbische Soldaten und Polizisten haben nie 
albanische Zivilisten angegriffen; sie haben 
nur moslemisch-imperialistische KLA- 
Terroristen angegriffen. Ist es ein Verbrechen, 
sich gegen Terroristen zu wehren? Falls das 
ein Verbrechen ist, warum bombardieren die 
USA und die NATO nicht Israel für seine ter- 
roristischen Angriffe auf Palästina? Wir glau- 
ben, daß der Kosovo (Amselfeld) ewig- 
heiliges serbisches Land ist. Während unserer 
Geschichte beendeten wir dort den moslemi- 
schen Sturm auf Europa. Unsere Nationalhym- 
ne und andere Lieder handeln vom Kosovo, 
unsere Nationalhelden aus dieser Periode 
stammen von dort usw. Traurig, 
aber war — zionistische Militäreinheiten sind 
jetzt dort stationiert. Unsere Herzen bluten 
deswegen. Selbstverständlich bombardierte die 
NATO uns nur, weil wir gegen islamische 
KLA-Terroristen gekämpft haben. Sie wollen 
unsere weiße Nation zerstören, um noch mehr 
Moslembanden nach Europa zu bringen. Die 
größte Idiotie ist doch, daß die Türkei bald 
sogar ein offizielles EU-Mitglied werden wird. 
Wenn es soweit ist, werden Millionen mosle- 
mische Kriminelle kommen und dabei 
»helfen«, die europäische Rasse auszuradieren 
(in Deutschland schon längst im vollen Gange! 
Anm. des Übersetzers). 


FT: Vor ein paar Jahren habe ich Euer 
Demo »Life Is A Struggle« gehört. Es erin- 
nerte mich ein wenig an alte Oi-Musik. Was 
sind die Haupteinflüsse in Eurer Musik und 
was weißt bzw. denkst Du über die deutsche 
Skinhead-Bewegung? 


RP: Unglücklichweise beziehen wir nicht all- 
zu viel Inspiration aus der Oi-Musik. 
Aber Du weißt, daß Oi einfache Musik ist, so 
daß sie für Junge Musiker leicht zu spielen ist. 
So war es eben bei uns. Heutzutage sind wir 
von diesem Stil weit entfernt. Wir mögen Ha- 
tecore und Metal sehr gerne. Jetzt spielen wir 
eine Mischung daraus, aber nicht so schnell 
und ohne Soli. Wir mögen es eben so. Ich habe 
großen Respekt vor der nationalistischen Be- 
wegung in Deutschland. Ich höre gerne die 
Balladen von Frank Rennicke — in meinen 
Augen ein großartiger Mann! Ich habe gehört, 
er soll zur Zeit im Gefängnis sitzen. Ja, Zionis- 
ten nennen diese Besetzung immer noch 
»Meinungsfreiheit«. Ich höre auch sehr gerne 


LANDSER. Ich habe ihren Auftritt auf einem 
kleinen Konzert in Budapest gesehen; nach 
den »Day Of Honour«-Demonstrationen. Ich 


mag auch KRAFTSCHLAG, NORDMACHT, 


Übersetzers) STRIKE BACK usw. Als uns 
letztes Jahr zwei deutsche Kameraden besuch- 
ten, brachten sie uns CDs von neuen Gruppen 
wie CONFIDENT OF VICTORY, BLITZ- 
KRIEG, MIGHT OF RAGE usw. mit. Bezüg- 
lich Magazinen aus Eurem Land, habe ich ei- 
nige Ausgaben von 2&8 (die jetzt verboten 
sind), Unsere Welt, Volkswille, Foier Frei, 
White Supremacy, KDF, die erste Ausgabe des 
neuen Magazins Skinhead Meeting (?) und 
viele andere. Ich habe von großen Demos der 
NPD im letzten Dezember gehört. Euer Heft 
ist auch sehr gut. Es ist schön, zu sehen, daß 
Ihr mehr mit Politik, als mit Musik macht. Ich 
werde auch in Zukunft Euren »Nationalen Wi- 
derstand« so gut unterstützen, wie ich nur 
kann. 


FT: Alex, Deine Aktivität beschränkt sich ja 
nicht nur auf die Band. Du bist auch der 
Herausgeber des EN-ES Magazins 
»Nas Put« (Unser Weg). Wie viele Ausgaben 
gibt es, wovon handelt das Heft und wie 
waren die Reaktionen? 


RP: Als wir anfingen, bestand das erste Heft 
aus Politik und Musik. Aber die Leute sagten 
uns, daß sie nicht soviel über Musik bräuchten 
und lieber mehr über Politik hätten. Von der 
zweiten Ausgabe an, beinhaltete das Heft also 
nur noch ein oder zwei Seiten mit » 
Szeneneuigkeiten« und der Rest war Politik. 
Wir veröffentlichten monatlich mit zwölf bis 
18 Seiten. Nach Ausgabe #9 veränderten wir 
das Konzept. Die aktuelle Ausgabe 12/13 wur- 
de professionell mit Vollfarbdeckblatt ge- 
druckt und besteht aus 15 politischen Artikeln 
auf 40 Seiten. Die Themenbereiche sind NS- 
Philosophie, Wahrheit über den Zionismus, 
Texte zum Holocaust von bekannten Revisio- 
nisten wie Mark Weber, David Irving usw., 
interessante Fakten über Festtage und Götter 
der alten heidnischen slawischen und nordi- 
schen Mythologie, Gespräche mit politischen 
Gruppierungen und Aktivisten, Fakten und 
Ratschläge für Aktivisten aus Serbien und et- 
was über unsere derzeitige Situation in Ser- 
bien, Artikel über arische Helden, wie z.B. 
Rudolf Heß, Horst Wessel, Irma Gresse von 
der SS usw. 


FT: Wie ist das Verhältnis zu anderen Skin- 
headgruppierungen oder politischen Grup- 
pen? Gibt es irgendeine Art von politischem 
Widerstand bei Euch, von EN-ES- 
Magazinen abgesehen? 


RP: In Serbien gibt es leider kei- 
nen politischen Widerstand in 
Form einer Partei oder Bewegung. 
Wir können nur von etwas träu- 
men, wie von Eurer NPD, der 


BNP in Großbritannien oder Golden Dawn in 
Griechenland. Unsere Gruppe hier hat auch 
Bücher veröffentlicht Wenige davon sind so- 
gar in einigen Buchladen im Zentrum von Bel- . 
grad verkauft worden. Wir produzieren auch 
T-Hemden, Schirmmützen, CDs, Videos, Kas- 
setten und vieles mehr. Neben unserer Grup- 
pierung gibt es hier noch eine Organisation 
namens »Rassisten Serbiens«. Sie veröffentli- 
chen das sehr gute politische Fortbildungs- 
heft »Serbische Front«. Wir helfen uns gegen- 
seitig beim Verkauf unserer Hefte. Mal abge- 
sehen davon, gibt es hier nichts weiter an poli- 
tischer Aktivität, über die man berichten könn- 
te. Unsere beiden Gruppierungen haben sogar 
während der NATO-Bombardements Propa- 
ganda-Aktionen durchgeführt. Es gibt hier 
noch eine Sektion von 2&8, aber die haben seit 
Ihrer Gründung Anfang des Jahres mit nie- 
mandem zusammengearbeitet und boykottie- 
ren alles und jeden. 


FT: Wie sieht die Zukunftsplanung von RA- 
DIKALNE PATRIOTE aus? Werden wir 
Euch auf deutschen Bühnen sehen? 


RP: Im Moment spielen wir vier neue Lieder 
ein. Das Material wird als Bonus auf 
einer neu abgemischten Version "unseres 
Demos erscheinen. Es wird auf CD über 88 
RECORDS & SERVICE veröffentlicht wer- 
den. Danach erst wieder neues Material. Wir 
haben auch T-Hemden, Polo-Hemden und 
Schirmmützen von R.P. in Planung. 
Alle Informationen darüber gibt's unter der 
oben genanten Anschrift. Wir haben wegen der 
bekannten Sanktionen sehr große Schwierig- 
keiten, an Reisevisa für Westeuropäische Län- 
der zu gelangen. Aber es wäre uns eine große 
Freude, eines Tages für unsere deutschen Ka- 
meraden spielen zu dürfen. Visa sind halt das 
einzige Problem. 


FT: Das war alles. Danke für die Antwor- 
ten! Deine letzten Worte an unsere Leser- 
schaft! 


RP: Hört niemals auf, zu kämpfen! Kein Auf- 
geben! Kämpf gegen dieses anti-weiße Sys- 
tem, was immer es auch kostet! Death to ZOG. 
Falls Herausgeber oder aufrechte Aktivisten 
deutscher Publikationen uns evtl. schreiben 
möchten, ist unten unsere aktuelle Anschrift: 


Alex & Radikalne Patriote 


PO Box 23 
11160 Belgrade 
‚Serbien (Jugoslawien) 
alexshs1488@hotmail.com 


»Die Sterne strahlen gegen Morgen vieler heller und freudiger und dennoch sehen sie ihrem Untergang entgegen. Als wird schöner, wenn es sich bald 


verändert.« 


Bettina von Arnim 


ie vorliegenden Gedankengänge sollen 
zum Nachdenken bringen und mit völ- 
liger Berechtigung gewisse Verhal- 
tensweisen und Typen in unserer Be- 
wegung kritisieren, da sie in ihrer Existenz 
absolut kontraproduktiv sind und unsere 
Schlagkraft und Einigkeit hemmen. Einmal 
ganz abgesehen davon, daß sie mit der Geis- 
teshaltung, Tugendhaftigkeit und dem Ehren- 
kodex des nationalsozialistischen Gedankens 
nicht vereinbar sind. 

Als Spalterei ist der Artikel nicht ge- 
dacht und wird so manchen von Euch zum 
schmunzeln bringen, weil Ihr vielleicht Kame- 
raden von Euch wiedererkennt und mit Sicher- 
heit hier und da Euch selbst, was wohl am 
schwersten zuzugeben ist. Es ist zu betonen, 
daß jeder von uns, auf den eine der negativen 
Beschreibungen zutrifft, mit Sicherheit auch 
gute Seiten hat; es ist nur festzustellen, welche 
letztendlich überwiegen. Denkt immer daran: 
Kritik anzunehmen und sich bessern zu wol- 
len, sollte eine Grundfähigkeit des Nationalso- 
zialisten sein, die uns zu Höherem befähigt. 
Ablehnung von Kritik jeder Art führt nicht zur 
Verbesserung und Weiterentwicklung von 
Geist und Handeln und beläßt das Individuum 
auf der Stufe des durchschnittlichen Herden- 
menschen. 

Daß manche Einteilungen durchaus 
Überschneidungen und fließende Grenzen auf- 
weisen, ist angesichts der Mannigfaltigkeit des 
menschlichen Charakters kaum zu vermeiden. 
Auch erhebt die Auflistung keinen Anspruch 
auf Vollständigkeit; ist eben nur ein Denkan- 
stoß für Mann und (!) Frau. Und los geht’s! 


!; Der Schmarotzer: Eine ganz besonde- 
re Art von Aktivist und Kamerad. Er teilt sich 
gerne Deine (!) Zigaretten und Dein (!) Bier 
mit Dir, aber erbringt selten oder nie eine Ge- 
genleistung. Er fährt gerne in Deinem (!) Auto 
mit zum Konzert, aber selber hat er nie Lust zu 
fahren und wenn er dran ist mit Fahren, hat er 
“zufällig” schon etwas anderes vor. Er greift 
jede Zeitung und jeden Aufkleber ab, solange 
das Material gratis ist — aber ein echtes Abon- 
nement, geschweige denn Spendenbereitschaft 
kommt für ihn irgendwie nicht in Frage, ob- 
wohl er ständig Geld für neue Klamotten und 
die Kneipe hat. Spricht man ihn auf sein Ver- 
halten an, ist er beleidigt, kündigt einem die 
Freundschaft oder bietet im günstigsten Falle 
ein wirres Geflecht an Ausreden. 

2: Der Unkontrollierte: Mit ihm Kai 
man nirgendwo auftreten, ohne daß es Ärger 
gibt. Er kann sein Maul nie halten, muß stän- 
dig Streit anfangen und hält das noch für nor- 
mal — egal, ob er einen Türken anpöbelt in 
dem Wissen, daß der ruhige Tag 
damit definitiv schlecht zu Ende gehen wird 
oder ob er eine Oma anmault, weil sie eben 
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eine Oma ist. Er belästigt die deutsche Frau 
mit anrüchigen Sprüchen auf offener Straße 
oder brüllt im Suff völlig wirr und unange- 
bracht Parolen, um bloß jedes Bildzeitungskli- 
schee zu erhärten. Prinzipiell nutzt er 
jede Gelegenheit für eine Hauerei — zur Not 
mit den eigenen Kameraden und unter selbst- 
produziertem Vorwand. Auf ihn einreden ist 
völlig zwecklos! Für elitär hält er sich trotz- 
dem und macht aus jedem seiner asozialen 
Auftritte vor den Kameraden dann eine 
(lustige) Heldengeschichte. 

» Der Unreine: Bei jeder Gelegenheit 
führt er an, daß N und andere Kanaken 
stinken und sich nicht waschen. Selbst geht er 
auf Reisen mit zu wenig oder gar keiner 
Wechselwäsche. Zähneputzen läßt er gerne 
ausfallen und daß wir in einer Zeit leben, in 
der man mehr als einmal pro Woche duschen 
kann, hat er wohl auch noch nicht mitbekom- 
men. Seitdem er seine eigene Wohnung hat, 
versinkt er im Dreck, weil Mami nicht mehr 
aufräumt und in der Küche krabbelt Ungezie- 
fer über das noch ungespülte Geschirr der vor- 
letzten Woche(n). In besonders schlimmen 
Fällen hat der Unreine seine Eigenarten auch 
nicht unter Kontrolle, wenn er Besuch be- 
kommt oder selber bei jemandem zu Besuch 
ist. 

4. Der Egotyp: Hört Kameraden nur dann 
zu, wenn sie ihn mit Lob überhäufen und ihm 
sagen, wie toll er ist und was er 
alles so toll macht. Macht er ein Magazin, 
dann ist es natürlich das Beste von allen; 
macht er Musik, dann natürlich nur in einer der 
besten Gruppen überhaupt. Konstruktive und 
gutgemeinte, berechtigte Kritik an 
seiner Aktivität (z.B. Rechtschreib- und Gram- 
matikfehler in seinem Magazin) macht ihn 
prinzipiell aggressiv und wird als Spalterei 
angesehen — sogleich redet er hinter Deinem 
Rücken und schafft böses Blut, wo Du selbst 
nie welches zu schaffen vorhattest. Mit dem 
Egotypen kann man auskommen; allerdings 
nur, wenn man das Maul hält — und dann regt 
man sich an jedem Abend erneut auf, eben 
weil man am Tag nichts gesagt hat und der 
Egotyp einen völlig nervt. Ungern verleiht der 
Egotyp sein Instrument, den Kopierer oder 
Fotoapparat usw. an einen Kameraden, wenn 
die Gefahr-besteht, er könnte damit ein eigene 
Sache aufbauen. Redet man mit dem Egotypen 
und erhofft sich evtl. Rat, dann hört er kaum 
zu und fängt in seiner »Antwort« an, über sich 
selbst und seinen Scheiß zu erzählen. Wenn 
Du ihm von einer neu gekauften CD erzählst, 
dann erzählt er Dir gleich von 
seinen, obwohl Du nur wissen wolltest, ob er 
das von Dir erwähnte Scheibchen kennt. 

Rn Der abgehobene »Herr Wichtig«: 
Zuerst sei zu erwähnen, daß er in den meisten 
Fällen auch die schlechten Eigenschaften des 


Gesellschaft 


Egotypen aufweist und mit Sicherheit auch 
eine »Frau Wichtig« sein kann. 
»Herr Wichtig« ist in den meisten Fällen 
durchaus ein Kamerad, der vorweisen kann, im 
positiven Sinne und oft an vielen Fronten aktiv 
zu sein. Nur scheint er sich gerne selbst dafür 
am meisten zu loben und überhaupt haben ihn 
seine Verdienste, die nicht unbedingt beson- 
ders herausragend sein müssen, irgendwie grö- 
ßenwahnsinnig gemacht. »Herr Wichtig« 
kennt diesen und jenen namhaften Aktivisten, 
Musiker und Heftemacher, geht bei ihnen ein 
und aus und begrüßt sich mit ihnen stets völlig 
überschwenglich — »Rockstar-Gehabe« der » 
Schönen und Reichen« eben. Und was »Herr 
Wichtig« anpackt, ist natürlich auch super 
wichtig! Aber wehe, Herr Wichtig stößt auf 
jemanden, den er nicht kennt: Der ist dann 
unwichtig — weil man oder zumindest er selbst 
ihn eben nicht kennt. Daß dieser Kamerad, 
über den er nichts weiß, vielleicht auch durch- 
aus seine Leistungen erbringt, ist egal. »Herr 
Wichtig« muß den von ihm selbst zum »Herrn 
Unwichtig« ernannten Kameraden herablas- 
send und unhöflich behandeln. »Herr Unwich- 
tig« darf schon froh sein, wenn ihm die Hand 
geschüttelt wird oder er überhaupt Beachtung 
findet. Sollten »Herr Wichtig« und »Herr Un- 
wichtig« doch ins Gespräch kommen und es 
stellt sich heraus, daß »Herr Unwichtig« doch 
gute und wichtige Dinge vollbringt, dann sind 
die natürlich nicht so gut und wichtig, wie die 
Leistungen von “Herrn Wichtig” -— »Herr 
Wichtig« kümmert sich eben am liebsten um 
seine Sachen und beweihräuchert sich dafür 
selbst. Kontakt zu »Herrn Wichtig« ist prinzi- 
piell unangenehm, weil jeder von seinem Ge- 
genüber natürlich gerne als gleichwertig ange- 
sehen wird; vor allem dann, wenn man selbst 
etwas oder viel tut — auch wenn es nicht an der 
Front von »Herrn Wichtig« ist. 

6. Der Musikfan: Hat immer Geld für 
Bier und CDs zum Supersonderpreis von 30 
DM; aber wenn zum Julfest Spenden für 
inhaftierte Kameraden gesammelt werden, 
dann hat er keines übrig. Überhaupt darf man 
froh sein, wenn der Musikfan für 
irgend etwas außer Bier und CDs Geld hat. 
Eine ordentliche heimattreue Zeitung abon- 
niert er nicht — lieber ein Musikheft. Anstatt zu 
einer Demo zu fahren, spielt er lieber 
"Playstation" und fährt abends aufs Konzert. 
Im Endeffekt ist er zu nichts zu gebrauchen! 
Ein Aktivist ist er schon gar nicht, außer man 
wertet neuerdings auch als Aktivismus und 
politischen Verdienst, wenn jemand mit seiner 
Kohle irgendwelchen Firmenbossen den Arsch 
zukleistert. 

” Die Nasen: Vereinen in ihrem Dasein 
definitiv auch solche Eigenschaften, 
EEE Es gibt die Nasen als 
“Professionelle” und “Laien”. Der Laie zau- 
bert bei Gelegenheit eine CD von LANDSER 
oder eine HK-Fahne aus dem Ärmel — obwohl 
er nur 15 DM bezahlt hat, knöpft ab inen 
Kameraden gerne 30 DM und mehr 
Gewißheit, daß manche Dinge ebe 


»Viele Probleme erledigen sich von selbst, wenn man ihnen Zeit dazu läßt.« - Väterweisheit 


»Der Frosch trinkt den Teich nicht aus, in dem er lebt.« - indianische Weisheit 


Rx 


und sich immer ein Dummer (oder oft auch 
Schlauer, dem einfach die Möglichkeiten feh- 
len) findet. Spritgeld nimmt die Laien-Nase 
auch sehr gerne — und zwar soviel, daß damit 
eine komplette Panzerdivision betankt werden 
könnte. Die Laien-Nase rechnet Dir vom Knei- 
penabend jeden verliehenen Pfennig vor und 
bedient sich zugleich an Deinem Kühlschrank. 
Der Professionelle hat einen mehr oder weni- 
ger großen Vertrieb und bzw. oder produziert 
CDs. Um keine Ausrede verlegen, nimmt er 
für jede CD 30 DM. Geschoben wird der Preis 
z.B. auf hohe Anwaltskosten bei RAC-CDs. 
Komisch: Die Nase verkauft neuerdings — 
weil »trendy« — auch Black Metal CDs und 
zwar auch zum Preis für 30 DM. Daß diese 
CDs selbst bei teuren Versänden der Metal- 
Szene selten mehr als 25 DM kosten (Anwalt 
hin oder her), oft eher nur 20 DM, wird gezielt 
ignoriert. Noch komischer: Selbst bei einer 
mickrigen 1000er-Auflage einer CD plus 1000 
DM Anwaltskosten kann man an einer CD 
noch gutes Geld machen, wenn man sie für 20 
DM plus Porto abgibt. Aber die Nase be- 
kommt den Hals eben nicht voll. LPs, die in 
der Herstellung in der Tat teurer sind, als CDs, 
muß die Nase dann natürlich für 35 DM anbie- 
ten. In den meisten Fällen beschränkt sich die 
politische Aktivität der professionellen Nase 
auf den Verkauf von CDs und Zubehör — man 
kann darüber streiten, aber ich denke, wer 
wirklich nicht mehr tut als das, ist für die Be- 
wegung kaum mehr wert, als der Musikfan! 
Die professionelle Nase 
spendet nichts von ihrem 
Gewinn an Organisatio- 
nen und es wird auch 
niemand anderes unter- 
stützt. Man kauft sich 
lieber einen BMW und 
ein Motorrad und eige- 
nes Haus. Die Büro- 
räumlichkeiten einmal 
pro Monat der örtlichen 
Fünf-Mann- 
Kameradschaft zur Ver- 
fügung zu stellen, 
kommt gar nicht in die 
Tüte. Die professionelle 
Nase tut kurz gesagt gar 
nichts Produktives für 
Deutschlands Erwachen, 
sondern nur etwas fürs 
eigene Portemonnaie — 


die wenigen löblichen Ausnahmen bestätigen 
die Regel immer wieder. Wenn das Geld vom 
Verschachern übrigens nicht reicht, dann ver- 
dient man sich eben noch beim VS etwas ne- 
benher. So kann man dann alle möglichen ille- 
galen CDs verkaufen und daran verdienen, 
aber die einzigen, die Hausdurchsuchungen 
haben, sind die Kunden — man selbst hat zwar 
auch gelegentlich eine als Alibi, aber da wird 
halt nichts gefunden. Wäre ja auch ein Verlust 
für den VS, wenn der V-Mann pleite ginge und 
man nicht mehr eine stets aktuelle Kundenkar- 
tei bekäme. 

So, das waren die Typen und Eigenschaf- 
ten, die mir auf die Schnelle eingefallen sind. 
Sollte sich jemand selbst wiedererkannt haben 
und mich für den Spiegel vorm Gesicht jetzt 
verprügeln wollen, muß ich leider dankend 
abwinken — es reicht, daß es Euch gibt. Da 
muß ich nicht noch zu Euch Kontakt aufneh- 
men und meine wichtige Zeit mit Kindereien 
verschwenden. Vielleicht gibt's von dieser 
Auflistung mal einen zweiten Teil, den auch 
gerne ein anderer übernehmen kann. 

Ich kann nur noch einmal betonen: Etwas 
Besseres und Höherwertiges macht nur derje- 
nige aus sich, der an sich selbst und 
seinen Fehlern arbeitet — hierzu bedarf es auch 
der Kritik von außen, sofern sie berechtigt ist. 

Generell seien auf dem Weg zum 
höheren Wesen, das der Nationalsozialist 
darstellt, folgende Sprüche wichtige Leitsätze; 
heute genauso, wie schon damals in SS und 
HJ: 


1. Mehr sein, als scheinen! 


2. Wenn mancher Mann wüßte, wer man- 
cher Mann wär’, tät mancher Mann 
manchem manchmal mehr Ehr’! 


In diesem Sinne mit dem Wunsch nach 
Stärke durch Einigkeit und geistige Weiterent- 
wicklung. ı 


Cruor 


Der Sordertum 
Getreu dem Motto: Fst der Ruf ernst wuiniert, lebt sich völlig ungeniert! AW-Muhrpott 


Das geht ja auf keine Kuhhaut: 


Das 
Bundesverfas- 
sungsgericht in 


Karlsruhe und das 
abstruse 
Schächturteil. 


as Bundesverfassungsgericht in Karlsruhe, 

das höchste aller deutschen Gerichte, hat mal 

wieder, natürlich im Namen des Volkes, 
Recht gesprochen. Da packt sich so mancher mün- 
dige brD-Bürger an den Schädel, während man 
sich fragen sollte, im Namen welchen Volkes er- 
ging denn da nun eigentlich das Urteil? 

Es mutet schon ein wenig arg komisch 
an, daß wenn man dahingehend bedenkt, daß die- 
ses Gericht von 100 vorgelegten Fällen, rund 98 
abgelehnt und nicht verhandelt werden. Aber dies- 
mal ging es um Leben und Tot. Ein muslimischer 
Schlächter wollte es von höchstrichterlicher Stelle 
abgesegnet wissen, daß das blutrünstige Schächten 
von Tieren erlaubt sei, da es in vergangener Zeit 
einige Kontroversen gab. 

Wenn ich mich doch recht entsinne, gab 
es doch immer eine funktionierende Ordnung, was 
das Schlachten von Tieren regelte. War diese denn 
nicht ausreichend genug? 

Doch allein die bloße Tatsache, daß hier 
das höchste deutsche Gericht es für nötig erachte- 
te, sich überhaupt mit einer solchen Thematik aus- 
einander zusetzen, stößt manchen übel auf. Und 
der brühwarme Kommentar der Verbraucher- 
schutzministerin, Renate Kühnast, entlockt einem 
nur noch ein müdes Lächeln. Das Urteil sei gut 
und es fördere ja schließlich die Integration in 
Deutschland, wußte sie stolz zu berichten, die 
werte Frau Ministerin. 

Na ist doch prima, wird der brave An- 
standsbürger jetzt denken, denn mit dem Traum 
der »Multi-Kulti-Einheitsbrei« Harmonie und dem 
Traum, daß Menschen alle Hautfarben und Religi- 
onen in unserem Land auf friedliche Weise zusam- 
menleben können, schien ja seit dem 11. Septem- 
ber ein wenig vorbei zu sein. 

Das zerschmetternde Urteil der Richter in 
Karlsruhe, zeigt und markiert jedoch ganz deutli- 
che Abstriche am Selbstverständnis unserer deut- 
schen Volksgemeinschaft. Die uns hier gezeigte 
Linientreue, wenn es darum geht, daß sich nicht 
fremde Kulturkreise bei uns einzugliedern haben, 
sondern wir unsere Gesetze nach deren Lebensge- 
flogenheiten anzupassen oder besser gesagt auszu- 
loten haben. Wir sind zwar nicht christlich einge- 
stellt, aber da stellt sich schon die Frage, warum in 
deutschen Schulen mit Ausländerüberschuß das 
Aufhängen von Kruzifixen nicht erwünscht ist, 
aber das Schächten schon. Wie weit soll das 
Unheil noch gehen, meine gefiederten Freunde? 

Nach dem Verständnis von rot/grüner Politik 
und ihrer immerwährenden volkszersetzenden For- 
derungen, immer mehr Ausländer zu integrieren, 
scheint es nur so zu funktionieren, daß wir uns an- 
zupassen haben. Und wenn man sich jetzt bei die- 
sem Gedanken unwohl fühlt und es ausspricht, 
wird man gleich wieder als Rechtsextremist, Frem- 
denhasser, Antisemit oder dergleichen angepöbelt 
und anschließend ausgegrenzt, aber das ist ein an- 
deres Thema. = 


»Das Beste ist die tiefe Stille, in der ich gegen die Welt lebe und wachse und gewinne, was sie mir mit Feuer und Schwert nicht nehmen kann.« 


Johann Wolfgang von Goethe 


DJIer Sordertum 


»BLACK METAL AUS DEM KALTEN FINNLAND« 


icht jede bekannte Gruppe ist zwangsläufig gut, während gute Gruppen durchaus unbekannt sein kön- 
nen. JUMALHÄMÄRÄ gehört zu letzterer Sorte und sind meiner Meinung nach zur Zeit eine der bes- 
ten BM-Untergrund-Gruppen aus Finnland. Immerhin handelt es sich zudem um eine völlig eigenstän- 


dige Truppe und nicht um eines der zahlreichen Nebenprojekte dieser oder jener finnischen Metal-Gruppe. 
Musik und Lyrik von JUMALHÄMÄRÄ sind völlig unpolitisch, Black Metal eben. Daher freut es mich um 
so mehr, daß Tommi auf einige Fragen recht offene Antworten zu geben wußte und sich dem FÖRDER- 
TURM überhaupt zur Verfügung stellte, während manche Antwort sicherlich auch etwas grobmotorisch und 
klischeehaft ausgefallen ist. Lest einfach selbst eines der ganz wenigen Gespräche, die JUMALHÄMÄRÄ 


jemals mit Heftemachern geführt haben! = 


FT: Heil Dir, Tommi! Bitte stelle unseren 
Lesern den Werdegang sowie die Besetzung 
Eurer Horde vor. Detailliert und von Anfang an! 


JH: Scheiß auf diese Rechner. Diese Dinger schei- 
nen mich echt zu hassen. Wie auch immer, JUMAL- 
HÄMÄRÄ wurde 1996 unter dem Namen MORTIFY 
gegründet. MORTIFY spielten technischen Death / 
Thrash oder so ähnlich. Ich war damals noch nicht 
dabei. Im Sommer 1998 ging die Gruppe ins Studio 
und nahm ein Demo auf. Nach den Aufnahmen 
stieß ich als Sänger dazu (Sie hatten noch keinen 
richtigen Sänger. Der Studio-Schlagzeuger und der 
Gitarrist haben gesungen.). Wir nahmen den Na- 
men JUMALHÄMÄRÄ an und veröffentlichten ein 
Demo namens “Storm Of The Burned Candles’. Es 
gab darauf sehr gute Reaktionen. Nachdem wir 
einen festen Schlagzeuger gefunden hatten 
(eigentlich der alte von MORTIFY), schrieben wir 
vier neue Lieder. Im Sommer 1999 haben wir dann 
“"Blossom Of Revulsion” aufgenommen. Wir spielten 
einige Konzerte (Ich mag Konzerte nicht mehr so 
sehr.) und standen einigen Besetzungsproblemen 
gegenüber. Unser erstes Konzert wurde als Mit- 
schnitt auf Kassette veröffentlicht - meine Lieblings- 
veröffentlichung von JUMALHÄMÄRÄ. Danach 
verließen zwei Gründungsmitglieder sowie der 
Schlagzeuger die Gruppe. Aber es wurden schnell 
neue Leute gefunden. Wir gingen ins Studio und 
nahmen die “Vanity Of Humanity" 7"-Schallplatte 
auf. Seitdem ist es etwas ruhiger um uns geworden, 
da wir sehr weit voneinander entfernt wohnen. Ne- 
benbei erwähnt, haben JUMALHÄMÄRÄ bisher 
nicht viele Gespräche geführt, weil wir denken, daß 
wir so etwas nicht brauchen. Aber ich denke, es ist 
wieder an der Zeit, sich erneut zu äußern. 


FT: Gibt es irgendwelche Nebenprojekte oder 
war irgendein Mitglied vorher in anderen Grup- 
pen aktiv? 


JH: Ja, sicher, wir haben vorher in anderen Grup- 
pen gespielt. Und die ehemaligen Mitglieder spielen 
auch wieder in eigenen Gruppen. Aber dies ist ein 
JUMALHÄMÄRÄ-Gespräch. Nebenprojekte laufen 
bei uns derzeit nicht. Zumindest, was mich betrifft. 
Ich weiß nicht, wie es bei den anderen Jungs aus- 
sieht. Ich glaube, unser Bassist spielt in einer Jazz- 


Gruppe oder so etwas. Ich habe ihn über ein Jahr 
nicht mehr gesehen. 


FT: Interessant für alle Nicht-Finnen: Was 
bedeutet JUMALHAMARA eigentlich genau? 


JH: Auf Deutsch übersetzt heißt es soviel wie Göt- 
terdämmerung. 


FT: Euer älteres Material, welches letztendlich 
vor kurzem noch einmal auf der “Blossom Of 
Revulsion” Kassette veröffentlicht wurde, hört 
sich wirklich sehr stark nach dem alten Zeug 
von EMPEROR an und Ihr spielt auch ein Lied 
von ihnen nach, was sehr selten bei jungen 
Gruppen vorkommt. Sind sie wirklich Eure Fa- 
voriten - von allen Gruppenmitgliedern? Warum 
EMPEROR? Und was denkst Du über ihre letz- 
ten Alben und die Auflösung? 


JH: Jawoll, es erinnert wirklich ein bißchen an 
EMPEROR. Ich weiß nicht warum. Ich mochte EM- 
PEROR sehr, bis sie das »IX Equilibrium« Album 
veröffentlichten (welches eigentlich als Metal-Album 
auch in Ordnung ist). EMPEROR ist keine überra- 
gende Gruppe und war es auch nie - gut und talen- 
tiert eben. Diese scheiß Nachspielversion war 
eigentlich nicht zur Veröffentlichung gedacht. Wir 
haben sie nur auf acht Spuren aufgenommen. 
NORTHERN SOUNDS RECORDS meinten, es 
wäre ein töfte Zusatzlied, also warum nicht. Um das 
letzte EMPEROR-Album und deren Auflösung küm- 
mere ich mich nicht. 


FT: Eure Titel, Bilder und T-Hemden mit Sätzen 
wie »Vanity Of Humanity« könnten hier das Inte- 
resse unserer Leser und Eurer Zuhörer we- 
cken... Wovon handeln Eure Texte? Würdet Ihr 
Euch selbst als Satanisten ansehen? 


JH: JUMALHÄMÄRÄ ist als Gruppe strikt gegen die 
Menschheit gerichtet. Wer unsere Texte kennenler- 
nen möchte, der soll unsere Veröffentlichungen 
kaufen‘ und sie selbst heraushören. Über Satanis- 
mus werde ich an dieser Stelle ganz bestimmt nicht 
reden. 


FT: In der Geschichte des Death- und Black 
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Metal hat auch Suomi Finland eine Reihe von 
Kultgruppen hervorgebracht (mal abgesehen 
davon, daß einige davon heute völlige Schwuch- 
teln geworden sind), wie z.B. SENTENCED, 
AMORPHIS oder IMPALED NAZARENE. Viele 
großartige und bekannte Untergrund-BM- 
Gruppen kommen aus Finnland, so wie DARK- 
WOODS MY BETROTHED, AZAGHAL, HORNA 
(und die unzähligen Nebenprojekte dieser bei- 
den Gruppen) und nicht zu vergessen JUMAL- 
HÄMÄRÄ. Nichtsdestotrotz scheint es so zu 
sein, daß man in Deutschland der finnischen 
Szene nicht die gleiche Aufmerksamkeit zukom- 
men läßt, wie Norwegen, Polen oder heute Grie- 
chenland und Rußland. Was denkst Du, könnte 
der Grund dafür sein und was hältst Du von 
Eurer Szene? 


JH: Du hat BEHERIT vergessen und einige Grup- 
pen mehr. Es ist heutzutage so verdammt "cool", 
sich Gruppen aus dem Osten anzuhören — mich 
interessiert das aber nicht. Ich habe meine eigenen 
Favoriten. Außerdem bin ich nicht dafür da, um die 
finnische Szene zu kurieren. Es gibt verdammt 
großartige Gruppen in Finnland und mich interes- 
siert es nicht, ob sie außerhalb Finnlands guten 
Anklang finden oder nicht. HIM ist doch in Deutsch- 
land auch sehr beliebt, hahaha... 


FT: Finden in Finnland viele BM-Konzerte und - 
Treffen statt? 


JH: Wir selbst haben vier Death- und Black Metal 
Veranstaltungen organisiert. Das machen wir aber 
nicht mehr. Es gibt einige Konzerte und Veranstal- 
tungen, aber nicht allzu viele. Meistens spielen 
finnische Gruppen. SATYRICON waren dreimal 
hier, wovon ich sie einmal gesehen habe. Ich war 
aber zu besoffen, als da ich mich noch an irgend 
etwas erinnern könnte. Satyr hat sich wie ein Rock- 
star aufgeführt, ha! 


FT: Hast Du gute Kontakte zur finnischen Szene 
und außerhalb Finnlands? 


JH: Ja, ich kenne einige Leute, bin aber nicht sehr 
aktiv. Die anderen Jungs geben einen Scheißdreck 
auf die Szene, obwohl sie auch einige Leute ken- 
nen. Freunde von mir spielen auch in Gruppen und 
manchmal tauschen wir etwas. 


FT: Seit Anfang der 90er hat der BM sich in ver- 
schiedene Bewegungen aufgeteilt. Es gibt Pa- 
gan, Heathen oder Viking Metal, hervorgerufen 
z.B. durch ENSLAVED und aufgenommen durch 
viele andere, jüngere Gruppen. Es gibt BM mit 
einer streng politisch-nationalistischen Ausrich- 
tung, Nihilisten, Satanisten usw. Nichtsdesto- 
trotz arbeiten diese vielen unterschiedlichen 
Leute immer noch zusammen in einer großen 
BM-Szene. Wie denkst Du darüber? Ich meine: 
Ihr seid eine unpolitische BM-Gruppe und den- 
noch beantwortest Du im Moment Fragen für 
eines der wichtigsten nationalistischen Nach- 
wuchshefte im Deutschen Reich - eine gute 
Zusammenarbeit ohne Vorurteile, dankst=Du 
nicht auch? 
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»Alles Alte, soweit es Anspruch darauf hat, sollen wir lieben, aber für das Neue sollen wir recht eigentlich leben.« - Theodor Fontane 


»Ein jeder muß sich wehren, wie er kann, vom Knaben auf, so wird's zuletzt ein Mann.« - Friedrich Schiller 


JH: Die Texte betreffend ist JUMALHÄMÄRÄ 
Black / Death. Ich kümmere mich nicht so sehr um 
Vikingforestpaganaryanblahblahmetal. Es geht um 
Heavy Metal, Death Metal und Black Metal, sonst 
nichts. Diese unterschiedlichen Definitionen sind 
bloß Versuche, um originell oder einzigartig zu sein. 
Eric Adams hat “Waaalhallaaa" gesungen. Haha! 
Diese Pagan und NS-BM Gruppen sind doch bloß 
"trendy" zur Zeit, meinst Du nicht auch? Die meis- 
ten neuen Gruppen sind voll scheiße! 


FT: Ich weiß, Ihr seid keine politische Gruppe, 
aber laß mich Dir dennoch ein paar ernste histo- 
rische und politische Fragen stellen, über die 
Du vielleicht schon privat oder mit Freunden 
nachgedacht haben könntest. Im Zweiten Welt- 
krieg gab es finnische SS-Freiwillige, die Europa 
vor der Bolschewikenflut retten wollten. Nach 
dem Weltkrieg wurden SS-Freiwillige aus aller 
Herren Länder Verräter genannt, gefoltert und 
von ihren eigenen Landsleuten erhängt. Weißt 
Du etwas darüber, wie es damals in Suomi Fin- 
land war? Vielleicht aus Büchern oder von Dei- 
nen Großeltern? Was denkst Du über die erste 
und bisher stärkste “Europäische Union”, die 
SS? 


JH: Kriegsveteranen genießen in Finnland großen 
Respekt, egal ob sie in der SS waren oder nicht. 
Der Großvater eines Freundes war SS-Freiwilliger. 
Es gibt viele Bücher und Fernsehberichte über die 
finnischen SS-Freiwilligen. Sie werden hier nicht als 
Verräter betrachtet. In Finnland ist man allerdings 
enttäuscht über diese Lappland-Angelegenheit. In 
Finnland haben wir einen Spitznamen für die 
Deutschen; “Lapinpolttajat, was etwa 
“Brandschätzer Lapplands” bedeutet. Du weißt, das 
ist kein ernstgemeinter Spitzname. Die SS ist sehr 
interessant, natürlich, aber andere historische 
Ereignisse und Bewegungen sind es auch. Ich habe 
sehr viel über den Zweiten Weltkrieg im Allgemei- 
nen gelesen. 


FT: Was denkst Du über das kommunistische 
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Fumalhämörs Befragung (Fortsetzung) 


Rußland und den Winterkrieg zwischen der 
UDSSR und Finnland 1939? Denkst Du nicht 
auch, daß Männer wie Otto Kuusinen, die mit 
Stalin zusammengearbeitet haben, die wahren 
Verräter sind und nicht die finnischen SS- 
Freiwilligen? 


JH: "Russia Beaten Up" Selbstverständlich sind O. 
V. Kuusinen und seine Kumpanen Verräter! Das ist 
doch klar! Die Finnen hassen O.V.Kuusinen. (Was 
in anderen Ländern selbstverständlich ist, lieber 
Tommi, ist im “Absurdistan Deutscher Nation” leider 
nur ein seifenblasenähnlicher Traum; Anm. Cruor) 


FT: Fühlst Du Dich dem Blut und Boden Deines 
Volkes verbunden? Falls ja: Wie zeigst Du es? 
Nimmst Du Teil am kulturellen oder politischen 
Leben Finnlands? Ich weiß, viele “Black Metal- 
ler” kümmern sich überhaupt nicht um solche 
Sachen, aber ich denke, daß es wichtig ist: 
Wenn man seiner Ahnen Erbe verleugnet und es 
nicht pflegt, dann verleugnet man sich selbst 
und ist im Endeffekt nichts - es ist doch egal, 
ob Du Black Metal, RAC oder ABBA hörst... 


"7.62 MM - ONE 
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JH: Es ist schön, Finne zu sein. Es ist ein schönes 
Land in vielerlei Hinsicht. Ich war bei der Armee, 
eine handfeste Sache, die ich für mein Land geleis- 
tet habe. Sonst habe ich nicht das Verlangen, ir- 
gend jemandem zu zeigen, daß ich mich um das 
Land kümmere, in dem ich lebe. Ich weiß es selbst 
und scheiße darauf, was andere denken. Ich verfol- 
ge die Tagespolitik in den Medien und bemühe 
mich darum, gesellschaftlich auf dem laufenden zu 
bleiben. 


FT: In Suomi Finland gibt es eine aktive nationa- 
listische Bewegung und großartige Skinhead- 
Gruppen wie MISTREAT. Stehst Du zu irgend- 


Kommunismus, Kapitalismus und Multikultur haben dieselben geistigen Vorväter 


»Denn die politische Moral, ist stets der Macht proportional.« - Emil Maier-Dorn 


»Zuletzt siegt immer das Ackerfeld über das Schlachtfeld.« - Theodor Fontane 


welchen Leuten in dieser Richtung in Kontakt? 


JH: Nein. “Metalheads” und diese zumeist sehr 
jungen Neonazis kommen gar nicht miteinander 
aus. Sie provozieren uns ständig - wir sie aber 
auch. 


FT: Was denkst Du über die EU und 
gemeinsame Währung, den Teuro? 


ihre 


JH: Ich hasse es. Es ist der Auftakt zur Zerstörung 
der “Westlichen Wertegemeinschaft", worauf ich 
sehnlichst warte. Es ist so schwer, mit diesem 
dreckigen Eurogeld klarzukommen - es sieht so 
scheiß “europäisch" aus. Ich hasse "Europa"! 


FT: Wie ist das Leben in Finnland? Wenn ich 
darüber nachdenke, kann ich nur an Seen, Ber- 
ge und lange Winternächte denken. Wie ist das 
Temperament der Leute? Wie das Leben in den 
Städten und Dörfern? 


JH: Das Leben in Finnland ist schön. Die Land- 
schaft ist wunderbar, die Einwohner sind gebildet 
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Alkohol. Ein sehr depressives Volk, weißt Du. Ich 
weiß nichts bestimmtes über das Leben in den 
Städten und Dörfern. Normales Leben, denke ich... 
Nichts besonderes. Was hast Du erwartet? (Keine 
Ahnung! Immerhin habt Ihr Respekt vor Euren 
Kriegsveteranen; Anm. Cruor) 


FT: Was ist für JUMALHÄMÄRÄs Zukunft ge- 
plant? Ihr werdet eine CD über NORTHERN 
SOUNDS REX veröffentlichen, oder nicht? 


JH: NORTHERN SOUNDS werden unsere nächs- 
ten Sachen veröffentlichen, wenn wir sie fertig 
bekommen. Keine Ahnung, wann das sein wird! Es 
gibt neue Lieder, aber wir können nicht proben, da 
wir uns kaum sehen. Wir waren sehr faul. NOR- 
THERN SOUNDS veröffentlichen auch Schallplat- 
ten. Mich würde es gar nicht stören, wenn unser 
Voll-Album nur als Schallplatte veröffentlicht würde. 


FT: Ich danke Dir dafür, daß Du die Fragen noch 
auf die Schnelle beantwortet hast. Laß unsere 
Leser Deine letzten Worte an Sie wissen und gib 
eine Kontaktadresse an, falls Du möchtest. 
Kann man bei Dir irgendwelches JUMALHÄMÄ- 
RÄ-Zeug beziehen? 


JH: Danke für das Interesse. Bei mir gibt es nichts 
zu kaufen - fragt bei NORTHERN SOUNDS! Eine 
gute Firma! Unsere 7"-Schallplatte ist übrigens 
ausverkauft. Die Kassette »Blossom Of Revulsion« 
und das T-Hemd »7.62 MM - ONE SIZE FITS ALL« 
müßten noch erhältlich sein. Mich könnt Ihr bei 
Interesse unter t_lind@jippii.fi erreichen. Ich habe 
keine glorreichen letzten Worte oder "Statements". 
Bei der Gelegenheit: Scheiß auf "Statements"! m 


Der Sordertum 


Die Polizei als Vor- und Spiegelbild der 
bundesdeutschen Dekadenzgesellschaft? 


Ein kurzer Gedankenstreifzug zum Thema von: Cruor im Okt. 2002 


olizei und Bundeswehr sollen laut Aus- 

sagen »unserer« Politiker Spiegelbil- 

der »unserer« Gesellschaft sein. Dies ist 
durchaus richtig: Egal, ob Bundeswehr oder 
Ersatzdienst — Multikulti ist heute mit dabei! 
In den Kasernen tummeln sich Kanisterköpfe, 
die auf diese Art und Weise ihre Möglichkei- 
ten erhöhen, Familienangehörige aus dem Ost- 
block nachzuholen, während unsere 
"Mitbürger" türkischer Abstammung wohl den 
Zivildienst zu bevorzugen scheinen. 

Die Polizei in Berlin erzwingt eine solche 
Entwicklung noch geradezu, indem Sie an 
Bus- und Straßenbahnhaltestellen teure Plakate 
aufhängt, die gezielt türkische, jugoslawische, 
polnische und EU-Bürger für den Dienst im 
Grünrock anwerben sollen. 
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nen berkischtn Berlinern haten jetrt jügorizuische, 
peinisene and Ei-Bürger die besten Aussichten auf eine. 
warte Dei er Beriimer Palires. Mate Se Tre 
Enancen und Iewerden Sie sicht 5 


»Neben türkischen Berlinern haben 
jetzt jugoslawische, polnische und EU- 
Bürger die besten Aussichten auf eine 
Karriere bei der Berliner Polizei. Nutzen 
Sie Ihre Chancen und Bewerber Sie 
sich!« 


*Text der rechten unteren Ecke des Plakats! 


Rosige Zeiten erwarten uns also, wenn die 
Bullen demnächst nicht nur unter Befehlsnot- 
stand auf uns bei Konzerten und Festen 
eindreschen, sondern aus rein biologisch 
gegebener Abneigung — naziklatschende Aus- 
länder in Uniform! Vorteil: Vielleicht kann 
man bei einigen »Schwarzen« Schafen, dann 
in der U-Haftzelle direkt billig Zigaretten vom 
Schwarzmarkt kaufen und etwas Methadon 
oder andere Drogen sowie Tabletten zur Be- 
täubung der Schmerzen? 


Man denke nur an den ersten schwarzen 
Vorzeigepolizisten Deutschlands vor einigen 
Jahren in Sachsen, der auf Plakaten groß gefei- 
ert wurde und später aufgrund krimineller Ma- 
chenschaften wieder aus dem Dienst entfernt 
werden mußte - Feizteres 
natürlich, ohne großen Wirbel aufkommen zu 
lassen. 


Die Umvolkung des Polizeidienstes in Berlin 


Wen würde ein Korruptionsanstieg wun- 
dern? Im Gegensatz zum deutschen Volk der 
späten Nachkriegszeit, wissen Ausländer (egal, 
ob BRD-Ausweis oder nicht), was echter Zu- 
sammenhalt bedeutet — da könnte das Sippen- 
denken und Zusammenhaltsgefühl doch si- 
cherlich schnell dazu führen, daß ein Multikul- 
ti-Grünrock schon gerne einmal beide Augen 
zudrückt und eventuell noch dafür abkassiert. 
Daß Ausländer überproportional zu ihrem An- 
teil an der BRD-Gesamtbevölkerung an Straf- 


An seiner Person entzündete sich eine 
heiße Debatte: Der 20-jährige Nicat 
Dogru ist der erste in der Türkei gebo- 
rene Berliner Polizist. Er ist Doppel- 
staatsbürger. Seit 1. September ist 
Nicat Dogru im Dienst. 


Bild und Text aus: »Der Abend«, 24.9.1979 
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taten beteiligt sind, ist — auch 
wenn es gerne verschwiegen 
wird — nicht von der Hand zu 
weisen, was Schlimmes für die 
Zukunft erahnen läßt, wenn 
solche Leute nun auch noch 
Uniformen tragen dürfen. 

Hierbei sei betont, daß man 
sich nicht der Illusion hingeben 
sollte, diese Entwicklung habe 
gerade erst begonnen und sei im 
Anfangsstadium. Bereits im Oktober 
1979 wurde in den Unabhängigen 
Nachrichten (UN) über Nicat Dogru 
berichtet; den ersten in der Türkei 
geborenen Polizisten Deutschlands — 


eingestellt in? Berlin! Richtig! Wir 
sind also in der Umvolkung des 
Polizeidienstes mindestens 
mitten drin. 

Abschließend ist festzuhal- 
ten, daß ein Ausländer in Uniform 
oder ein Ausländer im allgemeinen 
nicht unsere Hauptzielscheibe politi- 
scher Agitation sein kann. Das Feind- 
bild wäre völlig subjektiv und falsch 
erfaßt. Ohne auf Hintergrundmäch- 
te-Theorien zu sprechen zu 
kommen, stellt der Autor fest, 
daß die Schuld bei einem Staat 
liegt, der seit 1949 gezielt fremde Kulturen ins 
deutsche Volk preßt und krampfhaft zu integ- 
rieren versucht und sich so des Völkermordes 
schuldig macht. Aber wie eingangs erwähnt: 
Es ist nur ein kurzer Streifzug durch meine 
Gedanken dazu... Macht Euch bitte auch Eure 
eigenen! 


PF 1232, 23932 Grevesmühlen 
Kostenlose Liste anfordern! 
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»Luxus treibt den Menschen zu keiner Tugend an, sondern erstickt meist alle besseren Gefühle in ihm.« - Friedrich der Große 


»Die Schule des Lebens kennt keine Ferien.« - Brebeck 


Bound For Glory 


Heil Dir, Ed, und herzlich Grüße in die imperia- 
listische USA! Zunächst die obligatorische 
(langweilige) Frage nach dem Gründungsjahr, 
Mitgliedern und der BFG-Philosophie? 


Wir haben uns im März 1989 gegründet. Seit den 
13 Jahren Bandgeschichte gab es sehr viele Hochs 
und Tiefs, alte Kameraden verließen uns und es 
kamen stets neue hinzu! Unsere aktuelle Besetzung 
besteht nun schon seit über 4 Jahren und ist: Rick 
(Baß), Wayne (Gitarre), Joel (Gesang), Mike 
(Schlagzeug) und ich Ed (Gitarre). Unsere Philoso- 
phie, welche uns über die Jahre geprägt hat, ist 
ziemlich umfassend, aber die wichtigsten Punkte 
sind: Ehre, Anstand, Integrität, Loyalität und dies 
sind die Eigenschaften, welche einen aufrichtigen 
Mann auszeichnen. 


Als sozial-kritischer Amerikaner, was denkst Du 
da über den 11. September und was waren Dei- 
ne ersten Gedanken, nachdem Du die Bilder in 
den Z.0.G.-kontrollierten Medien sahst? 


Kurz bevor das zweite Flugzeug in das WTC flog, 
bin ich aufgewacht und muß sagen, daß ich doch 
ein wenig über die brutale Härte des Anschlags 
schockiert gewesen bin. Das Lustige an dieser Sa- 
che ist allerdings, daß ich eine Unterhaltung mit 
einem Freund zwei Wochen zuvor hatte und wir uns 
einig waren, daß in absehbarer Zeit etwas hier auf 
amerikanischen Boden geschehen wird. Ich denke 
aber auch, daß es bald wieder Anschläge geben 
wird (Anm.: Wir auch, denn irgendwie muß man ja 
einen Angriff auf den Irak rechtfertigen!). Es wäre 
sicherlich ratsam, wenn sich unsere Regierung 
nicht überall einmischen würde und sich als recht- 
schaffene Weltpolizei präsentieren würde. Zudem 
hasse ich es, wenn Unschuldige sterben müssen, 
wie z.B. die Feuerwehrmänner am Ground Zero! 
Mich persönlich aber würde interessieren, ob die 
verblendete amerikanische Bevölkerung jemals 
Mitleid bzw. Verständnis für die unschuldigen Ser- 
ben-, Iraki oder Afghanenkinder und deren Mütter, 
welche unter US-Bomben starben, hatten? Das 
haben sie bestimmt nie, da es nicht in ihrem Um- 
kreis war. Und ich bin mir auch absolut sicher, daß 
die Toten in Dresden sie auch nicht interessiert 
haben, welche durch amerikanische Hand starben! 
(Anm.: Du hast die beiden Atombomben vergessen, 
Ed!) 


Denkst Du wirklich (wie es wohl die meisten in 
Brainwashington tun), daß Osama Bin Laden 
der einzige Drahtzieher bei dem angeblichen 
Attentat auf New Yorks Wahrzeichen, den soge- 
nannten Zwillingstürmen war, oder gab es wei- 
tere? 


Nein, ich denke, daß alles ziemlich verworren und 
verstrickt ist. Die USA haben sich über 50 Jahre 
überall eingemischt und ich denke, daß es überall 
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im Mittleren Osten Allianzen gibt, die ihren Finger 
da mit im Spiel haben. Ich denke, daß Osama Bin 
Laden erst einmal als Sündenbock herhalten muß- 
te, um die Bevölkerung zu beruhigen. Es wäre aber 
auch nicht wirklich verwunderlich, wenn Gaddafi 
oder Saddam Hussein einen Teil in diesem Spekta- 
kel einnähmen. 


Was denkst Du generell über den, stets mit Hin- 
terhalt ausgetragenen, Konflikt zwischen Israel 
und den Palästinensern und die Verbindung der 
US-ZOG-Regierung mit dem völkermordenden 
Juden Ariel Scharon sowie die freundliche 
Gesinnung bzw. Unterstützung für das auser- 
wählte Volk durch Cowboy George Bush? 


Ich denke, daß die Palästinenser das Volk sind, das 
es definitiv am schwersten hat. Wenn größtenteils 
junge Menschen bereit sind, ihre eigenen Leben zu 
Opfer, dann kann man sich ja vorstellen, in wel- 
chem Maße das Volk unterdrückt wird. Sie sind in 
der Lage und bedacht, die Leben der Israelis ziem- 
lich schwierig zu gestalten und das mit einfachen 
Mitteln. Es ist egal wie hart oder brutal die israeli- 
sche Armee unter A. Metzer Scharon gegen sie 
vorgeht, die Selbstmord-Bomber bomben immer 
weiter. Und die Amerikaner reden nur und reden, 
aber nichts geschieht. Unser Vorzeigepräsident 
sollte sich nicht soviel um die Probleme der Juden 
und deren Unterstützung kümmern, nur um von 
amerikanischen Problemen abzulenken, sondern 
hier ordentliche Politik machen. 


Die Neue Welt Ordnung! Was denkst Du über 
diesen menschenverachtend-satanischen Plan 
und bist Du der Auffassung, daß sie ihn eines 
Tages verwirklichen werden? Oder denkst Du, 
daß sie nicht genügend Ressourcen und nicht 
genügend politischen Einfluß haben? Vielleicht 
hast Du ja eine funktionierende Idee, wie man 
diesem Zustand in Zukunft entgegentreten soll? 


Die NWO ist definitiv eine mächtige Kreatur. Aber 
wie alles, das mächtig wird, hat sie auch ihre Achil- 
les-Ferse. Je mehr sie versuchen Kulturen zusam- 
menzuzwingen und sie koexistieren zu lassen, des- 
to mehr Hass entfachen sie. Es ist für ein Volk ein- 
fach natürlich, sich den Traditionen und Bräuchen 
seines Landes verbunden zu fühlen. Laß es irgend- 
eine Kultur sein und durch den Versuch, die “eine 
Welt" aufzuzwingen, zerstören sie Kulturen und 
Bräuche, die Völker einzigartig machen. Selbstver- 
ständlich wird das in Zukunft Konsequenzen haben. 
So ging das Römische Reich vor die Hunde. Mein 
Lösungsvorschlag, nun es ist ein ziemlich unnach- 
giebiger oder harter. Ich würde sagen, lernt und 
lehrt zukünftige Generationen unsere Moral, Werte 
und Ethik. Wir müssen vom Massenkonsum weg- 
kommen und lernen, dem zu folgen, was natürlich 
ist. Wir müssen raus und die Dinge anpacken, an- 
statt ständig über die Zustände zu klagen. Was ich 


»Es ist leichter zum Mars vorzudringen, als zu sich selbst.« - Carl Gustav Jung 


»Der geistige Tod eines Volkes liegt in seinen Geldschränken.« Leonard Frank 


DIer Sorderfurm 


mit anpacken meine, ist beispielhaft voranzugehen. 
Werdet Anwälte, Architekten, Erfinder, werdet die 
Besten der Besten, egal was Ihr tut! 


So, genug von dem politischen Kram, heh? Wel- 
che Musikrichtungen magst Du oder bevorzugst 
Du außer RAC? Welches sind Deine beliebtes- 
ten zehn Gruppen zur Zeit? 


Ich höre viele verschiedene Musikrichtungen. Als 
Musiker mag ich es, von verschiedenen Arten von 
Musik umgeben zu sein. Ich liebe Klassik, Märsche 
und Death Metal der alten Schule. Aber ich höre 
auch etwas alten Punk oder sogar alte 80er- Jahre- 
Musik. Ich habe keine “Top 10", aber zuletzt habe 
ich sehr viel von Joe Satriani, FINNTROLL, NIGHT- 
WISH, IN FLAMES und SOILWORK gehört, um mal 
wenige zu nennen. 


Natürlich weiß ich, daß Du manchmal in 
Deutschland bist. Hast Du jemals irgendwelche 
Sehenswürdigkeiten oder Landschaften besich- 
tigt? Was hat Dich am meisten in Deutschland 
beeindruckt? Unsere lieblichen Mädels oder das 
gute Bier? 


Ich habe wenige Orte in Deutschland bereist. Ich 
kann wirklich nicht beschreiben, wie sehr ich es 
liebe, hierher zu reisen. Ich bin ein Fanatiker, wenn 
es um Kunst, Kultur und Architektur geht und ein 
Traum wurde Wirklichkeit, als ich Schlösser, Statu- 
en und Kirchen bei Euch besichtigt habe. Denk 
daran, daß ich in Wien aufgewachsen bin - das 
alles ist ein Teil von mir und meiner Persönlichkeit. 
Einige der in mir am meisten Ehrfurcht erwecken- 
den Dinge, die ich in Deutschland gesehen habe, 
sind der Kyffhäuser, die Wewelsburg, Walhalla, die 
Befreiungshalle, das Hermannsdenkmal in Detmold 
und natürlich großartige Städte wie Bremen, Berlin, 
Nürnberg, Dresden, München und einige andere. 
Ich bin ein Romantiker und fühle die Erhabenheit 
Deutschlands, wie auch Resteuropas als einen Teil 
meiner Seele. Und natürlich ist das Bier großartig 
und die Frauen sind reizend! 


Welche Art von Musik oder Gruppen haben BFG 
beeinflußt oder geformt sowie Euren wohlbe- 
kannten Gitarrenstil in den früheren und heuti- 
gen Zeiten von BFG? Oder vielleicht gibt es nur 
in den USA weiße Gitarristen (Spaß!)? 


Es ist schwer zu sagen, wer mich als Gitarristen 
beeinflußt hat oder die Gruppe in diesem 
Zusammenhang. Aber wenn es da eine Gruppe 
gäbe, mit der ich großgeworden bin, die einen 
Einfluß auf mich hatte, dann würde ich sagen IRON 
MAIDEN. Ich liebe die Harmonien und Melodien 
des Gitarristen. Und was die Texte anbelangt waren 
sie nie eine dieser typischen “Sex, drugs and 
rock'n’roll" Gruppen, die so weit verbreitet waren. 
Ihre Texte behandeln oft historische Themen. Ein 
weiterer Gitarrist, der mich dazu brachte, das 
Spielen der Gitarre zu erlernen war Randy Roads, 
der Gitarrist von Ozzy Osbourne, welcher starb, 
kurz nachdem das zweite Album von ihnen draußen 
war; aber seine Spielart war so brillant und hat so- 
viel Gefühl. 


Hast Du mal etwas von N8-Black Metal gehört? 
Was denkst Du über diese Musik und über die 


Vermischung zweier Bewegungen als ein 
Kampfbündnis gegen das Judeo-Christentum 
und den Immigranten aÜERES® ? 


Auf der einen Seite denke ich, daß es gut ist, wenn 
verschiedene Musikrichtung sich unter einem Ban- 
ner zusammenschließen. Was ich aber nur schwer 
verstehen kann, ist die negative Grundhaltung und 
die Menschenfeindlichkeit, die manche dieser Grup- 
pen an den Tag legen. Ich sehe.den N® in einem 
anderen Licht, als manche von denen. Ich sehe ihn 
als strahlend an, hartarbeitend, diszipliniert, klar 
umrissen und familienfreundlich. 


Was denkst Du über Religionen, Kirchen, den 
Papst and die WCOTC? 


Ich habe mit nichts von dem Erwähnten zu tun. 
Meiner Meinung nach ist es ein Kreuz mit den 
Religionen. Ich glaube nur, was ich sehe. Religio- 
nen sind die schlimmsten Kulturzerstörer. 

Kurze Kommentare, Ed: 

» Rudolf Heß 

Ein Grund, an das Wort “Held" zu glauben! 

» Winston Churchill 

Er spielte nur eine Rolle bei der Zerstörung 
Europas. Wegen ihm starben nicht nur andere Eu- 
ropäer, sondern er schickte auch seine eigenen 
Landsleute in den Tod durch einen Bruderkrieg. 

» Franklin Delano Roosevelt 

Ein weiterer Teil in diesem Puzzle und dahinter 


steckte seine Frau. Er trug den Rock und sie hatte 
die Brüste. Ein schwacher alter Feigling! 


» Freimaurerei 

Sie existiert auf allen Ebenen, in allen Ländern! 

» Gewalt 

Mit sinnloser Gewalt habe ich nichts am Hut. Ich bin 
in erster Linie ein Kavalier, aber wenn es sein muß, 
boxe ich mich auch!!! 


» Drogen 


Für schwache Leute. Laßt die schwachen sich ruhig 
hingeben, denn sie werden in ihrem Leben sowieso 
nirgendwo hinkommen. Und sie werden zufrieden 
sein, Nichts zu sein. 


» Todesstrafe 

Ich glaube, daß sie ein Muß für grausame Verbre- 
chen ist. Hinrichtungen verkünden eine Botschaft 
und es ist billiger, als den Steuerzahler Schwerver- 
brecher für den Rest ihres elendigen Lebens durch- 
füttern zu lassen. 

» Landser 

Die deutschen SKREWDRIVER! 

» Zines 

Sie sind sehr unterhaltsam! 

» Alan Greenspan 
ORDER DEREN 
» Euro 

Ich mag ihn nicht! | denke, es ist ein weiterer Schritt 
auf dem Weg zur Zerstörung europäischer Kultur. 
Was kommt als nächstes? Jedes europäische Volk 
hat seine eigenen Bräuche und Traditionen und die 
sind es, die jedes Land einzigartig machen. Irgend- 
welche Einwanderer aus der Dritten Welt reinzu- 
pressen und alles zu vermischen ist der Tod Euro- 
pas! 


» Ein bald kommender Weltkrieg 


Es könnte sehr leicht passieren! Ich sehe die Israe- 


Fe 
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OLLKONTART: 


en ig 23@AOL.COM 


lis unterstützt von den USA und der NATO im 
Kampf gegen das “Schwert Allahs” an Fronten auf 
der ganzen Erde kämpfen. 


Letzte Frage, Ed. Wer wird der nächste Fußball- 
weltmeister in Korea? Und natürlich gehören die 
letzten Worte Dir. Danke für die Antworten. I 
Heil und 88! 


Ich würde die Kroaten gerne als Weltmeister 
sehen! Ich danke Dir, Markus und Deinen Kamera- 
den für die Fragen. 1000 Heilrufe an die Leser von 
DER FÖRDERTURM, unsere Kameraden in 
Deutschland und der ganzen Welt. 


Ed/BFG 


»Das ist alles nur die Spitze des Eisbergs. Die politische Kaste ist noch viel mehr versumpft und versifft, als bekannt ist. Das ist meine Überzeugung 


nach dreißig Jahren Berufstätigkeit.« 


Sagte Klaus Bednarz (Monitor) am 3. 2. 2000 bei Johannes B. Kerner im ZDF 


oriental. 
Gottheit 
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UNTER DEN ERSTEN 20 RICHTIGEN EINSENDERN DES LÖSUNGSWORTES, VERLOSEN WIR JE EINEN TON- 
TRÄGER AUS DEM TTV-KATALOG. DER RECHTSWEG IST AUSGESCHLOSSEN! 


Wir erhöhen überhaupt | 
ee —. en wi, DAS BRAUNE KREUZ 


u DER NATIONALE SANITATSDIENST 
POSTFACH 100420 

30942 RONNENBERG 

TEL: 0172 / 4904192 

E-POST: INFO@BRAUNESKREUZ.DE 


JETZT IM WELTNETZ UNTER: 
HTTP://WWWW.BRAUNESKREUZ.DE 


IHR FINDET UMFANGREICHE INFORMATIONEN ZU 
DEMOS, GESUNDHEIT UND KAMERADENHILFE. 


Die traurige Realität 


»Das Gute geht oft eine spurlosen Weg; das Böse zieht immer seine Folgen nach sich.« 


Knut Hamsun, norwegischer Schriftsteller 
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Anforderungslichein 


Umseitige Darstellung gibt es als Aufkleber, um der 
Öffentlichkeit den tiefen Sinn: unserer politischen 
Arbeit zu vermitteln. Das Deutsche Reich besteht 
rechtlich (so auch BVerfG) nach wie vor und sein Erbe 
sollte uns Verpflichtung sein! Bekennt auch Ihr Euch 
zu Volk und Reich der Deutschen und unterstützt die 
Arbeit der Gemeinschaft Deutscher Osten! 


Ja, ich bekenne mich zum Reich und bestelle 
umseitigen Aufkleber zum Sonderpreis von 10 € pro 
100 Stück gegen Vorkasse. 


[[J Senden Sie mir ..... Aufkleber! Die Kosten von .... € 
einschl. Porto und Verpackung habe ich beigelegt! 


U Senden Sie mir unverbindlich eine kostenlose Kurzaus- 
kunft über die Arbeit der VLDO und ihrer GDO! 


[J Senden Sie mir unverbindlich das ausführliche 
Unterrichtungspäckchen über die Arbeit der VLDO 
samt GDO! 10 € Kostenbeteiligung habe ich dafür 
beigelegt (15 € für BRD-Postausland). 


Gewünschtes bitte ankreuzen und mit gut 

leserlichem Absender (zusätzlich Fern- 

sprechnummer für den Fall von Liefereng- 

pässen) im Briefumschlag einsenden an die 

Gemeinschaft Deutscher Osten, Sterngasse 1, 
D-86150 Augsburg! 


VERZICHTIST VERRAT! 
Deutliche Jugend, 


uf zur Tot! 


Auskünfte erhalten Sie beim 


a) Exilstaat Vereinigte Länder des Deutschen Ostens im Deutschen Reich (VLDO) im Weltnetz 
unter http://www.vido.net und 


b) dessen Gemeinschaft Deutscher Osten (GDO) KdöR, Sterngasse 1, D-86150 Augsburg. 


